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Vorwort

Der deutsche Banernkrieg von 1525 gilt heute allgemeiii

als eine soziale Bewe^n^. Anch wo man nichts mehr von

den Voraussetzungen wissen will, unter denen ihn uocli ilie

letzten zusammenfassenden Werke über die Geschichte der

Beformationszeit betrachteten, meint man noch in gewissen

Klamngegensätzen die treibenden Kräfte jener Bewegung

erkennen zu sollen.

In den Untersuchungen, die ich unter dem Obertitel

des deutischen Bauernkrieges hier vorlege, wird mau eine

andere Ansicht vertreten finden, die, daß der Bauernkrieg

eine kirchlich-religiöse Bewegung war, die, hervorgerufen

durch die prinzipiellen Erörterungen, die die Reformation

heraulfülirte, ihren leidenschaftlichen Charukter nur tlunU

den religiösen Gegensatz erliielt, dei* in ihm wirksam ward.

Mit der Erkenntnis, daß die eigenartigen Erfahrungen der

sftddentsehen Gesdiichte in den letzten Jahrhunderten,

weiter die Ideen, die mit und seit der französischen Re-

volution auf die deutsclieu Verhältnisse appliziert wurden,

und schließlich die modernsten Kategorien, die mit dem

vordringenden Kapitalismus im wirtschaftlichen Leben erst

entstanden, daß alles das seinen Einfluß auf die Betrach-

tung des Bauernkriegs ausübte, war mir die Aufgabe

gestellt, mich nicht auf die Barleg^ung^ der Geschichte des
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VI Vorwort.

Bamberger Bauernkrieges zu beschränken, von der meine

Studien ausgingen, sondern vielmehr riiekwärt^s die Be-

wegung soweit zu verfolgen, als zur Erklärung der Er-

eignisse des Jahres 1525 notwendig war, d. fa. bis in die

ersten Anfänge, bis ins Jahr 1524 hinein. Die Form der

Untersuchung, die übrigens mit der der Darstellung aufs

engste verknüpft ist, war eben damit gegeben.

Auf weitere Erörterungen mich einzulassen, habe ich

keine Veranlassung. Nur das Eine will ich noch hervor-

heben; weil es methodisch von Bedentang ist, nnd weil

dazu sonst die Gelegenheit fehlte. Die Ansicht vom

Bauernkriege, die ich vorfand, stützte sich im Großen und

Ganzen auf die Beschwerdeartikel, die Beschwerdeschriften

meine ich, die wie die berühmten 12 Artikel im Verlauf

der Erhebung auftauchten. Auch meine Studien ttber die

Vorgeschichte des Bauernkrieges waren aus diesen lieraus-

gearbeitet W ie die exakte. Untersnchung des Verlaufs

der Ereignisse beweist, haben die Beschwerdeartikel jedoch

als Erkenntnisquelle ffir die Absichten der Bauern auszu-

scheiden. Vorgetragen erst in einer Zeit, wo die Bauern

Herren der Lage waren, konnten sie damals alles als

Beschwerde hinstellen, was sie bis dahin kaum als eine

solche empfunden hatten, und was sie vor allem niemals

znr Erhebung veranlaßt hätte. Wer die Beschwerden —
nicht zur Darlegung der Verfassungs-, Verwaltungs- und

Wirtscliaftsverhältnisse. wo sie, weise benutzt, mancherlei

Belehrung geben konnten, sondern für die Geschichte des

Bauemkri^es verwerten wollte, durfte das nie tun ohne

Kttcksicht auf ihre Geschichte, ttber der jedoch zumeist ein

dichter Schleier gebreitet liegt. —
Unsere Geschichte, die einen so unvergleichlichen

Verlauf nahm, ist also durch keine soziale Kevolution
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Vorwort. vn

bisher entstellt. Gott gebe, daß auch fernerhin davon die

Historie nichts zu melden hat —
Zum Schlufi möchte ich den yerschiedenen Archiv-

verwal tnn^ifen und Bibliotheken meinen Dank abstalteu,

die mich immer wieder bereitmlligst unterstützten.

Königsberg i. Pr., 18. September 1907.

W. Stolze.
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Die Unruhen vom Mai 1524 bis zam

März 1525.
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Erstes Kapitel

Der Beginn der Unruhen. Gründe für ihre

Ausdehnmig.

Die Anfluge der Unruhen liegen in ein gewisses Dnnkel

gehüllt So hestbumt man an allen leitenden Stellen im

Reiche im Gefolge der religiösen Bewegung, die sieh an

Tjüthers Namen knüpfte. Uliruhen befürchtete, die, die an

den Südabhäügen des Schwarzwalds im Gebiete der Abtei

Yon St. Blasien and unter den Bonndorfer Untertanen des

Landgrafen von Stühlingen, im Mai resp. im Juni 1524

ausbrachen, hielt man zun&cbst ffir zu unbedeutend, um
sich eingehender über sie zu unterrichten. In dieser Ein-

schätzung liegt z. T. der Grund, daß eine Reihe von

Zeitgenossen und die von diesen abhängigen Schriftsteller

die Bewegung im südlichen Schwarzwald während des

Jahres 1524 der Erwähnung kaum für wert erachteten.

Für sie beginnt der Bauernkrieg erst mit den Unruhen in

Oberschwaben, also mit dem Jalire 1525. 8o mag zu er-

klären sein, dais die QueUen darüber nur spärlich fließen,

*) Diese sind vastieQt in den Publikationen von Mone, Schreiber,

Baumnnn, Hartfelder u. a. Außerdem hat Arnold Elben in seiner Schrift;

Vorderösterreich und seine öchut^Kgebiete im Jahre 1524 (ötuttgart 1889)

verschiedentlich ungedrucktes Material aus Württembergiseheu Archiven

beigebracht.

1*
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4 Beginn der Unrahen.

Nicht auf jede Frage können wir direkten Bescheid er-

hoffen.

Das gilt gleich von ^er, ob die BonndorCer, da sie

Ende Jnni ganz ähnliche Fordenmgen yerlanten liefien, wie

die Untertanen des Abts von St. Blasien im Mai erhoben

hatten, von diesen beeinflußt wurden. Die Frage, ob der

Anstoß von einem geistlichen Tenitorium ausging, ist wie

wir sehen werden, nicht ohne Interesse. Wdter möchte

man wohl genaueres über die Motive der Bauern erfahren.

Sie sperrten .sieh — nur das ist uns überliefert — plötzlich

gegen einzelne Leistungen, die sie bis dahin willig erfüllt

hatten, und wünschten Brief und Siegel zn sehen, dafi

die Herren solche mit Becht heischten. Bei den Bonndorfem

ahnen wir. daß ilir Herr, der Landgraf Sigismund von Lupfen,

nicht gerade zu den rücksichtsvollen Herren gehörte. Die

Erzählung allerdings, daß seine Frau während der Ernte-

zeit von den Bauern verlangte, Schneckenhänschen zu

sammeln, damit sie Garn darauf winde, trägt, um wahr zu

sein, zu sehr den Stempel der Anekdote, wie sie denn auch

erst später auftaucht.*) Doch nennt Valerius Anshelm

Lupfen geradezu einen Feind der Bauern, und im November

1524 mußte ihn seine Oberbehdrde, der Innsbmcker Hofrat»

malmen lassen, sich solcher Worte zu enthalten, wie er

sie seinen Uutei-tanen gegenüber brauchte.^) Auch die

') In der Berner Chronik des Valerius Anslieliu (Band VT, 298),

ferner in den Absclirifteu vou Heiorich Hugs Viiiinger Chronik von

1495—1533 (vgl. die Aufgabe on Chr. Boder — Bibliothek des Literar.

Vereiiis in Stattgart, Band 164, Tabhigen 1888» 98 Anm. 2). In der

Zimmerischen Chronik (ed. Barack, 2. Aufl.) Band II, 523 wird die

Schuld auf die „scharfen md grimmen** Amtslente des Grafen ge-

schoben.

^ Anshelm a. a. ü. ;
Naumann, Akten zur Geschichte des deutschen

Bauernkriegs aus Oberschwaben, (Freiburg- i. B. 1877) 24, Nr. 42. Vgl.

auch Schreiber, Der deutsche Bauernkrieg. Gleichzeitige Urkunden
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Yeraalassung dazu. 5

Beschwerdeartikel, die die Sttihlinger Bauern insgesamt Im

Frühjahr 1525 übfiTraben, la,ssen darauf schließen.') Aber

mit alledem ist nichts über das gesagt, was in erster Linie

wissenswert erscheint

In der Literatur begegnet man zumeist der Behanp*

tung, die ei-sten Bauemerhebungen trügen ein rein mittel-

alterliches Gepräge. Von einem Einfluß der Koformation

sei nichts zu bemerken. Das Sclilagwort vom „göttlichen

Becht^, das im Dezember 1524 aoftaachte') und wie man

meint) zum erstenmal eine Anteilnahme der Bauern an der

religiösen Bewegung verrate, hätte nur ganz allmählich

weitere Kreise für sich gewonnen. In der Tat trifft die

Feststellung zu, daß sich bis zu jenem Termin keinerlei

Äußerungen derart unter den Bauern finden lassen. Aber

einmal sind uns überhaupt so gut wie gar keine Äuße^

rungeii aus diesem Lager in dem «ganzen ersten Halbjahr

der Unruhen bekannt. Und dann sollte man dotli meinen,

daß solch Schla^ort, wenn es plötzlich in eine Bewegung

hineingeworfen wird, deren Ziele sich mit den von ihm an-

gedeuteten nicht deckten, allgemeines Auf^hen erregen

mußte. Das ist hier nicht der Fall, l'nd zwar aus dem

Grunde nicht, weil sich die Forderungen, die die Bauern

(Freibnrg i B. 18ß8 » Urkandeiibacli der Stadt Freibnig i B. N. F.)

Band 1, 92 nnd 96/7» Nr. 67 und 62.

') Gedruckt bei Baumann a. a. 0., 188- 208.

») Vgl. Elben 123, 120, 128 etc. Die von Elben 121 zitierte Stelle

der Villinger Chronik ist mir nicht beweiBkiäftig genug. Zu Elbens

Dentnng- dieser Stelleu (156 ff.) vgl. A. Stera, über die 12 Artikel der

})autrn und einige andere Aktenstücke aus der Bewegung Ton 1525

(Leipzig 1868) 102 ff., dem ich mieh anschliefie. Wenn aii«h acbon in

den Bewegungen ror 1684 das göttliche Recht der Aiugangapiinkt iit,

80 war es doch nie und nimmer bis zu dieser Zeit Ton so zwingender

Gewalt, daß die weitesten Ereise daTon ergriffen widen« Das war

erat Folge von Luthers Auftreten.
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6 Beginn der Unrnhen.

unter diesem Titel Ende des Jahres erhoben, Ton denen

nicht unterscliieden, die bereits früher aufjjfestellt waren.

Auch diese Bauern wollten keine Dienste und roneu mehr

leisten, keine Fälle und Gelässe weiterhin reichen. Da-

neben kannten sie allerdings noch andere Beschwerden,

wie die Leibeigenschaft, das Sonderrecht der Herren zu

fischen und zu jagen, Beschwerden, die den St. Blasiern und

Bonndorfern im Mai und Juni nur z. T. zum Bewußtsein

gekommen waren, zwei Monate später aber schon allgemein

als solche galten.^) Wird schon dnrch diese Bemerkungen

jene Behauptung erschftttert, so scheint sie mir ihre Gnmd-

lage völlijj zu verlieren, wenn man einer Tatsache gedenkt,

die wohl bekannt doch nicht genu^^ beaciitet wurde. So-

weit die Autorität der $sterreichischeii B^giemng reichte

— sie herrschte damals außer in Württemberg und in der

Landgrafschaft Oberelsaß auch in dem größten Teil des

südlichen Schwarzwaldes — , aller Orten waren die neu-

gläubigen Prädikanten in diesen Monaten vertrieben. Kein

Zweifel, daß die Terminologie der bäuerischen Forderungen

eben deshalb direkte Anklänge an die Schlagworte der

religids bewegten Zeit vermissen läßt —
Von hervorragendster Bedeutung sind die Beziehungen

Vorderösterreichs zu der Schweiz. Sie sind in diesem Zu-

sammenhang noch nie recht gewürdigt worden. Nicht nur

*) Vgl. (las Schreiben Lupfens vom 25. August 1524 an Freiburj»

(Schreiber 15, Nr. 15) mit den früheren Akten. Vortrefflich hat, wie

mit den Wochen die Zahl der Beschwerden stieg, der „Scbnilier des

Truchsessen" berichtet (iiaumaan
,
Quellen zur Grefichichte dea Üaueru-

kriegs in Obeisehwabeu [Eibl, des Literaräehen TereiiiB in Sinttgart,

Band 129, Tttlnog^n 1876] 537). DaB mit der Zeit euch Klagen fllier

die Besetzung der Geliebte etc. anftanehen, kann nicht zu einem ab-

fälligen Urteil über die Rechtsprechung der Zeit Anlaß geben. Sie

werden immer entstehen, wenn Fragen Ton prinsipieller Bedeutung

ausgetragen wenlen sollen.
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Beziehungen Yorderütiterreiclia zu der Schweis. 7

waren gewisse Landstriclie die Kornkammer für die Nord-

schweiz; weshalb diese au ihrer materiellen Wuliltahrt in

hokem Grade interessiert war. Überall saßen auch Schweizer

Bürger. Scbaffhaiisen gehörten Dörfer und Höfe in der

Landgrafischaft Stdblingen, Züricher tmd St Gallener hatten

Viehheerden auf dem Walde, ') mit Bürgerrecht waren weite

Kreise z. B. Zürich verbunden. Nichts ist hei solcher I.age

der Verhältnisse gewisser, als daß von den retoniiatorischen

Bewegungen, die an Zwingiis Auftreten anknäpften» Wellen

anch in den sftdlichen Schwarzwald hinftberschlugen. Man

wird dabei nicht an eine Propaganda dnreh Prftdikanten

denken dürfen. Jenseits der Grenzen einiger weniger

schweizerischer Kautoue gab es für diese in ruhigen Zeiten

Unterschlupf mehr, seitdem sich die Mehrzahl der

Eidgenossen und Ferdinand yon Österreich gegen jede

Reform im lutherischen Sinne ausgesprochen und ihren

Willen gezeigt hatten, eventuell mit Gewalt dagegen ein-

zuschreiten. Aber es gab reichlich uuzutriedene Leute

sonst in Zürich, M&ncer, den^ selbst ein Zwingli noch

nicht genug tat Nicht jeder ward durch seine Inter-

pretation der heiligen Schrift befriedigt») Wenn einmal

für' gewisse Ansclianunoeu der Zeit das ICvanfj:elium das

Kriterium sein sollte, dem gemäß sie beibehalten wurden

oder nichts so sah der gemeine Menschenverstand schwer

ein, warum das nicht ebenso der Fall ffir Dinge wSre, die

ihm na eil Sinn und Zweck schon längst nicht recht ver-

ständlich waren, oiine daß sie doch unleidlich erschienen.

Beschwerden wurden laut Aber nicht alle wurden be-

0 Schreiber 32.

2) Zu Hern lebendigen BiMnngseifer, in dem Zürich jener Tage,

vgl. Knrrer, Rudolf (-ollin, ein Charakterbild aus der schweisehacben

Beforuiatious^scUiclite, Halle iÖC3.
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8

seitigt; wie viele mochten das im Emst für möglich halten!

Doch irorden sie sämtlich — dafür sorgte Zwingli — an

dem Evangelium und dem gemeinen Nutzen als der zweiten

Instanz preprüft: wenn was Anlaß dazu pregreben hatte

weiter beibehalten wui de, so wußte der ruhige, uur religiös

interessierte Bürger, daß es notwendig war. Es ist nun

sehr beachtenswert, daß fast alle die Forderungen, die die

deutschen Bauern in den Anfängen des Bauernkrieges

äußerten, schon zuvor in der Schweiz Gegenstand der Aus-

einandersetzung gewesen waren. Wer sich die Mühe gibt>

die Aktensammlungen für Geschichte der schweizerischen

Reformation durchzusehen, kann sich eine Fülle von Bei-

spielen notieren. Auch für jene Zumutungen, die die Bauern

im Mai und Juni stellten, lassen sich solche erbringen.

Am 25. Jannuar desselben Jahres hatte die Gemeinde zu

Emhrach dem Züricher Rat unter anderem vorgetragen,

daß sie FSlle und Lässe nicht mehr reichen, von der Leib-

eigenschaft nichts mehr wissen wolle. Sie habe zwar keine

bestimmte iüage gegen ihren Propst und dais Kapitel,

„doch seien sie alle merklich beschwert". >) Die Antwort

des Züricher Rates ist nicht bekannt Sie ist hier gleich-

gültig. Genug, daß man sieht, wie die Untertanen des

Abts von 8t. Blasien und ebenso die des Landgrafen von

Stühlingen, da sie derartige Forderungen ei iieben, in ge-

wisser Weise von der Schweiz her beeinflußt erscheinen. '^)

^) S^li, Aktoisaininhiiig mr Gewshichte der Züricher Befonnatioii

in den Jahren 1519—1533 (Zürich 1879) 213 f., Nr. 490. Vgl. sonst

Strickler, Die eidgenösBischen Abschiede aus dem Zeitratim von 1521

—1528 (Der amtlichen AbschiedesammluTi!T T'aud lY, Abt. la, Brugg

1873), 450, Nr. 189, BuUmgers ßeformationsgeschichte, Band I (Frauen-

feld 1838), 221.

Ft,L. BmunaniL, Die Eidgoioiaeii und der dentaehe SMunkrieg
(Sitciuigtbeiiebte der philoeophiMh-pliflologisehfiii und der hietoriedien
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Beziehungen VorderOBteEreichs zu der Schweis. 9

Die Reformation Luthers, die besondere Art des Bibel-

studiums, wie sie in der freien Schweiz betrieben \vuide,

hatte zu solchen prinzipiellen Auseinandersetzungen auf-

gefordert Beschwerden materieller Natur, d. h. solche nn-

ertrfiglicher Art lagen ihnen nicht zu Grimde.O

IMe Bewe^ngen in den Jahrzehnten Tor 1524/5 waren

immer lokal begrenzt gewesen, wie sie denn wohl zumeist

in der persönlichen Unbeliebtheil eines rücksichtslosen

Herrn ihren Grund gehabt hatten. Denn schließlich waren

die Verhältnisse liier wie dort dieselben; Beschwerden, auch

erheblichere, konnten überall entstehen. Aber nicht immer

führten sie zum Aufruhr. In den meisten Fällen mochten

die steigenden Anforderungen, die infolge der neuen poli-

tischen Lage an die sogenannten „armen Leute" gestellt

werden mußten, ein Korrelat in dem Vertrauen haben, daß

die Herren damit niclit ihrer Willküi' frönten. Jetzt war

das anders. Zwar nicht sofort. Wenn man nach einem

zeitgenössischen Schriftsteller behauptete, daß sichzu gleicher

Zeit mit den Bonndorfem Untertanen des Abts von St Blasien

eihoben hätten,^) so hat man übersehen, daß dieser Chronist

Klasse der k. B. Akademie der Wissensdiafteii sa MQnchen, Jahrgang

1896) 11 141 versncht den Nachweis, daß von der Schwei« her auch

nicht der geringste Einfluß zu bemerken sei. Ein solcher, wie ihn —
übrigens nur nach Baumann — andere Forscher behauptet haben, aller-

dings nicht. Von dem hier angedeuteten spricht Baumann nicht, ob-

woU die Bdiauptnng Lutheis und eeiner Anhänger, daß der Bauern-

krieg eme Folge der schwinaerisehen und sektiererischen Bewegungen
aeif sn denen sie bekanntlich audi die Schweizer Heformation rechneten,

mm mindesten die üntersnchung aneh nach dieser Seite hätte lenken

sollen.

') Vgl. hierzu die neuerliclien Untersuchungen zur Vorgeschichte

des Bauernkrieges, von mir in iSchmollers &taatä- und sozialwisaenschaft-

lidien Fcnmbimgen, Band XTUI, 4 (Leipzig 1900), und von F. Kiener

in der Zdtsohfift fttr Oeseh. des Oberrheins, N. F. XDC, A7^-&0S (Heidel-

berg 190«).

*) Elben 15 nach Enge Yillinger Chronik.
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10 Beginn der ünndien.

Uber den Beginn der Unnilieii stark zusammenfassend und

ob^ftchlieh buchtet Die Akten geben keinen Anhalt

dafür.«) Aber sehr bald erhielten die liuiiud rfer Zuzug

durch andere Untertanen des Grafen von Lupfen, Im

Oktober nnd erst recht vom Noyember 1524 ab waren die

Unruhen weit über die Grenzen der Laadgrafschaft Stfih-

lingen hinausgegangen.

Über die Gründe hierzu haben die Chronisten mannig-

fache Yennutangen geäußert Während der eine meinte,

da6 das Beispiel der Bonndorfer ansteckend wirkte»^) wies

ein anderer anf die Besorgnis eben dieser Bauern hin, daß

sie allein den Handel gegen ihre Obrigkeit nicht duich-

fütiren könnten; Hilfe zu gewinnen, hätten sie ihre Naeh-

bam angesprochen. 3) Und ein dritter machte gar dafür

Aus einem Schreiben des Innsbrucker Hofrata vom 27. Juni und

Ferdinands vom 11. Juli 15'i4 (Bf\iimami, Akten 2, Nr 4 mv] Schreiber 3,

Nr. 3) hören wir von Versammlungen der Bauern im Hegau und Klett-

gau. Da hierüber keine weitere Nachricht vorliegt, auch die Chroniken

schweigen, darf man wohl annehmen, daB sie entweder Gebilde der anf-

geregtok Phantasie mnn, oder keine Bedeutung, jedwrfalls andere

Grttnde wie die Yereanimlimgen der StiUiImger hatten. V^L auch

Elben 51, Anm. 1.

So der St. Gallener Johannes Keßler (Sabbata [edid. Egli und

Schoch 1D02] 173). Er fand nicht wunderbar, da die Bauern im Scbwarz-

wald von ihren Ilalsheireu „so ganz unterdrückt und beschwert lägen",

daß ein jeder üaner den andern zum Ungehursam bewegte, „über-

kommeBd, bo lange niebts vuiat xu geben, bis ihnen durch solche An-
fbrschnng Brief nnd Siegel geseigt nnd wie dem Bedit Qenttge geschehn

dargelegt sei." IhnUdi sagt der sogenannte „Schreiber des Tradusasen

Georg Ton Waldburg", des späteren Feldhauptmanns gegen die Bauern,

dem zur Abfassung seines Berichts Quellen in Menge zn Gebote standen,

die Hegauer Bauern hätten »^ich erhoben, weil sie sahen, daß denen in

der Landgrafschaft Stühlingen ihre Handlung vor sich ging (Baomann,

QneUen 529).

) So der Abt Caspar Ten St Blasien (Stiftongsbnek Ten St Blasien,

Tom Abte Caspar I« in Hönes Quellensammlnng aar badischen Landes-

geschichte, Bd. II, Karlsruhe 1854
,

61): Die Lupüschen Hintersassoi

bfttten besorgt, daB sie allein den Handel gegen ihre Oberkeit mit Ge-
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Grlliide fttr ihre Anadehnwig. 11

einen wmgm Mann verantwortlicli; wenn man es recht

bedenke, so sei der ^^'^ü(lslluter Prediger Balthasar Ilub-

maier der Aniäuger und Aufwieger des gauzeu bäurischen

Krieges.')

Forscht man in den Akten nach, so wird man keine

dieser Ansichten verwerfen dfirfen. In der Tat mag das

Beispiel, welches die Stühlinp^* r jj^aben, viele zu ähnlichem

Unternehmen angelockt haben. Denn weder sie noch die

St Blasier wurden von yomherein derart abgewiesen, daß

andere nicht zu fthnlidiem Verlangen hatten Mnt schöpfen

können. An eine gewaltsame Unterdrttcknng konnte Lnpfen

nicht sofort denken. Kinmal war er durch jenes Ansinnen

völlig überrascht, und dann war, selbst wenn er den Bei-

stand seines obersten Herren, des Erzherzogs Ferdinand von

Österreich, in dessen Sehnt« und Schirm er stand, hätte

erwarten können, ein Krieg grade hier gefährlich. Denn

bunt durcheiuander mit seinen Bauern saßen, wie bereits

bemerkt^ Schweizer Bürger. Ein offener Kampf hätte also

hier zu den nnUebsamsten Weiterangen führen können.

Andererseits hatte der Graf znm Nachgehen keine Veran-

lassung. Denn es war sein Rechte was ihm plötzlich be-

stritten wuide. Er erbot sich daher zum rechtlichen Aiis-

trag, und die Bauern nahmen das an, um alsbald zu

^kennen, daß ihnen damit nicht gedient sei Lupfen

ging von seinem Standpunkt nicht ab, ja er gab die deut-

lichsten Zeichen, daß er ihn, wenn nötig, mit Waffengewalt

verteidigen werde. Es ist uns überliefert, daß er sich noch

vatt aieht «rhAltea kSnntan mä hfttteii deshalb andere ürngtooen aa^

geqnrocben.

>) Andreas Lettsch, der sich in den Diensten des Klosters St. Blasien

schon 1525 befand und «tpßtestens Anfang: der dreißiger Jahre seine

Chronik schrieb (in Mones Quellensammlung -16).
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12 Attsdehiiuug der Uuruhen.

Tor dem 1. August mit Geschfitz zu versehen snchte^ und

daß er um tatkräitige Unterstützung seine Naclibarn an-

ging. Bei den Bauern haben diese ofenkoudigen Beweise

einer ablehnenden Haltung die Überzeugung wachgerufen,

daß sie ohne Weiteres nicht durchsetzen könnten, was sie

wollten. Erst jetzt, im August 1524, hören wir yon ihrer

Organisation unter einem Hauptmann, als den wir Hans

Müller von Bulgenbach, einen ehemaligen Tjandsknecht

kennen lernen; diesem Hauptmann waren Fähnrich und

Waibel zur Seite gesetzt Und erst in diesen Wochen

werden sich die Bonndorfer bei den anderen Hintersassen

Luptens um Hilfe umge^ielieu haben: der (-Jraf meldet in

einem iSchreiben vom 25. August, daß die Aufständischen

andere seiner Untertanen, die ihm gern nach ihrem Eid

gehorsam geblieben wären, zu sich gezwungen und ihnen

eingeredet hätten, daß er wider Recht tun wolle.») So hat

die Drohung mit Gewalt schon hier zu dem Gegenteil von

1) Bamnann, Akten 6, Nr. 10; Schreiber 11 und 13. — Iii dem
Aiigihuger StadtarchiT (LiteraHen lfi2ir-1625) iat ein Sehrnben LnpffenB

d. Stuhlingen, Zienstag nach Assiimptionis Mariä 1524 (15. August) er-

halten, in dem er den Schwäbischeu Bimrl um ZuseiHhm^ von 60Pferdon

und 300KnechtCD bittft niid zwar in Fürstlicher Durchlaucht — Ferdinands

Namen, da Stübiiugeu augegriffeu werden äolle und in Österreichs Schutz

stehe. Schon in diesem Schreiben wird erwähnt, daß die Bauern Herzog

Ulrich von Wtürtemberg behilflich und r&üich sein wollten.

*) Mben 27 memt die Orgaolaatiou bereits in den Jnli eetien zu
mttssen, doch ohne in den Quellen einen Anhalt zu ha>)en. Der Beridit

des Konstanzcr Vikars Kamminer tiber ein Lager bei Thieugen vom
19. JuJi 1524 (Schreiber (}, Nr. 5) ist keiu Beweisstück; dieses Lager,

von dem wir nur hier hören, sollte wohl nur den Bauern, die sich zu

den iu Tliieugen statthudeudeu Yerhaudlungen nach Elbens (a. a. 0.

Anm. 7) ansparechender Vermntang eingeftanden hatten, als Unterkunft

dienen.

•) Über die Zahl der Bauern in den ersten Monaten sind wir un-

genügend unterrichtet. Vgl. Elben '27. Gewiß ist, daß sie im Sep-

tember im Vergleich zum Juni stark zugenommen hatte.

Digitized by Google



Qr&nde dalttr. 13

dem geführt, was damit beaesicht war. Und ebenso war

es später, Ende September und Anfang Oktober nicht

minder wie im Dezember, als auf die Kunde von dem An-

rfieken von Truppen die Schwarzwaldbauem das Zierhelden<

gesclirei ertönen Ii« Ihti.

Aber alles das, weder die Macht des I^eispiels und die

HoiSnuDg auf Erfolg, noch die Propaganda die im Augen*

blick einer wiiklichen oder eingebfldeten Gefahr einsetzte,

erklären zur Genüge, warum seit Anfang Oktober die Un-

nilien so ß:anz andere Dimensionen aiinaliHieii und in rascher

Folge den Hegau, den Kletgau, das Gebiet der Abtei

StBlasien und andereStriche Vorderösterreichs ergriffen. Ein

Chronist^ der, der in nächster Nähe die Dinge beobachten

konnte^ bürdet^ wie bereits zu bemerken war, die Verant-

wortung dafür dem neiij^fläubigen Prädikauten in Waldshut,

Balthasar Hiibmaier. auf.')

Vielleicht ist keine Angabe, außer etwa der, daft am
24. August in jener Schwarzwaldstadt eine erangelische

Brüderschaft zwischen Anhängern Hubmaiers und den

J>auern (2:egründet worden sei. so heftig bestritten worden

wie eben diese. Die moderne Anschauung, nach der der

Bauernkrieg der Versuch einer sozialen Beyolution ist^

will hiervon dnrdiaus nichts wissen. Und doch hat sie,

') über die Schicksale Wald^lua.s niid Hnbmaiers in diesen Jahren

unterrichtet vortrefflich ein Au&atz von Loserth: Die ätadt VValdshut

und did TOidexftetaieichiadie Begienug 1528—1526 (AidiiT für <toter-

niddflche Geschieht«, Band 77 [189iJ, 1—148), xa dem das reichhaltig«

und wohl noch nidit genug heuutxte Statthälteniarcbiy in Innsbroek

neben Schweizer Archiven ani-i»^( l)eiitet werden konnte. Auf die Bauem-
erhebungen geht L. mir nebenbei ein: eifmete sich hier ganz die

Elbenschen For.schnngen an. Zu den Bezieliuugen Waldshuts Und der

Eaueni vgl. auch noch immer Stern a. a. 0., 62—89.

*) Q, Frhr. Ton der Bopp hat in seiner Bektoratsfedd ^Seiial-

politiaehe Bewegungen im Banemstande vor dem Banemkri^" (Har-

bnrg 1899) darauf hingewiesen (U—15), daB hüidchtiich der agrarischen
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14 Audehaiing der ünraheii.

bei nnbefongener Pr&fiing der Quellen, in gewiaseni Sinne

recht Nnr ist sie allerdings etwas m modifizieren, und

vor allem ist die Tendenz, die sie verfolgt, abzuweisen.

Seit geraumer Zeit mirden überall im südlichen Schwarz-

walde und am Bhein bis in die Schweiz hinein Prädikanten

wie Laien, die nicht strikt am Alten hielten, mit d^
härtesten Strafen je nachdem an (i^ld oder am Leib ver-

folp^t. unbescholtene so wie bescholtene. Zu gemein-

samer und desto wirksamerer Bekämpfung der neuen Lebren

hatten sich sogar verschiedene schweizerische Kantone mit

dem Hanse Österreich verstanden. Während aber in der

Schweiz trotz alledem einzelne Kantone, namentlich Zfirich,

ihrer anderen ('berzeiij^fung getreu blieben — die Gründe

dazu sind liier nicht zu erörtern —
,
gelang in Vorderöster-

reich die UnterdrttdLnng nach verhältnismäßig kurzer Zeit

fast vollkommen. Wie schwer das anch so manchem werden

mochte, es wagte sich hier niemand mehr zu dem neuen

Glauben zu bekennen. Nur an einer einzigen bteile traf

die Begierung auf Widersetzlichkeit Die Stadt Waldshut

hatte den Mut, allen Mandaten zu trotzen, pochend aal

ihre oft erprobte Trene, die sie anch jetzt nicht verletzt^

wo sie die Predigt des Evangeliums nach seinem lauteren

und klaren Inhalt geduldet habe, und vielleicht nicht ohne

Hoffnung auf Unterstützung von Seiten Zfirichs^ wenn diese

auch bei den Verhältnissen in der Eidgenossenschaft nur

Forderuogeii, weiter „iu dem Absehen Ton jedem AngrifF auf das kirch-

litha Dogma und ia der Hbwng« fOr den Pfarrer" die Baaemartikel

mit den AwfBhnuigen der aogen. BefonaattoiL Sigimumdi, hinridkyieh

der Fordenmgen der christlidien Frdheit dagegen mit denen der

Hnsuten übereinstimmen. Selbst das Kngecreben, so ist damit doch für

die Massenbewegung des Bauernkrieges nichts gesagt, jedenfalls kein

Beweis erbracht, daS diese mit der £«fonuation Luthers in nicht dem
geringsten Zusammenhang stehe.

Digitized by Google



BckXoipfimg der neiuii Lelm. WsUilNit 15

schlecht begründet war. Die Unterdr&ckung hatte nur

einen Sum, wenn sie vollständig war. Fehlte die Kraft,

sie ganx dnrehznffihren, so war das Werk ftberhaupt ge-

fährdet. Denn nichts mußte j^^rößeres Aufsehen machen,

als wenn den ernstlichsten Verboten an einem l'nnkte

Widerstand begegnete. Erst dann mußte die sittliche

Kraft, die hinter ihm stand, den weitesten Kreisen znm

Bewußtsein kommen nnd an sich Beifall finden. Als alle

gütlichen Mittel znm Ziel zn gelangen, wenn auch

nicht erschöi)ft. so doch angewandt waren, ließ der Erz-

heraog Ferdinand dämm zu einem Zuge gegen Waldshnt

rfisten. Hubmaier eilte naeh Sehaffhaosen, in die nächste

Schweizer Stadt, die, wenn sie auch nicht rftcksichtslos

wie Zürich für den neuen Glauben eintrat, doch immerhin

eine Neigung dazu in allem verriet.') Die Bahn war frei

for eine Aussöhnung Waldshuts mit der Begienmg. Die

altgläubigen Prädikanten, die sich um Pfingsten nach

St Blasien fortbegeben hatten, waren bereits zurückgekehrt

Aber alle Verhandlungen blieben ohn*» i'>gebnis. Auf der

Gegenseite wollte man von einer Bestrafung nicht al)selien.

Und in Waldshut hatte Hubmaiers Predigt doch solche

Kraft entfaltet, daß die Stadt sich nicht schuldig bekennen

mochte. Die Osterreichische Begi(*ning setzte die RUstnngen

fort. 2) Um den ersten Oktober 1524 war die Gefahr für

Waldshut so groß wie noch nie. Bereits mußten seine Ge-

sandten die abermfttigsten Worte hören.

In Betreff des Datums, an dem Hnbmaier Waldshüt verließ,

kann ich mich Loserth 30 im Hinblick auf Baumann, Akt«n 5), Nr. 17

nicht anschließen, sondern muß die alte Anschauung festhalten, üaü

du Datum der 17. (nicht 31.) August war.

*) Vgl. hienra K. Walolmer, Geschichte der Stadt Batolphiell

(FreibDig 1825) 91f., 287/9.
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16 Amdehniug der Unraheiu

Es wäre s»'lir erwünscht, vveiiii wir über den Eindruck,

den diese Vorgänge iu den bäuerlichen Kreisen machten,

genauer unterrichtet wfiren. Korrespondenzen ans diesem

Lager sind für das erste Halbjahr nicht vorhanden. Bas

erste Schreiben eines Bauernhaufens, das wir kennen,

stammt aus dem Dezember 1524.') Vielleicht gab es in

dieser Zeit eine solche Korrespondenz aiicli nicht, wie denn

der Charakter, den die Bewegung bis dahin hatte, die An-

nahme za verbieten scheint, daß sich die Banem bereits

einen Schreiber verpflichtet liatten. Aber wir können doch

aus beiiiiiuuten Tatsachen ziemlich sichere Schlüsse auch

auf die Stimmung der Massen ziehen. Einmal war ihr

Führer, Hans Müller von Bulgenbach, entschieden dem

neuen Glauben geneigt^ wenn nicht ihm schon gewonnen,

wie ans aUeni lienwgeht, was wir von ihm wissen. Was
das aber zu bedeuten hat, weiß jeder, der den Einfluß der

Beligion auf das Volk kennt, und der sich erinnert, daß

die Neugläubigen für die Sache der Beligion gegen eine

Kirche einstehen zu müssen glaubten, in der von Religion

wenig mehr zu finden sei. Aus einer zweiten Tatsache ist

weniger leicht ein liückschluß rnft^^lich. Immerhin darf sie

nicht unbeachtet bleiben. Ende Juli schlugen die Bauern

als Schiedsrichter zwischen sich und ihren Herren neben

fünf anderen einen Vertreter der Stadt Waldshut vor.

Wenn nun auch ein solcher grade anwesend war, dieser

Vorschlag also nicht notwendig als Beweis für die Sym-

pathie der Bauern mit dieser Stadt zu deuten ist^ so mußte

doch die Zurückweisung grade dieses Mannes als parteiisch^)

') Schreiber 132, Nr. 96 (vgl. S. 130).

^ Ebenso wurden £wel »toib Wild" sntttclEgewieBeii, doeh woU
Untertanen des Abts Ton St. Blasien, die seit dem Kai mit ibrem Heixii

in Unfrieden lebten.
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Die Bauern und die neue Lehre. 17

berechtigtes Aufsehen erre^ren und Bauern, die über das

\ erhältnis ihres ünternehmeus zu der neuen Lehre nicht

im Gewissen wareiii darüber in unerwünschter Weise auf-

klären. Viel deutlicher spricht der berühmte Zug der

Bauern unter ihrem Hauptmann nach Waldshut, gelegentlich

der Kirchweih, etwa am 24. August 1524. ') Beide Parteien

fühlten sich bedroht, wenn auch bei weitem niclit in dem

Maite wie einen Monat später. Aber weder hatte Walds-

hut im Augenblick so viel zu befürchten, daS es nach

Hilfe Ausschau halten mußte — sogar mit der Instand-

setzung seiner Verteidigungsmittel be.2:ann es erst später^)—

,

noch bedurften die Bauern schon einer Zufluchtsstätte. Eben

zu dem 24. August war eine neue Verhandlung mit ihrem

Herrn anberaumt Der Zug läßt sich nur als Manifestation

erklären. Wenn die Bauern auch keine evangelische

Brüderschaft mit den Anhängeiu -Hubmaiers schließen

wollten — sie konnten es schon ihrer Herren wegen nicht»

mit denen sie sich noch immer zu vertragen gedachten —

,

sie wollten wenigtens zeigen, daß sie der Stadt ihren

moralischen Beistand liehen^ und daß sie eine gewaltsame

Unterdrückung nicht leiden würden. Ein Bündnis kam zu

Stande» sich in der Not einander gegenseitig zu retten und

zu schirmen. — Vorerst war dieser Fall der Kot noch

nicht da. Die Stühlinger ließen sich deshalb im September

auf neue Verhandlungen ein, die Schaffhausen vermittelte.

Zwar konnten sie sich nicht zur Annahme der halten Be-

dingungen entschließen, ohne deren Erfüllung Lupfen von

Zum Datum vgl. Elbeu 31, Anm. 1.

Schreiber 72 (Schrpi)>eii vom 16. September 1524). Tu einer

EnUcliuidiguug, die die iSLadt VV'aldsliut Ib'Jij auageiieu iieli, jsetzte sie

dieBQn Tenoin sogar noch weiter hinauf (Archiv ftr Osteneiehische

QeBddGfalie, Band 77, 119).

atolst« DaatMÜM BAumikricg. 2
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18 Anadehimiig dar UinialMB.

einer völligen Anssdhnang nichta wissen wollte. Es konnte

fraglich erscheinen, ob sie je dazu zn überreden waren.

Aber die ^fclirzahl begab sieb an die Arbeit und in ihr

Heim zuiiick. Ende bepieniber war Waldshut fast')

isoliert, und es war zng^ieich wie bemerkt gefährdeter

denn je.

Der Anfang Oktober 1524 ist ein bedentnngsvoller

Termin in der KntAvickluni? des Bauernkrieges nicht minder

wie in der Geschichte der katholischen Keaktion in diesen

Gegenden. Nicht nur in Vorderösterreich drängte alles

zur Entscheidung. In der Sdiweiz war es ähnlich. Wenn
ich nicht sehr irre, kann man in diesem Herbst beobachten,

daß der Einfluß Ziiri<-lis immer mehr grescbwächt daß diese

Vorkämpferiu des Evangeliums in ihrer politischen Betäti-

gung mehr und mehr gehindert wurde. Dafür legen Zeugnis

ab die Vereinbarungen der Tagsatznngen mit Österreich,

ferner die Tatsache, daß Züricli die unschuldigen „ITrsächer"

jenes bedauerlichen Sturmes auf das Kiosicr Illingen nicht

vor der Todesstrafe bewahren konnte. In solcher Lage

waren die Anhänger des neuen Glaubens in beiden Gebieten

ganz besonders eng aufeinander angewiesen. Es war

gegeben, daß /unäclist die weniger bedrohte Stadt der

anderen zu Hille eilte. Der Rat Zürichs hat zwar immer

eine offizielle Unterstützung Waldshuts in Abrede gestellt

Es war jetzt keine Zeit, eine auch noch so weitsichtige

Stadtpolitik fflr sich allein zn treiben. Aber auch ohne

seine Erlaubnis waren genügend Bürger in Züricli bereit,

für das Evangelium Leib und Leben zu wagen. Am
3. Oktober zog eine beträchtliche 8char von ihnen in

») Vgl. Schreiber m.
*) Vgl. zu dem Folgenden u&mentl. £i(l<re!)<)';8ijiche Abschied«

510.8\v\7, 525 h, i, 1, 526 o and die dazu gehörigen Akten.
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GeHttiidmig der nimck Lehn. 19

Waldshnt ein, zum Jubel ihrer Glaabensgenossen. Doeb

dabei konnte es nicht bleiben. Wir wissen, daß Schaff-

hausen, auch sie eine der Refonnation ofeneigte Stadt, bei

jenen Verhandlungen, die sie selbst zwisclien Lupfen und

seinen Hintersassen yennittelt hatte, die Bauern zur Ab-

lehnung der Bedingungen ermunterte^ die die Herren ver-

langten.') f^o lieb ihr anfänglich sein mochte, den

Krieg in ihrer Nähe vermieden zu sehen, so erwünscht

mußte ihr jetzt sein, wenn die Unruhen nicht aufhörten.

Dieselben Absichten verfolgte ZQrich gegenüber den Klet-

gauer Hintersassen des Grafen Rudolf von Sulz. Diese

waicu \oii den Stühlingem. ihren Nachbarn, gebeten

worden, ihnen gegen einen Überzug zu helfen. Sie wandten

sich daraufhin an Zürich, dessen Schutz, Schirm und Burg-

recht sie mit ihrem Herrn zusammen genossen, und fragten

hier um Verhaltungsmaßregeln an. Die Antwort des

Züricher Rates ist viel berufen worden. Je naclideui man

der Beformation und religiösen Motiven oder rein weltlich

materiellen Gesichtspunkten Einfluß auf die Bewegungen

dieser Monate zuschrieb, wurde sie gelobt oder als un-

gehöiig vei'dauimt. Der Rat legte den Abgesandten der

Kletgauer die Gegenfrage vor, ob sie seinen Mandaten

Statt tun wollten oder nichts also, dafi sie die oftene und

freie Predigt des Gottesworts und des Bvangeliums sowie

alles dessen zuließen, was man mit der Bibel und dem

Neuen Testament beweisen könne, und ob sie dem rechten

wahren Gotteswort, wie es jetzt voigelegt sei, anhängen

wollten, bis daß man mit den wahren Schriften beider

Testamente eines Besseren berichtet würde. Denn der

Aufrulii' komme allenthalben zum guten Teile wegen des

') Schreiber 68. Vgl. übrigens daEV Schreiber III, 78, ^t. 409.

2*
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20 ÄmMwaag der Uarahen.

Gottesworts und der heiligen Evangelien anlO Darauf

grofie Freude bei den Eletgauern; sie wollten sehr gern

diesen Mandaten nachleben und zu dem Evangelium mit

Gottes Gnade Leib und Gut setzen. Und als ein Vertreter

des gräflichen Vogts natürlich sehr erstaunt Uber solche

Frage erklärt^ auch er habe bisher dem Gotteswort nach

seinem VermSgen angehangen , zur endgültigen Beant-

wortung inii>sf' er die Frage jedoch ei*st an seinen Auf-

traggeber gelangen lassen, da gibt der Eat zum definitiven

Bescheid: da man erwarte, daß der Graf von Sulz wie

seine Amtleute und die ganze Grafechaft das wahre Gottea-

wort einhalten und keinen Prediger desselben, wie es

anderwärts ge^ichehe. vertreibe und durchächteii würden,

so wolle er an die Stühlinger die Weisung ergehen lassen,

die Kletgauer nicht zu beunruhigen. Es kann kein Zweifel

sein, wie diese Antwort zu yerstehen ist') Der Züricher

Rat wußte ganz genau, daß der Graf von Sulz als einer

der höchsten Beamten Ferdinands die religiöse Politik

seines Herrn nicht durchkreuzen könne, und daß er mit

seiner Frage an die Kletgauer und mit sein^ Bescheid

den Kmm zum Unfrieden säte. Eben dahin ging seine

Absicht. Und sie wurde erreicht, iviu/ie Zeit daiaiif

brachen auch in dieser Landschatt die Unruhen aus. Man

beschloß, dem Züricher Mandat statt zu geben mit Leib

') Egfli 252, Nr. 583, Schreiber 115, Nr. 81 (hier vom November

datiert statt vom 11. Oktober). Vgl. auch zur Erhebung derXletgauer

ßaumauü, Akteu 23, Nr. 40, Schreiber 184, (42).

*) 'SSÜben, d«r in seiner Amchanong von der BedentuDg der Reform

mation fltr den Bavemkrieg Ton B&om&nn abhlogig ist, weifi hiermit

80 wenig etwas anzufangen wie mit dem Auftauchen des Schlagwortes

göttliches Recht in Vorderösterreich. Vgl. 103 f. und 156 ff. Vgl. aucli

V. Bczolds Geschichte der deutscben Reformation (Berlin 1890) 467,

Baumanu, Eidgeuosscu 129, dem ich mich natürlich in dem nicht an-

schließen kann, was er daraus folgert.
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Erhebaugen im Kletgau und Hegau. 21

und Gut, und man sperrte genau so wie es im Juni die

8tühlinfi:er g-etan hatten dem Herrn die Dienste und andere

Leisuingen, wotein er keine Briefe und Kundschaften da-

rüber habe. — Waren diese Bauern mehr die geschobenen,

wufiten sie, als sie im Anfang Oktober bei Zürich an-

fragten, vielleicht nicht, um welche Dinge es sich handle,

bei den Hegauern, die sich in den ersten Tagen desselben

Munats verbündeten, sclieint ein Bewußtsein davon vor-

handen gewesen zu sein. Auf das Ansuchen Lupfens hatte

sich die Österreichische Begiemng um Mitte September bei

dessen Nachbarn um Pferde und Knechte beworben, also

gerade im Hegau und Kletgan. um gegen die Stühlinger

vorgehen zu können, die den soeben geschlossenen Vertrag

nicht annehmen wollten.0 Vielleicht war dabei auch schon

von dem Zuge gegen Waldshut die Bede. Es ist nun bei

den Werbeverhältnissen der Zeit khu , daß damit die

Hintersassen des Hegauer Adeii> vor die Frage gesteilt

waren, ob sie an ihrem Teil zur Untei*dr&ckung jener

Nachbarn mitwirken wollten. Wie ihr Benehmen zeigte,

waren sie nicht der Meinung. In kürzester Frist — schon

am 23. September wird davon gemeldet — hatten auch sie

bereits eine heimliche Konspiration miteinander, daß sie

ebenfalls in den Ungehorsam treten und ihren Herren

keinen Zins noch Gülten mehr reichen wollten. Die Streife

auf die Stühlinger unterblieb, wohl eben aus dem Grunde,

weil man den allgemeinen Aufstand betiin htete, dem man

seit Beginn der Unruhen Sorge getragen hatte zu be-

gegnen.*) Genügend Truppen dazu waren — aus dem

1) Solirdlier 69, Nr. 47. Yi^. äm weh oben 8. 15, Anm. 2.

^ Die Angst vor Unrnhen in folge der Inthetisehen Befbnnation

ist ftlter als die Unrnhen selbst, und kam auf die erste Knude von dem
Ansbruch derselben cum Anadmck.
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Württembergisclien — schon vorhanden, Jedoch der

Zug gegen Waldshut wurde ins Werk gesetzt. Fiel diese

Stadt, so war den Bauern der Rückhalt genommen. Wir

wissen leider nicht direkt, wie weit auf der Hilzinger

Kirchweihy die am 2. Oktober trotz aller Bemühungen der

Herren sie zu verhindern stattfand, hiervon die Bede war.

Aber es ist nach allem flbrigen sicher, da6 man davon

nicht schwieg. Auch die Hegaubauern kündigten nun den

Gehorsam. 2)

Als Antog Oktober die österreichische Begierung

jetzt endlich in Waldshut die Anhänger des neuen Glaubens

ausrotten wollte, wit es ihr bisher überall sonst in ihren

Landen geluno:en war, sah sie plötzlicli in den weitesten

Kreisen den Aufruhr aufflammen. Neue Angaben waren

da, zu denen die vorhandenen, nicht alkm reichlichen

Mittel vorläufig nicht hinlangten.

Die Bauein liatten nicht als Anhänger LuUiei^ oder

Zwingiis ihre Forderungen gestellt Immerhin war das

sogenannte Formalprinzip der Reformation, die Bückkehr

von der Tradition zum Evangelium, für sie — wie für so

viele Geistliche und Laien der Zeit — der Anlaß gewesen,

was sie nach Sinn und Absicht in dem politischen Leben

nicht verstanden, in Frage zu ziehen. Aber die freie Aus-

sprache darüber, wie überhaupt jede Hinneigung znr neuen

Lehre ward ihnen verwehit. Eben deshalb erhoben sie

>) Mben 73, Anm. 1. Diese Tatsache sekdnt mir sicher. Hftlt

man sich das vor Augen, so wird man zur Erklinmg des enogielosen

Verhaltens der Ssterrddiischen Regierong den Stfihlingem gegenüber

anf das oben angeftthrte Motiv gebradit

^ Es sei hier anf die Bemerkung des ViUiuger Chronisten lün-

jOfewiesenj wonach an der Eni]K»rnn(^ der Banem im Hegau die Rttstmig

der Uerrsckaften schuld gewesen sei.
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sich; sie meinten sich nicht ohne weiteres mundtot machen

lassen zn sollen, sie sperrten, wozu sie nach dem Evan-

l»elium nicht verpflichtet zu sein glaubten. Die Forschung

hatte alsu recht, wenn sie bei der Krhebunp: der StlUiiiiiger

religiöse Motive leno:nete, aber sie hatte unrecht, daß sie

nun auch jeden Einfluß dei' Keformation in Abrede stellte^

daß sie Ferdinand und seinen katholischen Zeitgenossen

Verleumdung nachsagt«, wenn sie die Unruhen der luthe-

rischen Sekte, d. h. doch eben nichts weiter als Anhängern

der neuen Lehre zusclirieben. Nur nebenbei sei daran er-

innert, daß auch Luther und seine Gesinnungsgenossen

ähnlich urteilten, nur daß sie in den Schwärmern die

Schuldigen sahen, zu denen bekanntlich der deutsche Refor-

mator bis anf die Zeit der Unionsyerhandlnngeii anch

Zwingii zählte. Schon diese Bewegungen gehören also in

den engsten Zusammenhang mit den großen religiös-kirch-

lichen Strömungen der Zeit Wenn den Bauern auch viel-

fach dieser Zusammenhang nicht ganz klar war — Mit-

läufer gibt es bei solchen Gelegenheiten immer — , eben

weil dem so war, war eine Verknüpfung mit der rein reli-

giösen Waldshuter Angelegenheit möglich. Den Bauern,

die kein wahi*haft evangelischer Prediger, wie der Schweizer

Johannes Keßler einmal sagt,') von der Wahrheit wohl

unterrichten und von dem fleischlichen \ erstand des Evan-

geliums auf den geistlichen zu Gteduld und Sanftmut ziehen

*) Sabbata 171. — Ganz ähnlich sprach sich Hans von Schwarzen-

berg ans, in seiner Schrift: „Beschwörung der alten TenfeUBchen

Schlangen mit dem göttlichen Wort", die wohl Snde 1524 gcsdizieben,

1525 In Nttmbeig enehim: der Anfrnhr der Baaean e^ nicht durch

die Predigt von der christlichen Freiheit, nicht durch Luther veranlaßt

worden. ,.T'it' f^rößt^ Aufruhr und Unordniiui!: kommt davon, daß difi

Pjipsti'<t hP!i wahrbafti;,^e evi^iiL'-cliselie Prediger verjageu, nud di»" Irrun^j

de.s \ i llvs viel lieber lüa die evunirt-liscbe Wabrlieit i^eduldeu wollen.'*

{E. iierrmauu, Johann l'reiberr zu tJcbwarzeuber^ 84.)
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und vermahnen konnte, wurde ebenso wie der Stadt AN'alds-

hnt und aus demselben Motiv heraus daa Recht ihres Vor-

gehens bestritten. So wurden die beiden Parteien zu-

sammengeführt Die Verknapfong war also nicht Sache

des Mutwillens. Dafür sorgte vielmehr die katholische

Keaktion. ohne die jene bäurischen Erliebunofen nicht zu

denken sind, und die den Trotz des evangelischen Walds-

hut brechen wollte. Nur im Zusammenhang mit dieser

Iteaktion sind die Ereignisse im Herbst 1524 zn verstehen.

Jener Chronist hat in gewissem Sinne das Richtige ge-

troffen, wenn er am letzten Ende Hubmaier als Urheber

des Bauernkriegs bezeichnete, aber es liegt Tendenz in

der Behauptung, daß dieser die Schuld und die Verant-'

wortung dafür trägt Nicht die neue Lehre an sich,

sondern der Widerstand^ der ihr begegnete, der Versuch,

sie mit (jewalt zu iinterdi-ücken, hat die Unruhen weiter

um sich greifen lassen.
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Zweites Kapitel

Momente der Fortentwicklung der Unruhen.

£räfte des Widerstandes»

Die ersten \\'ochen des Oktober 1524 waren nicht nur

insofern von Bedeutung, als in ihnen der Aufruhr an

Ausdehnung zunahm. Jetzt wie vor- und nachher gab

sich die große Masse der Bauern gern zufrieden^ wenn

sich die geringste Aussiclit auf ein iMit^eaenkomnien

zeigte. Zu irgendwelcher kraftvollen Aktion ließ sie sich,

wohl im Hinblick auf die Macht der Habsburger, die sie

kannte, nicht hinreißen. Aber an eben diese Zeit konnte

anknüpfen, wem es auf den Nachweis ankam, daß die

Gegensätze uu\'ersölinl)ar seien, daß die Herren gar nicht

daran dachten, sich auch nur in ernstliche Diskussion mit

ihren Untertanen einzulassen. In jenen Oktobertagen er-

folgte wahrscheinlich der erste bewaffnete Zusammenstoß;

er hatte zwar keinen blutigen Ausgang, aber die Bauern

wußten nun, woran sie waren. Das Feuer schwelte also

immer weiter. Je mehr die katholische Eeaktion von sich

reden machte, desto rascher breitete es sich aus. Und die

Gegensätze vertieften sich dabei. In der Schweiz, wo die

Lage für (iir evangelisch «iesinuti ii Kantone immer bedroh-

licher ward, diichte Zwingli im Spätherbst an einen Krieg
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26 Hommte dwr Fortaitwieklung der Üanilien.

g^n die Waldstätte und das Haus Habsbnig zogleieh.')

In Vorderösterreich verschwand in der zweiten Hälfte

Oktober nach den Anständen von liiedheim und Ewatingen

unter dem i M uek anderer gleich zu berührender Gescheh-

nisse die Gefahr, die soeben noch so nahe gewesen war.

Hnbmaler kehrte deshalb nach Waldshat zurück. Und

nun begann unter seinen Auspizien eine immer stärkere

Abwendung vom rtniiisclicn Katholizismus. Bald konnte

selbst die radikalste Richtung, die der Wiedertäufer, hier

sich eines Anhangs rühmen. Eben um diese Zeit fand

Thomas MOnzer den Boden in diesen Grenzgebieten vor-

bereitet genug, den Samen seiner giftigen Predigt auszu-

streuen. 2) Naturgemäß setzte mit alledem zugleich eine

religiöse Propaganda ein, deren fcjpuren bald sichtbai*

wurden. Noch die Bauern im Hegau und die Untertanen

des Abts von St Blasien, die im November ihrem Herrn

die Leibeigenscliaft mit all den Gefällen und Leistungen

autsagten, die ihm daher gebülirteu, verlangten nur, daß

man sie bei Eecht bleiben lasse, worunter sie eben Be^

freiung von jenen Pflichten begriffen.*) Seit dem Dezember

») Vgl. strickler, Aktensannnlung 328, Nr. 957. Vg-1. auch L. F.

Heyd, I'lrich, Herzog zu Württemberg. Baad II (Tübingen 1841),

150: „Zwingli hat — Ende Noveaiber oder Anfang Dnember — eine

Predigt gehalten, wie man kriegen soll."

*) mag hier auf eine Stelle aus Münzers Aussage während

seinM peinlichen Verhöre im Schlosse Heldrungen hingewiesen werden,

die man wohl auch für die Beziehungen des südlichen Schwarzwalds

zur Schweiz in dieser Zeit verwerten könnte. Nachdem sich Münzer

gegen den Vorwurf verwahrt hatte, im Kletgau und Hegau Empörung
gemadit zn haben, fahr er fort: Oecolampadim und Hugefeldus haben

ihn des Orts geweiset zn predigen znm Volke, da er dann gepredigt,

da nnglftnbige Regenten^ wäre auch nnglinbig Volk, dafi daselbst ein

Rechtfertigung werden Rolt (Heinrich Schreibors Historisclus Taachen-

bnch für Geschiehte nnd Altertnin in Süddentschland 173).

Als der Adel im Hei;iiu Ende September Truppen sammelte,

klagten plötzlich seine Bauern, sie könnten vor ihm nicht zu Becht
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aber taucht unter den Bauern des sftdlichen Schwarzwalds

jenes Schlagwort vom göttlichen Recht als Bezeichnung

för eben diese Forderungen auf. Es wird berichtet^ dafi

einige PtaUeii die Ikuieru in ilireui \'(tilialjeii btärktcu.
')

Und nun bemerken wir auch, zum erstenmal, eine gewisse

Antagonie gegen die Kldst«r, sch&chtem yorläufig, aber

schon so charakteristisch genug. Als jene Zttricber Schar

sieh in Waldshut aufhielt, läuft pl5t2lich in den benach-

barten Landstrichen das Gerücht um, die Waldsluiter

wollten zusammen mit deu Eidgenossen das Gotteshaus von

8t Blasien überfallen. Das Ger&cht war ebenso unbe-

grSndet wie unsinnig. Aber es fand Glanben. Die Hinter-

sassen des Gotteshauses taten sicli zusammen und hegehrten

Einlaß in das Kloster, um es zu schirmen. Der Aht

mußte sie aufnehmen, aber weit davon entfernt sich dieses

Eifers erfreuen zu können, mußte er zusehen, wie sie sich

an dem Klostergut, wenn auch nur an dessen Kellern ver-

griffen. Ebenso, vielleicht nur ein wenig gewaltsamer,

ging es wenige Wochen daraut m der Abtei zu St. Trutpert

im Mflnstertale zu, wohin soeben der Aufruhr gedrungen

war.i) Die Ehrforcht vor den Klöstern war sogar in

kommen, and erlioben ^eselben Bochwerden wie frttber die Sttthlinger.

Elben 77. Zu St. Blasien vgl. Schreiber 123. In demselboi Akten-

stück einige Notixen Wher die Propaganda, die von Waldshut ausging.

Vgl. RUch i^chreiber 14ü, Nr. 110: Freihiiti^ schreibt 12. Dezember an

einzelne < i'nu ind- n die, welche die neue Empörung vemrsachen, «^Sbcn

or dem armen gemeinen Volke nicht« anderes an, denn man Hulle

ihnen m Becht hdfien; femer Schreiber 170, Kr. 135: in Heitenheim

habm dch einselne Lente Tentftndigt, daß rie einander an Becht ver-

helfen wollten.

*) So soll im Hegau nadi einem Sebreibeu Ferdinands vom
11. November 1525 der Pfarrer zu Hattingen „alles Übels AnfwiM<_rlt'i"

gewesen sein (Luserth 123; vgl. dazu Walchner und Bodent. lUogjtiphie

des Tmchsesseu (leorg III. von Waldpurg, Konstanz 1832, IX).

Vgl. dazu Elben 132,3.
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diesen Landstricheii im Schwinden. Erst infolge des

Widerstands, anf den die Banem bei ihrem Vorhaben ge-

stoßen waren, war das religiöse Geffihl, das sie bisher geboten

hatte, an dem Georenstande seiner A'ci chrungf irre pfeworden.

Es hat wenig- Wert für die Gesamtanschauung, dem

Auf und Ab der Unruhen und ihrer weiteren Ausdehnung

in diesen Gegenden bis ins Einzelne nachzugehen. Nene

Gesichtspunkte ergeben sich dabei nicht, <) und zudem kann

man wohl die Frage aufwerfen, ob das schwelende Feuer

jemals zur offenen verzelirenden i'laninie geworden wäre,

wenn sich die Unruhen hätten auf den südlichen Schwarz-

wald beschränken lassen. Wenn auch bisher aus Gründen,

die wir gleich kennen lernen werden, die genügende Waffen-

niacht zu ihrer UnterUi üt kuug noch nicht zur Stelle war,

auf die Dauer sollte man meinen konnte es dem Hause

Habsburg daran nicht fehlen. Aber eben diese Beschrän-

knng war unmöglich. Wie die Unmhen an dem Punkte

ausbrachen, wo sich die alt^liiubifie Kiclituiig. repräsentiert

in dem nächsten Anwärter auf den Kaisertliron, dem Evan-

gelium am schroft'sten widersetzte, während dieses zugleich

in nächster Nähe eine politisch aktive Kraft wie sonst

nirgends fand, so gaben sie den Gegnern der Habsbui'ger

erwünschten Aulat), die vielen Schwierigkeiten zu ver-

mehren, die sie soeben zu überwinden hatten. Die Un-

ruhen wurden von ihnen benutzt und ausgebeutet. Die

weitere Ausdehnung derselben, ihre Entwicklung zum

Bauernkriege ist nur im Zusammenhang mit der hohen

Politik der Zeit zu verstehen, von der nun ein \V ort zu

') Außerdem hat sich K. Hartfelder io seinem Werke: Zur Ge-

schichte des Bancnikrieges in SüdWestdeutschland (Stuttgart 1884)

dieser Aufgabe auf Cirnnd tou gedrucktem und uugedrncktem Material

untenogen.
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sa^en ist Es bedarf dabei niir einer kurzen Erinnemn^.

Denn im Allgemeinen sind diese Din;?e l)ereits bekannt.

Nur ihre Bezieliuugen zum Bauernkriege ^ud hier und da

noch ans Licht zu steilen.

Im Jalire 1524 erfolgte der große Angriff der habs-

burgischen Macht auf das eigentlich französische Gebiet.

Nachdem Karl V. in den Vorjahren geglückt war. den An-

sprüchen seines Hauses und seines Titels in Italien wieder

volle Geltung zu verschaffe, unternahm er jetzt den gut

vorbereiteten Versuch, mit Hilfe des mächtigsten Vasallen

seines Gegners die imperatorische Gewalt anch in Sttd-

frankreich von neuem aufzurichten. Eben darauf hatte

auch Ferdinand bis in den September des Jahres sein

Augenmerk richten müssen. Wie bekannt^ scheiterte das

Unternehmen am Widerstande von Marseille. Nicht nur

mußten Karls Truppen über die Alpen zurück, die Fran-

zosen di'äugt^n uacii. Ende Oktober konnten sie sogai*

das feindliche Heer in Pavia einschließen. Sie schienen

Herren von ganz Italien. Das WaJfenglück hatte sich

völlig gewandelt

Das war ein Augenblick, wie ihn vor alkn Ulrich

von Würtemberg schon lange erhofft liatte. Wenn je so

mußte jetzt gewagt werden, den Habsburgem die Beute des

Jahres 1519, sein angestammtes Land Würtemberg, wieder

abzujagen. Bereits im September 1524 kamen nach Wien

und Innsbruck tätlich bedrohlicher klingende Nachrichten

von seinen Rüstungen, von den Vorbereitungen, die er au

der Schweizer Grenze, auf dem Hohentwiel traf. Ver-

geblich ließ Ferdinand die Eidgenossenschaft auffordern,

das nicht zu dulden. So gern die Majorität der Kantone

mit den Österreichern in der religiösen Fraae zusammen-

zugehen bereit war, iu dem großen Karnpie zwischen
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Frankreic]! und österrdch, in dem diese Angelegenheit

nur eine Episode war, waren zuiu mindesten die Sym-

pathien auf Frankreichs Seite.

Wenn auch die Gefahr für Vorderösterreich zunächst

noch nicht sehr dringend war, da Ulrich erst in einigen

Monaten hoffen konnte, zn jenem Zuge genügend Streit-

kiiifte. zu:sauiiiiPiizuhaben. so mußte doch Ferdinand eben in

Erwartung derselben sein Mögliclistes tun, in seinen Landen

wieder Rnhe zu schaffen. Jeder Weg mußte ihm recht

sein, der ohne Blntvergiefien zu diesem Ziele fahren konnte.

So ist zn erklären , daß sich in dem Moment, wo Öster-

reichische Truppen zum Angriff stark genug und vürbereitet

waren,') die Kegierung geneigt ziigte, die Vernnttlung der

Stadt Überlingen anzunehmen und den Verträgen oder An-

ständen zuzustimmen, die diese mit ihren Untertanen bei

Biedheim und Ewatingen zuwege brachte.

Aber wie noch nie Koiiipruniisse Bestand geliabt haben,

wenn der äußeien Vorm nicht die Gesinnung entsprach,

so traten auch die Mißverständnisse, kaum daß sie beseitigt

waren, in verschärfter Weise bei der Frage nach der

Leistung der Frondienste und der Reichung der Zinsen

und Güllen Avieder hervor. Der Friede war nichts weniger

als gesichert, und eben deshalb war für Ulrich reiclilich

Gelegenheit zum Eingreifen Yorhanden. Die Radikaleren,

an der Spitze Hans Müller von Bulgenbach und Cläwi

Meyer von Griessen, der zu Thoraas Münzer in Beziehungen

stand, kamen ihm mit ofenen Armen entgegen.

Naeh Banmanns Anncfat (EidgoioeBen 121) ist das mfitranen

der flstenrdchischen Begiernng gegen die Schweizer, das 1524 sie be-

seitigt werden konnte, Schuld daran gewesen , daß m Angiiif auf die

Bauern nicht erfolgte. Die Beweise für diese Behauptung fehlen bei

ihm ^-ie bei seinen Vorgängern. In der betr. Anmerkung sind sie

nicht erbracht
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Ulrieh, dessen Vergangenheit Ilm nicht gerade als

einen Baucnifreuiid erscheinen ließ, empfahl sich ihnen

nicht nur als der geschworue Feind der Habsburger. Auch

er war bereits dem evangelischen Glanben gewonnen. 80

wenig das sub spede aetemi gesehen für diesen Fall be-

sagen mochte, diesen gewiß nicht klaren Köpfen war damit

zweifelsohne eine weitere Garantie für das Bündnis ^-egeben,

und L irich wußte diese Überzeugung: auszunutzen. Wenn

man sich seine Erfolge in den ersten Wochen auch nicht

zu grofi denken darf, vom November ab, als sich die Lage

immer mehr verschärfte, werden weitere Kreise seinen

Lockungen prefol^ sein. Versprach er doch außer Geld,

aber eben erst jetzt,') die Bauern aller Eigenschaft. Dienst-

barkeit nnd Beschwerden gänzlich zu erlassen, die Klöster

ahznton und mit ihren Einkflnften den Staat zn verwalten.

Welche Perspektiven nicht nur für die Würtemberger, die

solcherlei \on ihrem jetzigen Herren nimmermehr erwarten

konnten, sondern auch für alle jene zalilreichen Hintersassen

der Klöster in den eigentlich vorderösterreichischen Ge-

bieten!

') Nach einer Erzählung Wolf Dietrichs von Pfyrt. dt n Ulrich in

Basel zu sich znr Tafel geladen hatte, wehrte sich Ulrich j^arm die

Heinnng, daß er mit dem Bundschuh wieder in sein Land kommeu
wolle; „darum geschehe im onrecht, dann wiewol er lyden möcht, wer

hne JEU Binem Tfttterland belpf durch stiffel oder schach, erhoffe er

doch Sit mer eerm danni m komen" (Bericht der Stnt1|;arter Begiemng
nach Ulm vom 9. November 1524 bei Lisa Beger in ihren Studien znr

Geschichte des Bauernkrieges [FDrschnnc^en znr deutschen Geschichte,

Band XXI, 1881} 581). Vgl. auch das Werk Toa Heyd über Ulhcb,

Band II, 148—155.

*) Lina Beger a. a. 0. 591 (Bericht Veit Sutors an das Begiment

xa Stuttgart vom 3. Dezember Uber Ulriclis Yerbandlungen in Zttrich).

Nach dnem Schrdben BndoUb von Ehingen nach Stattgart Tom
16. Deacmber begehrte Ulrich in Schafifhausen „auch des göttlichen

"Recbten, wie die meineidigen Bauern" (II. Vochezer, Gescliicbte des

förstl. Hauses Waldbarg in Schwaben IL [Kempten 1900], 509).
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Ffir Ferdinand war mit alledem eine La^ geschaffen,

so ernst wie er sie bisher noch nicht kennen gelernt hatta

Es hieß für ihn jetzt .>eiii Möo:lichstes nach jeder Eiclitiiiii?

tun. Am wenigsten brauchte er sieh um den Gang der

Dinge anf dem italienischen Kriegsschauplatz zu sorgen.

Ein Kampf gegen den Franzosen war seit Jahrzehnteh in

Deutschland populär. Seine Bemühungen, gegen ihn Truppen

aufzubringen, mußten also auf jeden FaU von Erfolg ge-

krönt sein. Natürlich benutzte er die Gelegenheit^ mög-

lichst ?iel von den unruhigen Elementen aus dem Süden

Deutschlands hierfür zu werben , und dafi ihm das In ge-

wissem Umfang <iefi"lückt ist, steht außer allem Zweifel.

Bei weitem seine größte Sorge mußte sein, in seinen vorder-

österreichischen Landen wieder geordnete Verhältnisse her-

beizuffihren, und das war unendlich schwer. Bisher hatten

ihn allerdings die Unruhen noch nicht direkt herfthrt

Noch hatten seine liumediatuntertanen nichts yun solchen

Forderungen verlauten lassen, wie die Hintersassen seines

Adels nun schon seit über einem Vierteljahr vortrugen.

Aber einmal war in jedem Augenblick zu gewärtigen, daß

auch sie dem lockenden Rufe folgten, und dann war er

den Herren zu Sdiutz und Seliirm verpflichtet. Von Unter-

handlungen mit den Bauern ließ sieh nichts erwarten.

Wenn seine und seiner Adligen Meinung dahin ging, in

keinem Punkte nachzugeben, so hatten ihn die bisherigen

Erfahrungen belehren können, daß die Bauern diese Mei-

nung teilten. Weder Güte noch die Diohung mit Gewalt

hatte sie vermocht in die früheren Zustände zurückzukehren.

Im Gegenteil hatten sie immer neue Beschwerden ange-

bracht) und ihre Zahl war fortgesetzt im Steigen. Aber

dennoch, trotz dieser Erkenntnis der Dinge mußte sich

Ferdinand vorerst doch noch auf neue Verhandlungen
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einlassen. Wir sehen die letzten Monate des Jahres damit

erfüllt Nicht der Erzherzog ergriff die InitiatiTe; die

Yerantwortung für sie trug er also nicht. Aber er litt,

Uali die verschiedensten Parteien, das Reiclisiegiment, der

Mai'kgraf Erii^it von Baden, seiae vorderüsterreichischeu

Stände und schweizerische wie deutsche Städte sich immer

wieder an ihnen versuchten. Einen Erfolg hatten sie

nidit; ein solcher wurde wohl auch von keiner Seite, am
wenigsten der der Herreu, enistlich erwartet. Die Ihn^ye

standen also, da ein anderer Weg für Ferdinand bei seiner

Gesinnung nicht mehr gangbar war, auf der Schneide des

Schwerts. Der Erzherzog mußte dem Bunde Ulrichs mit

den Bauern gegenüber die größten Anstrengungen machen,

und er hat sie nicht gescheut, wie man wohl behauptet

hat. Es lag nicht an ihm, wenn sie erst sehr spät zu

greifbaren Ergebnissen führten.

Am sichersten konnte sich Ferdinand auf seine vorder-

österreichischen Stände verlassen, namentlich auf den Adel

und die Städte; die Prälaten mußten .sclion vorsieht it>:er

sein. Zwischen ihnen und den dr^i Kegierungen im Ober-

elsaß) in Yorderösterreich und in Württemberg wurde ein

Verstand getroffen, der bezweckte, künftigen Empörungen

vorzubeugen.*) Nur einige wenige schlössen sich davon

aus, so der Hegauer Adel, der seine Häuser auch nicht

für Tage von Knechten entblößen mochte. 2) Wie die Zu-

kunft zeigte, war damit ein wirksames Mittel gefunden,

dnzelne Bewegungen schon im Keime zu ersticken. Aber

die bereits vorhandenen Haufen zu zerstreuen, dazu reichten

diese ständisclieu Truppen um so weniger hin, als sie eine

•) Schreiber 110/1, Nr. 76. Vgl. daau 120/1, Nr. 85; 127, Nr.89i

Baumann, Akten 29, Nr. 52.

I) Banmamii Akten 85; vgl andi 80.
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natürliche Scheu hatten, das Blut ihrer Nachbarn zu ver-

gießen. Ferdinaad mußte also auch Fremde heranziehen.

Solehe za gewinnen, hat er nichts nnversncht gelassen.

Aber eben hier lagen die Schwierigkeiten. Man hat diese

wohl auf linauziellem Gebiet gesucht Jedoch zu Unrecht

Denn sowohl die Stände, allen voran Freiburg i. Br., wie

die großen dentschen Banquiers streckten ihm Geld vor.^

Eben mit diesem werden die dftnischen Knechte geworben

worden sein, die Ende Dezember 1524 allenthalben an-

rückten.') Die Schwierigkeiten lagen vielmehr auf dem

Felde der Politik. Zwar erboten sich württembergische

Trappen gegen Ulrich zn kämpfen. Denn nicht alle ehe-

maligen Untertanen des vertriebenen Herzogs durften seiner

Bikkkehr mit Freuden entgegensehen. =») Auch für den

Adel dieser Landstriche bot seine ganze \ ergangenlieit im

großen und ganzen Gewähr gegen jede Hinneigong zu

Ulrichs Partei Aber sonst zeigte sich wenig Bereitwillig*

keit Ferdinand hatte Hilfegesache nach allen Seiten

gerichtet^ doch nur ein einziger, sein nächster Nachbar in

0 SeUistTentilndlich toll dAinit nicht geleugnet weiden, dafi fOr

Tage einmal Geld fdilte. Aber d» Kredit Ferduumds mv nie eo ge-

ennken, wie Slben und yot ihm Banmguten (in der Geechichte Kerls Y.)

es darstellten.

») Klbeii 151.

») Vgl. Stnckier, Akten 324, Nr. 941 Ihe Württeiubergische Re-

giernug setzte bei Ferdinand durch, daß dieser die i'ru visioner des

Henogtnma Wflrttemherg nicht nach Italien aufbot
,
sondern, THrichs

wegen, im Lende liefi (J. Tocheser, Oeaeh. des fOxstL fiauaes Waldbmrg
in Sflhwabei]. II [Kempten 1900], 179). Nach Ulrich Arzt VI, 829, Nr. 66,

wuren gegen Ulrich gerade die ^vermügenlichst leut" bereit zn ziehen;

„die wollen als antzeigt wirdt, Ir Icyb uimd gut darstreokenn , damit

derHertzog nit in das lanud kuiu", im ganzen waren im F(.'briiar 1525

4000Württembergiäche Xueclite gegen Ulrich aufgeboten. Vgl. auch

354, Nr. 106^ wonach das Fafifolk der Landschaft bei Traehsefi Oeeig
dmh nicht soviel Vertrauen ftnd, daB er die Wttrttemheigjscheii Stidte

damit besetzte.
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Vorderösterreich, Emst von Baden, war wie es scheint

gesonnen ihm ohne wdteres zu entsprechen.^ Die fibiigen

lehnten allerdings nicht ab, aber sie machten ihre Leistung

abhängig von dem, was der Schwäbische Bnnd tun würde.

Nur wenn dieser Ferdinand nicht uniei stützte, wollten sie

ihm Truppen senden. Also aui den Schwäbischen Bund,

anf seme Haltung kam alles an. Es ist notwendig hierbei

einen AngenbUck zu verweilen.

Wer die wuere deutsche Geschichte kennt, weifi wie

oft Bayem und Osterreich, die Wittelsbacher und dit» Ilalis-

burger sich gegenüberstanden, wie sie nie aufhörten, sich

gegenseitig Schwierigkeiten zu bereiten. Sie folgten damit

einer Tradition, die so alt ist wie die österreichische Ge-

schichte. Es ist der Forschung nichts Neues, daß auch

im Bauernkiiege dieser \\ iderstreit hervortrat, aber es ist

ihr bisher unbekannt geblieben, daß er schon in der Phase

der Entstehung desselben bemerkbar ist, die wir gerade

beobachten. Die Schnld daran trägt der Historiker, der

uns die Publikation von Akten des Schwäbischen Bundes

während dieser Zeit geliefert hat. ^) \\'eiü mm bereits seit

einer Beihe von Jahren, daß sie sehr unzuverlässig gearbeitet

*) Vgl. das Schreiben Freiburgs an ilm Tom 15. Dezember 1524

(Schreiber 154, Nr. 119).

>) Willidm Vagt, der die Kone^piKiidemt dei lehwfthiadien Bonde»-

hanptmaiinB ührich Artst Ton Angsbnrg hi def Zeitaebzüt des hutoriseheii

Vereins für Schwaben und Neuburg veröffentlichte: VI. Jahrgang (1879)

281—400, Vn (1880)121-260, IX (1882) 261-610. Vgl. die Besprechung

dieser Publikation durch Druffel in den nr.ttingischcn Gelehrten An-

zeigen 1885 403—41"). V.'m wichtiges Akieustück aus der betreffenden

Augaburger Sammlung liabe ich in der liistori&chen Zeitschrift Band 91,

41/2 TerOffentliehen kSanen. Leider wer «ir bei tHDim kwien Auf-

enthalt in Augsburg nicht mOglich, eUe Fehler, Aofllaagnngen etc. etc.

ra notieren. Am besten wäre ein Neudruck vieler nicht ganz aui^
nonmener nnd auch tatüenat Stftck^ dem ein Abdruck der fortgetaasratn

lanuchliefien wftre.
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ist) so konnte man doch ohne Nachprüfung des archivalischen

Materials nicht ahnen, daß sie soviel Fehler und Lücken

oft an den wichtigsten Stellen enthiUt — In dem Schwä-

bischen Hund waren Bayern und Österreich vereinigt. Als

Laudiriedensbund gedacht und ui>>prünglich nui' auf jene

schwäbischen Landstriche berechnet, die im ganzen deutschen

Vaterland die weitgehendste politische ZerspUttemng auf-

wiesen, hatte er sich allmählich außer ttber die fränkischen

Gebiete auch über die der Wittelsbacher, Ba3 ern und die

Pfalzen ausgedehnt Seitdem die habsburgische Macht so

bedrohlich gewachsen war, war er für die Bayern das

eifersüchtig bewachte Instrument geworden, die Habsburger

wenigstens nicht im Westen an Kraft und Einfluß gewinnen

zu lassen. Jetzt, wo in Italien in Franz I. den Habsburgern

ein überaus getährlidier Gegner gegenüberstand, wo Uiiich

rüstete und die Unruhen Ferdinand ebenso Sorge und

Kosten Temrsaditen, war ein Augenblick da, ihn nicht nur

ihre Macht fühlen zu lassen, sondern ihn eventuell auch

für längere Daner zu schädigen. Bei den übrigen Bundes-

mitgliedem durfte Leonhard xon Eck bei dieser seiner

Politik wenn auch nicht auf dieselbe Antipathie gegen den

nirgends beliebten Ferdinand rechnen, so doch auf die nie

sehr gi'oße Neigung, ihre durch den Bund schon reichlich

in Anspruch genommenen Kräfte in Angelegenheiten der

hohen Politik verwendet zu sehen.

Jedoch, diese allgemeinen Bemerkungen genügen nichl^

das Verhalten des Bundes ganz verständlich zu machen.

Er sowohl wie Bayern hatten im Hinblick auf die Politik

im Jahre 1519 ein gegründetes Interesse Ulrich nicht wieder

in den Besitz seines Landes kommen zu lassen. Dem ent-

sprach, dad bereits im August 1524 der Bund von sich aus^

unaufgefordert, soweit wir sehen, eine Mobilmadinng im
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Falle einer Erhebung Ulrichs für notwendig erklärt hatte. «)

Es gilt also der Politik desselben im einzelnen nach-

zugehen.

Der Beschluß TOm August hatte keine Folgen. Die

Gefahr eines solchen Anfalls anf Württemberg trat zurfick.

Auch als Franz I. seinerseits zum Angriff anf seinen Gegner

übergiug, scliien sie zunächst niclit dringend, da die Vor-

bereitungen dazu noch weit im Bäckstand waren. Immerhin

war Anlaß genug, schon jetzt an ernstliche Maßnahmen zu

denken und Kräfte bereitzustellen. Die Ereignisse im

Februar 1525 beweisen, wie recht Ferdinand hatte, als er

vom Ende September 1524 ab iiumer von neuem darauf

di'ang. Aber der Bund versagte sich. Auf dem Bundestage,

der zum 28. Oktober 1524 berufen wurde, erhielten zwar

die drei gemeinen Hauptleute Vollmacht, im Fall der Not zu*

sammen mit dea sechs Räten den 3.. 4. oder 5. Teil der Bundes-

hilfe einzufordern, aber erstens war der Fall der Xot ein

flüssiger Begriff, ein temünus, um so ärgerlicher für Ferdi*

nand, als er um sofortige Hilfe „nach Vermögen der Bundes-

einung-' gebeten hatte, und sodann war die Hilfe, die hier

beschlossen wurde, für einen andereu Zweck bestimmt, als

ihn der Erzherzog gedacht hatte. Nach seinem Begehr hatte

sie gegen Ulrich verwandt werden sollen und gegen die

Untertanen, die sich diesem anschlössen.') Schon während

der Tagimg selbst, die sich sehr lang hinzog,^) waren die

^) J. E. Jörg, Deutscliland in der KeTolationspeiiode TOttl^S—1Ö26

(Freiburg 1851) i02ß; Elben 08, Aum. 2.

') Vgl. K. Klüpfcl, Urknudeu zur Geschichte des sciiwäbigcheu

Bundes, 2. Teil (Stuttgart 1863) 280; Bauinaii», Akten 13/14, Nr. 25;

Elben 99/100.

*) Noeh MD 10. November meldete Ulrich Artet, bisher sei nichts

Pmchtbues ansgerichtet worden. Vogt Nr. 7. — Dft ans dem Begast

dieses Aktenstückes wie es bei Vogt vorliegt („des Hauptmanns halben

hätten 4ie Österreicher groSe Einsprache erhoben") nicht hervorgeht,

Digitized b



38 Xiifte deg WidentudM.

Ssterrefchischen GesandteB davon abgegangen, wahrseliem-

lich, weil sie merkten, daß mit dieser Instruktion nichts

dnrchznsetzen sei. Sie heiscliten darauf die Hilfe gegen

alle die Untertanen, die sie Ii erhoben hatten; in ihrem Vor-

trage fehlt nicht der Hinweis, daß wenn dieser Anfrohr

nicht gestraft werde andere ein bdses Ez^pel daran hätten.

Aber auch davon ist in dem Abschiede nicht die Kede. der

vielmelir p'anz allgemein von Maßnahmen gegen Empörungen

spricht, die eintreten könnten. Statt sich mit dem kon-

kreten Fall zn besdiäftagen, der ernst genug war, hielt

die Yersanunlnng es für angemessener, die theoretische

Frage zu erörtern, wer in jenem Falle den Hauptmann

über die zusamnienu elenden Truppen stellen müsse, eine

Frage, auf die die Antwort wenigstens den Österreichern

selbstverständlich schien; die anderen gaben nach langen

Erwägungen 2) ihr Gutachten dahin ab, daß das Sache des

anrufenden Standes sei Das dilatorische Vorgehen des

lim welche wiehtigen Dinge es sich dabei handelte^ sei hier ein genaueres

Excerpt darüber gebracht Es heißt nach jenem obn:^ ans Vogt mitge-

teilten Satze: „man geht um mit der eilenden Hilfe''. Sie ist noch

nicht beschlossen. Die österreichischen Räte waren ungehalten daiüber,

daß nicht mehr wie bisher der Hauptmann Tom Hanse Österreich ge-

stellt werde. Es wurde ihnen daran! bedeutet, daß die „ylennde hilf

Aossrlialb tind neben der Aynnng gestellt ond die Apasng das nit

Innhallten sey". Der Artikel in der Sittiuig, wonach der Hauptmann
von den Österreichern gestellt weiden solle, solle unbertthrt bldben.
Eventuell wolle man das auf dem nftehsten Bundestage aastngen. Vgl*
auch Druffel a. a. 0. 404.

»> Bei Klüpfel II, 284—285. Wann dieser Vortrag stattfand, läßt

sieh nicht genan bestlnuneu. Wahrscheinlich erst nach dem 12. November.
Vgl. daa bei Elben 100 angeführte Schreiben Ton dieeem Tage. Vgl aadi
die Anm. 3 bei Elben.

2) Der Rundesabscbied kann nicht am 28. Oktober (so Vogt und
Elben 99—101) erfolgt sein, zu welchem Tage ja erst die Versamnilnng
berufen war. Vgl. S. 37 Anm. 3. Wahrscheinlich ist er nicht viel vor
dem 21. November zustande gekommen, worauf mir das vor» Vogt 8
mitgeteilte Amiehzeiben Ton diesem Tage hinzudeuten scheint.
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Bundes ist nicht za yerkenneiL Man wollte Ferdinand

nicht helfen, man hoffte, dafi sdne Krftfte noch gfanz anders

in Anspruch genommen würden; eine Unterstützimg in

einem späteren Augenblick konnte so manchen Vorteil mit

sich bringen, wenn sie Überhaupt notwendig wurde,— was

bei den WechselfiUlen der Politik nicht abzusehen war.

So geschah es, daß bis in den Februar 1525 hinein das

Hans Österreich iu der bedeuklu hsten Lap:e, in dei- es sich

seit langem befand, trotz aller Anmahnungen und dring-

lichen Vorstellungen keine Unterstützung erhielt Wir

werden sehen, daß auch dann nicht die Bedrftngnis, in die

Ferdinand der wirklicli erfolgte Losbruch Ulrichs vei-setzte,

einen andern Entschluß diktierte. — Jörg liat einst sein Bucli

über Deutschland in der Bevolutionsperiode von 1522—1526

zu dem Nachwels geschrieben, daß Bayerns Haltung während

dieser kritischen Jahre Deutschlands Bettung ün Bauern-

kriege gewesen sei. ^fan kfmnte fast das Gegenteil be-

haupten. Wenn der Scliwäbisclie Bund, innter dem Bayern

stand, in dieser Phase der Unruhen seine ganze Macht

gezeigt hätte, die Bauern in diesem oder jenem Territorium

hätten sich wohl gehütet sich zu erheben, und Deutschland

wäre vielleicht von den Greueln des Bauernkrieges ver-

schont geblieben. 1) —

^) In seiner Pnblikatiou hat Vogt unter Nr. 1t ein Schreiben Tlrich

Artzts an den Rat zu Augsburg mitgeteilt, datiert vom 1. Januar I52ö,

wonach der Bond um die Jahreswende Ferdinand 3000 Knechte und

300 Pferde gegen seine Untertanen zur Verfügung gestellt hätte, womit

jfldodi die Sstofieiehiflchen Bftte niolit süfriedes gewesen leien. Da wie

leieht zu enehm ist dieies Sdiieibeii mit der im Text gegebenen Dar-

etellung nicht zu yereinigen ist, seien hier die Gr&nde angeführt, die

nurh zwingen, fla^s^lbe zum 1. August 1525 zu verweisen (in dem
Original des Augsburger Stadtarchivs fLiteralia 1524—1525] ist als

Datum genannt: Ulm, den Ersten Tag anni etc. 1525). 1. wird hier

von einem Aufstand im Snndgau und im Elsaß gesprochen. Daran war
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Bei dieser Lage der Dinge — da Ferdinand und seine

Stände zwar alle Haftnahmen trafen die Bauern gewaltsam

zn unterdrücken^ aber noch nicht stark genug waren , sich

(Lii an schon wirklich zu versuchen, — kann nicht Wunder

nelimen, daß der Aufruhr immer weiter um sich griff. Auf-

gestanden in dem unklaren Gefühl, daß ihnen die neue

Lehre die Abstellung dieser oder jener Pflicht verheiße,

für die sie schon lange nach der Begründung suchten,

waren die Untertanen weder eines Besseren belehrt worden,

noch hatte man ihnen das geringste Entgegenkommen

bewiesen. Im Gegenteil fühlten sie bald einen Widerstand,

dessen Berechtigung ihnen zum mindesten zweifelhaft sein

mußte. So ward zur Propaganda Lust gemacht Hatte

Ende 1524 nocli kein Gpdanke. 2. berichtet Artzt Ton dem Beschluß des

Bundes, zu l im und zu Kempten je 100 Pferde uud eiu Fähnlein

Knechte liegen und die Belsigen streifen zu lasBen, wo die Bauern sicli

lottiaen wollten. Üdeser BescUnfi hatte Ende 1524 keineii Sinn. Weder an

diesem oder jenem Orte gab es bis dahin Anzeichen von Unruhen. Da-

gegen paßt er trefflich zu der Zeit nach dem Heereszuge des Bundes

ge^^en die Allg-äuer Baueni im Juli 1525 und zu den Maßnahmen, die

der Bund überall nach Zersprengfung: der Haufen traf. 3, habe Jörg-

Truchseß von Ferdinand Befehl erhalten, Stadt und Schloß Füssen im

Namen des Bundes besetat an halten. Wie kommt Ferdinand Ende 15dl

in diese bischoflicb angsbwgische Stadt? Bekanntlieh bat er sie eist

im Juni 1525 nnd awar in seinem Namen besetaen lassen. Der Bnnd

und ebenso Bayern, die damals dagegen nichts ton konnten, legten

später Protest ein. Als das bündisclie Heer im Allgäu war und Ferdi-

nand sich gegen den Aufruhr in den Vorderlanden die hündische Unter-

stützung sichern wollte, hat er, wie wir aus diesem Schreiben erfahren,

seinen Truppen in Fttssen Befehl erteilen lassen, die Stadt fortan im
Namen des Bundes besetat an halten (W. Vogt, die bayrische Politik

im Bauernkrieg und der Kanzler Leonhaid von Eck, das Hanpt des

schwäbischen Bundes, (Nördlingen 1883), 266—271 wdß daron nichts).

Die Nachricht, daß Ferdinand die Buudeshilfc gegen seine vorderöster-

reichischen Untertanen damals angerufen habe, paßt sehr gut zu sonstigen

Meldungen von Eüstungen Ferdinands aus dem Ende Juli und Anfang

Angnst 1525, die denselben Zweck hatten (vgl. Baomann, Akten 327,

Nr. 894; Tgl. auch Nr. 896; Artat Nr. 681, 644).
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diese schüii bisher giite Ei*folge erzielt, mit denen im

Winter von 1524 auf 1525 waren sie nicht zu vergleichen;')

die eigenen Gebiete des Hauses Österreich selbst wurden

jetzt in HitMdensehaft gezogen. Zngleicli erhielt natnr*

gemäß der Radikalismus unter den Aufständischen eine

wachsende Zalil von Anhängern; der Geistlichen erschienen

immer mehr in ilu eii Eeilien. Und damit wiederum gewann

das Prinzip an Bedeutung; der Gegensatz zwischen altem

und neuem Glanben trat immer deutlicher herror. Nur

nebenbei mag dazu bemerkt werden, daß auch hieran die

römische Kirche lüdit ganz ohne iSchuld war. im .laiuiar

verbreitete sich das Gerücht von der Tatsache^ daß der

Papst den Kaiser in seiner Not verlassen und zur fran*

zOsischen Partei ftbergetreten sei«) Man weiß, wie sich

die Ideale der Nation in den ersten Jahren der Reformation

vielfach aufs engste mit TiUthers Gestalt verbanden. Jetzt

glaubte wolil so mancher einfaclie Mann, an den Klöstern

diesen Abfall rächen, das Fremde im heimischen Staat

damit treffen zu sollen.

Zunächst jedoch, im Jahre 1524, äußerten sich solcherlei

Regungen noch in bescheidenerer Form. Wir hören von

Außeningen des Übermuts, wie sie wohl nie bei undiszi-

plinierten Massen fehlen, die sich plötzlich im Besitz der

Macht wähnen, Äußerungen, die dann auf der Gegenseite

besonders stark zu verletzen pflegen. Man möchte wolil

wissen, was Ferdinand sagte, als sich sogar die Waldsliuter

zu dem trotzigen Hohn auf dem Rheinfeldener Tag (Anfang

November) yerstiegen, statt ihre Unterwerfung anzubieten

Tom Hause Österreich volle Entschädigung fOr die Kosten

0 Ans dieser ZtAt stammen die entm EorreBpendeiiaeii ans bia-

rischem Lager.

>) Elben 184, Anm. a
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zu verlangen, die ihre Opposition bisher verursachte. Das

war jedoch aliesi Obwohl wir über die Ereignisse des

November und Dezember 1524 sehr genaue Naehrichten

haben, Ist uns niebts von irgendwelchem gewaltsamen Vor-

gehen der Bauern uberliefert. Man müßt« denn dahin

rechnen, daß sie nicht immer leiden mochten^ wenn einzelne,

Banem aber auch Gemeinden, sich ihrem Werben, ver-

schlossen. Namentlich die Bauern in dem dgentlich Öster-

reichischen Gebiet scheinen soviel energischer gewesen zu

sein, als ihre Nachbam, die hinter dem Adel saßen. Davon»

daß Klöster oder Schlösser angegriffeii oder ausgebrannt

worden, wie im Jahre 1525 in der Eegel geschah, ist auch

nicht die geringste Andentnng vorhanden«

Schon solches Auftreten aber genügte, das Blut bei

den Herren und den Anhängern Ferdinands in Stadt und

Land in stärkere Wallung zu bringen. Es war nur eine

kleine Tmppenmacht, die am 14 Dezember von Villingen

gegen den sogenannten „neuen Haufen^ auszog. Da die

Herrenpartei damals überhaupt noch niclit über stärkere

Truppenkontingente verfügte, und da die Bauern, kaum daß

sie Männer in Waffen gegen sich ausziehen sahen, schon

Fersengeld gaben, so wäre es ein Gebot der Klugheit ge-

wesen Blutvergiefien zu vermeiden. Es kam trotzdem dazu;

zum ersten Mal mußten Bauern ihren Unverstand mit dem

Leben büßen. Wer weiß, was da^s bedeutet, der ahnt, wie

mit diesem Tage sich ein Abgrund zwischen beiden Parteien

auftat Nun war vorderhand an eine Versdhnung nicht

mehr zu denken.

Bleiben wir einen Augenblick hierbei stehen, um zu

überlegen, uiu welchen Kräften Ferdinand zu rechnen hatte,

um dem Aufruhr zu begegnen. Daß die materiellen noch

sehr schwach waren, war bereits zujerwümen. Aber auch
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die ideellen zeigten sich gerade in diesen Dezembertagen

über Erwarten geringfügig. Ferdinand dui'fte auneliitien,

daß ihm wie der Adel so auch die von der Landschaft

gestellten Trappen Gefolgschaft leisten wflrden. Er hatte

sich darin sehr get&oscht Es sollte ihm klar werden, daß

der Adel seine einzige sichere Stütze sei.') Aufan«: De-

zember hatten sich die Bauern um das Iviuster St. Trutpert

im Münstertal erhoben. Von ihrem pietätlosen Schalten

daselbst war bereits die Rede. Sofort worden gegen sie

Tmppen gesandt, von der Begiemng im Oberetsaß nnd von

den Torderösterreichischen Stünden; einzelne Adlige schlössen

sich an. Auch hier kmi es sowenig wie bei IJünaueschingen

zum Kampf; die Bauern flohen , kaum daß sie den Gegner

salien (17. Dezember). Aber trotzdem nahmen die Adligen

nicht die Verfolgung anl Denn ein Sdianspiel bot sich

ihnen i)lötzlich, wert nachdenklichster ('!)erlegung. Schon

unterwegs .varen, so wird uns berichtet, 2) unter dem Fuß-

volk der Landschaft allerlei unnütze Beden laut geworden,

daß sie gegen die Bauern nicht ziehen wollten. Als sie

nun in das Kloster kamen, da haben sie „Uber alles Yer*

bieten bei Ehr nnd Aid nnd daß sie solchs davor ^reschworen

haben, so übel o;eiiandelc, daß es zu erbarmen, alles das,

so die Banem übrig gelassen nnd nit genommen, verheiget

nnd verwüstet) viel guten Weins, so sie nit trinken mügen,

ausgelassen, die Gemächer und Trogen aufgestoßen, zer-

schlagen, was sie darin gefunden, genouiuK^n. gute Faß nnd

Tngen, daraus neue Faß gemacht werden sollen, auch

Wägen und Karren verbrannt und ihnen mit Angst und

Not abwehren lassen, daß sie nit das Sakrament hinaus,

0 Vgl. hitnu aueh die Daten liei Voeheser 182 f. nadi Stntligarter

AichiValien.

*) Elben 136.
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desgleichen die Sacristei iiit aiifgebroclien iiiid die Kirche

an ihrer Gotzzierde auch lüt beraubt, sich auch etliche aus

ihnen hören lassen, was das seie, sie schlafen denn die

Mttnchen und Pfaffen zu Tod, nnd nehmen ihnen das Ihre,

und wamm (= wofern) die armen Letit (= die abgefallenen

Bauern) zu ihnen, da sie aus den Ämtern und l.;indschaften

gesessen seien, schicken und sie um Hilf anrufen, so Avolltea

sie ihnen zn Hecht verhelfen nnd nit wider sie handehi''.—
Die Trappen waren ausgezogen, Untertanen zu strafen, die

an dem alten Glanben nicht mehr nach Gebühr festhielten.

Jetzt trat zn l äge, daß die breitesten Schichten auch in

ihnen bereits von dem neuen Gifte infiziert waren. Bei

solcher Stimmung war auf das Fußvolk der Landsdiaften

weiter kein Yerlafi. Die Kräfte des Widerstandes, die eben

noch ausreichend zn sein schienen, waren zum Teil illusorisch.

Die Folge inulUe sein, daß nun in erhöhtem Maße adlige

Kreise und fremde Kräfte zur Unterstützung herangezogen

wurden. Es wäre denkbar, daß die verschiedenen Auf-

forderungen an den Schwäbischen Bund um die eilende

Hilfe, von denen wir in diesen Wochen hören, ') nicht durch

das Mißtrauen geo:en jene Fnßtruppen sondern durch die

Lage im allgemeinen veranlaßt waren. Und ebenso mag

es sich mit den Gesuchen Ferdinands an adlige Yertrauens-

m&nner im Allgäu, an der Donau, am Neckar, in Württemberg,

0 Das erste Schreiben des Hofratam Ihosbiniek an die drei Haupt-

leute des Schwäbischen Bundes, das von einer Unterstützung seitens

des Blindes spricht, ist vom 13. Dezember datiert; hier ist aber die

Ciitejstützunj^ nur für den fall in Aussicht genommen, daß die güt-

lichen Verhandlungen in Stockach kein Resultat hätten. Erst am
17. Beaember wird dann ebk daranlüdelendes Gesuch den Hauptlettten

Torgetragen, mit Hinweis darauf, dafi jetst der auf der letsten Bnndei-

versammlung zn Ulm TOigesebene FaU Angetreten sei. Vgl. die von

Karl Hartfelder herausgegebenen Akten zur Geschichte des Bauernkriegs

in Saddentscbland (Obeffheiniache Zeitschiift, BandSd [1S85J) ^0, 411.
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Ad6L Das Haaptkontingent der Streitkräfte. 45

ja üügiir im Burgau verhalten, alle Grafen, Herren. Tfitter-

schaft und Adel dieser Laudätriche ziu^ammenzuiufeu und

mit ihnen die geeigneten Maßregeln gegen diesen Aufruhr

zu beraten.1) Die Folge war eben die» die durch die Blnt^

Wicklung der Dinge gegeben war: seit dieser Zeit bestand

das Haiiptküutiugeut der Streitkräfte, die gegen Ulrich

wie gegen die Bauern vorhanden waren, aus dem Adel und

seinem Anhang. Dieser hatte die Kämpfe der nächsten

Monate im wesentUcfaen allein durchzufechten.

So war der Gegensatz hergestellte der der ganzen bis-

lierigeu Entwicklung Deutschlands eutspracii, und der dem

Bauernkrieg— denn ein solcher fing jetzt an— sein Gepräge

nicht weniger geben sollte als der Gegensatz der Bauern

gegen die KlOster. Man darf es als historische Notwendig-

keit bezeichnen, daß in dem Augenblicke, wo Leute unter

dem Eindruck einer neuen Lelire. die für das ganze staat-

liche Leben eine neue sittliche Grundlage schaffen wollte,

• sich gegen gewisse Pflichten auflehnten, die ihnen seit

unvordenklichen Zeiten oblagen, daß in diesem Augenblick

sich eben die Elemente zum NV'iderstand zusammenschh>ssen,

die an dem bestehenden Zustand am meisten iuteres^iert

waren; das »nd die weltlichen und geistlichen Fürsten

mit dem hohen und niederen Adel, dessen Stellung eben

in dem geistlich-weltlichen Charakter des alten Bdehs be-

gründet war. Es hat femer. in dem größten Zusammenhang

betrachtet, seinen guten ^Sinn, daß dieser Zusammenstoß

gerade dort erfolgte, wo der bei seiner Jugendlichkeit

') Die Auffordening: (Banmann, Akten 32, Nr. 55) ist toiu 22. De-

zember 1524 datiert; das Schreibeu der Ensisheimer Regierung au

erdinand über die Ereignisse bei St. Trutpert trägt das Datum 27. De-

sember, beriehtet aber Uber Dhige, die Tor dem 17. Deiember lagen,

so daß also Feidinaud selir gat edioii Mher darttber untenicbtel sein

konnte.
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46 Kiftfte des Widerstandes.

temperamentvollste Vertreter des alten Zustandes') regierte,

in dem sttdwestlicheii Dentachland, das wegen seiner Lage

im Gtemenge nicht ebensogut gegen den ßinilnß einer nenen

Lehre abgesperrt werden konnte, wie jede andere seiner

Provinzen.

Noch war der Gegensatz, so prinzipiell er hier und da

schon anfge^t wurde, nicht prinzipiell gestellt Die große

Masse der Bauern ahnte noch immer nichts davon, daß man

ihr Vorhaben mit der neuen Lehre in Ziisanunenhang brachte.

Wir dürfen wohl glauben, daß sie vor Wilhelm von Jb'ürsten-

berg eine solche Verbindung ableugneten, als er im Namen

des Schwäbischen Bundes zu ihnen sprach.^) Aber darum

ist nicht minder wahr, daß Männer wie Hans Müller von

Bulgenbach und Cläwi Meyer von Griessen, denen gewiß

noch eine ganze Beihe zuzuzählen wäre, wenn mau nur

genauere Daten von ihnen hätte, von der Beformation

irgendwie bertthrt waren, mag sie ihnen nun durch Luthers

oder — wahrscheinlicher — Zwinc^lis oder anderer Refor-

matoren Schriften oder mündlich durch Hubmaier, Müuzer

oder solche Leute bekannt geworden sein. Eben ihre und

ihrer Gesinnungsgenossen Aufgabe ward, diesem Gegensatz

in der Folge den richtigen Ausdruck zu geben.

So darf man wohl sagen ttoti W. Itiedanalnug, dar Bdehatag

zn Speier 1526 (Berlin 1887) 20, der Ferdinanda Stellimgliahme zti

Guuäten des alten Glaubens mit seiner Absidit in Znaammonhaiig luringt,

die römische Königskrono zn erwerben.

') Davon berichten (Tiiodalius ^^bei Schardius redivivus II. [Gießen

1Ö73J 132) und Bucer (bei Stern, Über die 12 Aitüiel etc. 102).
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Drittes KapiteL

Die Entwicklung der Unruhen zum Bauernkriege.

Die Ansdehnimg des Au&tandes

über ganz Schwaben. Die Bauern und der AdeL

Die ersten Monate, ja das ganze erste Vierteljahr des

Jahres 1525 tragen entsprechend dem Charakter der Jahres-

zeit die Signatur der Vorberdttmg auf die Entscheidung.

Jeder wußte, was er vom andern zu erwarten hatte; eben

darum sahen sich die Gegner in der Zwangslage, alle ihre

Kräfte zu sammeln. Die Gegensätze treten wieder damit

immer deutlicher hervor; bald verschwindet auch die letzte

Mcksicht^ sie zu verschleiern. Beobachten wir also die

einzelnen Parteien in ihrem Treiben während dieser Monate,

so werden uns nickt nur die Ideen inimti klanr werden,

die in ihnen lebten und die Gegensätze verschärften; es

wird sich uns auch von hier aus ein Ausblick auf die dann

kommende Zeit eröffnen, der ein näheres Eingehen auf

dasselbe, auf das Tohuwabohu, was in ihr herrschte, un-

nötig erscheinen läßt.

Die ersten Wochen des neuen Jahres waren z. T. noch

erfoUt mit den Verhandlungen, die im vergangenen ver-

abredet waren. In Stockach, in Badolfzell, dann wieder in

Stockach und in J^.onstanz trafen sich die Parteien. Noch
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48 Entwicklaog der Unruhen zum Bauernkriege.

einmal wurde veiMu hi, die Bauern der verseliiedeiieü Herren

uad Waldähut zur Änderung ihres \'erlialtens zu veranlassen.

Aber waren bisher schon alle Verhandlnngen yei^eblich

gewesen, so waren sie es erst recht jetzt, da zn den Worten

der Herren die Taten noch weniger wie früher stimmen

wollten. Im Gegenteil nir»gen sie die Erbitterung noch ver-

mehrt haben. Denn nur allzudeutlich war, daß die Herren,

natürlich mit Ausnahmen, damit nur Zeit gewinnen wollten.

In der Tat ging dahin die Absicht auf dieser Seite.

l)enn wenn auch die Eüstunofen schon weit genug ge-

diehen waren, eben jetzt s])t kiili( i te man mit gegründeter

Hoffnung auf Erfolg auf die Mittel des Schwäbischen

Bundes. Es ist interessant^ aus den Korrespondenzen der

Österreicher mit dem Bunde i) während dieser Wochen zn

ei-sehen, wie sehr jenen daran lag, den Fall der Not zu

ervvei:>L'n; für den ja in dem letzten Bundesabschied die

Hilfe allein zugesagt war. Denn das war das Neue bei

dem Gesuch der vorderosterreichischen Begiemng zu Knsis-

heim — nur diese oder die Stockacher Kommissare fan

A'erein mit dem Innübrucker Hofrat und Ferdinand waren

beteiligt^ nicht auch die österreichische Xtegierung zu Stutt-

gart —, daß sie die Hilfe jetzt nur noch gegen die Bauern

begehrte. Von Ulrich yeriautete vorläufig kein Wort und

zwar, wie wir hinzufügen können, nur deshalb nicht, weil

der Bund Ferdinand in dieser größten Kiise auch jetzt

noch nicht beispriugen wollte. Im Dezember 1524 bemühte

sich Wilhehn Truchseß, der österreichische Statthalter in

^) Diese uamentlich iu der Oberrheiuischeu ZeiUcbrift, Band 39

a. a. 0. VgL auch S. 44, Aüm. 1.

') Vgl. Vooheaer 183 (Schieibea der Württembergkchen Regierang

om 28. ISesember lfi2i nach Stockacb). Hier auch die Belege für das

folgende.
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FertUnand und der Scliwfttnache Bund. 49

Württemberg» persönlich in Ulm um die eilende Hilfe; er

hatte das Vertrauen zur Sache, das Gesuch wieder mit

Ulrichs Rüstungen und der Empörnng* des gemeinen Mannes

zu betjrülideu. Der Buiideshaui)Un.ihii \\'illielm (Tyß von

Gy^seiiberg gab ihm darauf den Wink, daß, wenn die öster-

reichischen Botschafter am 5. Januar auf dem ülmer Tage,

zu dem er seine beid^ Kollegen und die sechs Bäte zu

berufen versprach, keine anderen Grfinde vorbringen würden,

sie wohl ohne die eilende Hilfe würden heimk^elnen müssen.

So war noch jetzt der Bund gesonnen. Auch im Januar

war bei ihm nicht mehr durchzusetzen, als daA der Termin

für den nächsten Bundestag Mher als vorgesehen anbe*

räumt wurdet); nur der Befehl wurde den Ausschreiben

noch hinzugefügt, daß die Bundesstände sich mit der Hilfe

bereit halten sollten, so daß sie auf weiteres ErMdern

sofort anziehen könne.

Es ist sehr bmerkenswert und für das Verhältnis

zwischen Ferdinand nnd dem Bunde bezeichnend, dafi

Ferdinand, sobald er auch nui" soviel erreicht hatte, die

Truppen, die ihm zu Gebote standen^), bis auf eine kleine

*) Übrigens kam der Band Ferdinands Wunsch, den Bandestag nach

Überlingen auszuschreiben , nicht nach. (BeschlaB vom Samstag nach

dem heiligen Dreikönigstas' im Anofsbnrger Stadtarchiv.)

") „Bis in die 500 Pferde, luUi) dänemärkische nnd in 50Ü oder

600 Laiidskuechte''. So ist wohl der Passus in der Instruktion Veit

Sutors für die Kommissare in Stockach zu verstehen (gedruckt bei

Walchner und Bodent, Biographie des Trachsesien Georg in., 289 und
bei Bensen, GescMelite des fiaii«nikrieges in OstDranlrai. Srlaagen ISIO»

659; Ygh dazu auch Elben 151). Die Instruktion muß, wie aus Bau-

mf\nn Aliteu 51, Nr. 61 und &ö, Nr. G3 hervorgeht (vgl. auch 89, Nr. 09),

vom 9. Januar stammen. Am 8. Januar wußte Ferdinand noch nicht,

wie viel Pferde ilim der von Geroldseck zusenden werde, am 10. Jauuar

beruft er sich iubetrefT des Verhaltens dcu Bauern gegenüber auf eiu

den Eommissarai inswischen zugegangenes Sebinben, welches bei

Banmann nicht eihalten ist nnd nach der Ankündigung Veit Snteis,

atols«, Otiiliailitz Bftimiikxiag. 4
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Schar von Beisigen ans diesen Landstrichen entfernte; wahr-

scheinBch fanden sie in Italien Verwendung. Als Grund

dalfir gab er „vielerlei Ursachen^ an, ohne sie im einzelnen

zu nennen. Ferdinand rechnete wohl vornehmlich mit der

Winterszeit, die größere Bauernversammlmi^en zu verbieten

schien. Gegen die einzelnen Aufrührer meinte er jetzt mit

weniger kostspieligen Mittehi vorgehen zu können. Es ist

nicht nötig darzulegen, wie sich Ferdinand die neue Aktion

gegen die Bauern dachte. Hie blieb auf dem Papier, vor

allem wohl infolge des passiven Widei'staudes der damit

beauftragten österreichischen Kommissare^ die aus der N&he

besser erkannten als ihr femer Herr, wie geföhrlich, im

Hinblick auf Ulrich von Württemberg, solch' stürmisches

Tempo war. Sodann aber auch, weil mit dem plötzlichen

Eingreifen Ulrichs die Sachlage ein anderes Gesicht bekam.*)

Es genügt hier die Bemerkung, daß Ferdinands Plan an

Grausamkeit kaum seines gleichen finden kann. Man muß

annehmen, daß, wenn er zur Ausführung gelangt wäre, die

Unruhen .sofort einen anderen Charakter erhalten hätten,

einen Charakter nach der Art der Weiusberger Bluttat an

Ludwig von Helfenstein und Genossen.

Natürlich war Ferdinand genötigt, jene abziehenden

Truppen In jrcwisser vStärke zu ersetzen. Das verlangte

schon die Kucköicht auf den Bund, dessen Willfährigkeit

die Ferdinand am 8. erließ, diese Bietrnktioii eek wird, und in dem er

ron den 800 Pferden Geroldaeciks Mitteünng maeht (vgl auch Sllwn

a. a. 0^ Vochezer 499 f.).

Ferdinands Aktiousplan ist niederg'elegt liauptsäclilich in Veit

Sntors Instruktion vom 9. Januar 1525 (vgl. vorige Äum.). Deklaration

derselben 10. Januar (Baumann, Akten 85, Nr. 63), 21. Januar (ebenda 89,

Nr. 69). 28. Jauuai- Befehl, vordeiliand stillezusteheu (ebenda 94, Xr. 7t>).

Vgl. dasn aueli Soiureiber 1Ö25, 3, Nr. 143, Voeheier 600 (am dem
Wolftgger AzclÜT).
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in dem Maße geringer werden mußte, als seine Kriegs-

berätschaft den Emst vermissen ließ. Die kleine Zahl von

gegen 300 Reisigen, die Herr von Geroldseck ihm geworben

hatte, konnte nicht genügen, ebeiLSOwenig das Angebot der

Städte, im Falle der Not sofort Hilfe zu bringen. Wie der

Adel, Ton dessen Verhalten wir leider sehr wenig Nach-

richten beoltKen, so waren auch die Bürger Im allge-

meinen abgeneigt, für lungere Zeit Haus und iiul m ver-

lassen; nui' Freibürg tat, soweit wir sehen, ein Übriges,

indem es in einzelne Städte Besatzungen abordnete.*) Da
war es denn für Ferdinand ron größtem Werte, daß ihm

die Stftdte anf dem Freibnrger Landtage vom Januar 1525

sofort 3) ein Ehr- und Hilfgeld (auch Schatzgeld gt uannt)

zur Bekämpfung des Aufstandes bewilligten, und daii sie

femer rersprachen, zur Bettung und Beschirmimg Württem-

hergs gegen Ulrich 1000 Knechte m stellen.

Soviel war errdeht, aber noch war alles in weitem

Felde, als plötzlich die beunruhigendsten Nachrichten über

Ulrich eiuliefen. Georg Truchseß, der erste österreichisclie

Kommissar, zog Truppen yon allen Seiten heran und be-

setzte die gefährdetsten und wichtigsten Orte, soweit sie

noch nicht genügend besetzt waren. Doch war, was er

hatte, noch lauge nicht ausreichend.^) \'oni 30. Januar

sind uns zwei Schreiben aus Innsbruck erhalten, eins von

Ferdinand und eins Tom Hofrat»0 gerichtet an die drei

1) VgL a83, ABm.fl
*) Hartüdder, Zur QndL dM Bnienikriegei» a05.

•) Vgl. dazn jeclocli Banmann, Akten 103, Nr. 90.

«) Stalin, Gesch. Württembergs IV, 264, hebauptet, Tracliseß Georg

habe bei dem Anznge THricbs (Ende Februar) 3—400 Keisige nnd

700 Knechte enr Verfttguiig gehabt, ehe daa schwäbische Buüdesheer

bei ihm eintraf. Vgl. anch Walchner und Bodent 249/50.

•) Das Soluraibeii Ferdhiinas bei A»t IV, 299, Nr. 19, Ton Vogt

4*
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Bundeshaaptleute, in denen sich die ganze Sorge vor der

neneB großen Gefahr frei imd sicherlieh so me sie

empfanden war^ ftn6erte. Es handelte sich um die tat-

kräftig:e Unterstützuni; dt-i ii:t)itrn durch IHrich. Das

Biiiidnis zwischen beiden Faktoren, lange vorbereitet, war

jetzt perfekt geworden.

Seit dem Ende des Jahres 1524 hatten die Bauern

nicht mehr zweifeln können, dafi sie mit ihren Forderungen

bei Ferdinand nur Widerstand bis aiüs äußerste zu er-

warten hatten. Hatte er den Zwiespalt^ der ja zunächst

nur zwischen seinen Schutzverwandten und dessen Hinter^

sassen hervorgetreten war, sofort in seiner ganzen pnn*

zipieUen Tragweite gefaßt, so war jeder Gedanke an

Entgegenkommen bei ihm ausgeschlossen, seitdem er sich

auch auf seinem eigenen Gebiet in seinen Rechten beschränkt

sah. Ferdinand zeigte das durch sein Verhalten jedermann

deutlich genug. Zwar liefien sich die Bauern noch im

Januar auf die frfiher verabredeten Yerhandlungen ein.

üb aber ihre Absicht daljei eine andere war, wie die ihrer

Gegner, wird sich bezweifeln lassen. Daß sie sogleich nach

ihrem Abbruch kriegsbereit waren, ist eine starke Instanz

dagegen.

sehr scMecbt mitgeteilt, insofern es (nach dem Eege--t) au die Bandes-

r*äte gerichtet ist, und die Unruhe, in der das Schreiben diktiert ist,

kaum zum Ausdruck kommt (im Original heißt es: cito cito cito. Aller-

größte Eile wA notwendig. Den Beschluß, den siefum wttrdoi, sollten

sie an Geoxg Truchsefi und die anderen Eommissftre „von stnndan,

eQonds, bei Tag und Nacht und eigner Post" nach Stockach gelangen

lassen). Das Schreiben des Hofrats in der Oberrheinischen Zeitschrift

XXXIX, 412"^ - Zu derselben Zeit befahl Ferdinand, ans Rücksicht

auf den Bund, nichts gegen Ulrirh und seine Anhänger zu unteruebmeu

und bis nach Bewilligung der liilie mit jeder tätlichen Handlung stille-

zustehen (Baomannj Akten 96, Nr. 80; vgl. dazu ebenda 101, Nr. 88

108, Nr. 89; Tgl. andi Walchner nnd Bodent 249| Olierrb. Zeitschrift

XXXIX, 412, 419).
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'Eis ist der Beobachtung wohl wert^ wie sich auch im

neuen Jahre die Gegensätze, tlereii Heraiisbiklnii": wir be-

merkten, weiter und weiter vertieften. In einem kSchreibtjn

Tom 16. Januar klagte der Pfarrer Männer in Löffingen

dem Fflrstenherger Oheramtmann seine Not:0 wie ihm

seine Pfarrkinder nm einiger Worte willen, derentwegen er

sich vor jederinanu zu Recht erboten, den Tod gedroht^

wie sie nach einer Predigt am 6. Januar darauf getrunken

hätten. Weiter hätten sie sich vernehmen lassen, daß sie

nicht mehr beichten und anch kein Beichtgeld mehr geben,

daß sie die Herren mit dem Kirchengnt bekriegen nnd die

Kaplaneien verzechen wollten. Ja sie sperrten ihm sogar

seine Einküutte, wie ihm denn der Baclilieimer Vogt

keinen Henzeimten mehr gebe, mit der Bemerkung, er sei

den nicht schuldig. Man wolle Überhaupt yon dem kleinen

Zehnten nichts mehr wissen. Ende des Monats beschwerte

sich der Abt von St. Blasien bei Zürich, daß ihm die Ge-

meinde Grießen im Kletgau eben diese Abgabe verweigere.-)

Als dann Zürich der Gemeinde den Wunsch aussprach, daß

sie den Abt „unklagbar mache^, berief sich diese darauf,

daß er sich gegen ihr Begehr nach einem Prediger gesträubt

habe, der ihnen das Gotteswort pur, klar und lauter ver-

künde. Zum ersten Mal wurden also derartige Forderungen

von den Bauern verlautbart. Wenn sie anch in der Literatur

schon früher zu bemerken sind, die österreichischen Unter-

tanen resp. Sclmtzverwandten hatten ihnen Ausdruck zu

geben bisher nicht wagen dürfen. Daß es jetzt geschah,

ist für die Stimmung unter ihnen bezeichnend.

Aus eben diesen Wochen haben wir die erste Kunde

von kl iegerischen Taten der Bauern, oder dodi von solchen,

') Baumann, Akten 87/8, Nr. 67.

^ Vgl. Schreiber lo2o, 5/6, ^t, 145,6.
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die sich als Vorbereitmigeii dazu erweisen. Als Georg

Truchseß die zur Unterhandlung mit Waldshut abgeord-

neten Gesandten des Scliwäbisclien Bundes am 10. Januar

nach Schaphausen geleitet hatte und von hier am nächsten

Tage auf das Schloß Kfissenberg im Eletgaa reiten wollte,

das Ferdinands Statthalter Rudolf von Sulz gehörte, fand

er den Weg dorthin durch einen J^aneinhaufen von ^rejren

500 Mann versperrt; ja man sprach sogar von einer Be-

lagerung des Schlosses.0 Weiter verlangten jetzt die Hinter«

Sassen des Abts von St Blasien, daß sich das Kloster in

ihren Schutz und Schirm begebet) Wenn Ferdinand das

so verstand, daß daa Kloster alle ihre Beschwerden teilen

solle, 80 ma^ diese Vermutung ebenso richtig sein, wie die

Annahme, daß sich die Bauern damit das Becht auf einen

freien Zutritt zu jeder Zeit^ folglich einen militärischen

und ökonomischen Stützpunkt verschaffen wollten. Denn

hierauf mußte ihre Absicht inbetraclit der Winterszeit wohl

gehen. So vernehmen wir denn auch aus diesen selben

Tagen, daß die Bauern ihre fahrende Habe und ihre Lebens-

mittel in die yerschiedensten Städte flüchteten,') daß sie

sich einiger zu btiiiächtip:en suchten, Nachdem die Ver-

handlungen vor dem iStockacher freien Landgericlit mit der

Abweisung aller bäurischen Forderungen geendet hatten,^)

Yochezer 500 1 (Berichte Wolf Dietricli von Homburgs nach

Stuttgart), Banmauu, Akten 88, Nr. 69 (Berichte von Georg Tnichseß).

2)Baumaüii, Akten 93, Nr. 76. Vgl. dazu die ttbertreibende

luülruktiou der österreichischeu Bundestagsge^audten Yom 1. Februar

hl der OberrhehiischeiL Zeitachrift XXXIX, 414
«) Vodieser 50B/4 YgL auch Walehner und Bod«nt 247.

*) Eugens, wo ihnen manche Krdae geneigt mmHf und HtUiDgeiii.

) Naeh der Auslegung, wenn auch nicht der bäurischen Ab-

p:pfanfUeü , so doch der Bauern selbst. Jene fOhlten sich nach ihrer

liuckkelir kaum mehr ihres Lebens sicher, so daß sie nach KoiutaDX

zu den dort tagenden Kommissären flüchteten. Vochezer 503.
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rüsteten Bich, wie weiter bericlitet wird, „die Baaem ge-

mdniglicli im Hegau zn einem Krieg nnd gmben dcb

in Hilzin^j:eii ein". 0 Am 28. .himiar nu-klete Villingen

nach Freiburg, daß die Bauern im alten und neuen Haufen,

ateo die Stüklinger ntid F&rstenberger Kriegsanstalten

träfen nnd „ihre heimliche Praktik nnd Verstand stets ohne

Unterlaß zueinander schickten und dabei so schmähliche

Worte f2:e])raiR'liten. daß sie Sorge liätten. eine Botschaft

fortzusenden*'. Am 29. zogen die Bauern aus dem iüetgau

mit einem blanwei^n Fähnlein gen Waldshnt') Also Aberall,

wohin man anch blickt, Yorbereitong zum Kampfl Die

Winterszeit hatte dem Aufstand nicht nur keinen Einhalt

geboten, sondern ihn erst recht zui- Entfaltung kommen lassen.

Und trotzdem vernehmen wir vor wie nach Stimmen

der Verzagtheit Ja die Stockacher Kommissare konnten

melden, daft die Bauern ob der österreichischen Rttstnnir

nicht wenig entsetzt seien, andere, da Li sie gern sich auf

Veilräge einlassen würden, um in der Heimat wieder bei

Weib nnd Kind leben zu können.*) Es ist sichw, daß,

0 Vgl. dazu auch Baumann, Akten 100, Nr. 88.

^ Walduer und Bodent 249. Vgl. auch SehnilMr 1525, 9.

^ Yocheser 501. Derlei Naehiicliten betreffen Tomehinlich die

Hegsner Banem, die mit Ulrich nicht im Bunde waren. Nach einer

„neuen Zeitung'' vom 17. Febniar (iLogehiugar Stadtarchiv) riefen diese

„FniTi<l und mag" an, daß man ihnen zn einem Berichte verhelfe. —
Hier darf wohl ein Hinweis auf das N'erlialten Waldshiits in diesen

Wochen Platz finden. Auf dem KoustanÄcr Tag vom 23. Januar

forderten seine Gesandten als Schadensersatz 12000 fl., während sie

auf dem filieinfeldener Tag im Jahre wie erinnerlich den Sdiaden

anf nnr 6000 fl. beieehnel Intten (Voeheier 508). Am 7. Febrnar be-

richteten Schnltheifi und Rat von Walddiut an den Bnnd, daß sie

dllroll Vf^rfole'nng ihrer Lehre schon einen Schaden von mindestens

COOOft. erlitten hätten, allein da.s wollten nie nm des Gottes Wortes

willen gern erdulden, wenn ihnen die Predigt gestattet würde (Artxt

Yl 301, ^'r. 24).
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wenn die Mehrzahl der Bauern Vorkehmngen traf, die mit

ihrer Stimmung nicht recht im Einklang waren, hinter iiir,

abgesehen von der kleinen Zahl der Radikalen, andere

Kräfte standen, auf deren Hilfe sie bei ihrem Untemehmea,

bei dem Widerstand gegen das* gewalttätige Yoigehen

ihrer Obrigkeit vertrauten. Wie schon anzumerken war,

schloß in diesen Wochen Ulrich seinen Bund mit den

Bauern ab.

Am 27.Januar berichteten dieKommissare ausStodcacb^O

daß ihm von der Gebanrsame auf dem Walde und im Klet-

gan Hilfe zugesagt sei. Auch die im Hegau habe vier zu

ihm gen Schaffhausen verordnet, ohne daß mau jedoch bis-

her etwas von ihren Verhandlungen wisse. Ferner sei eine

Person aus demWürttembergischen bettlersweis mit Schriften

zu dem Herzog gekommen und habe sieh vernehmen lassen,

daß seine Praktik und Handlung im Lande Württemberg

auf guten Wegen sei. Ulrich liatte also nicht gefeiert,

und die Bauern mußten ihm in ihrer Not um so lieber

entgegenkommen, als er ftber einiges Geschütz verfügte

und sich Schweizer, namentlich aus Basel, aber auch aus

andern evangelischen Kanioiien von ihm zahlreich hatten

werben lassen. In der Folge linden wir häufiger auf bäu-

rischer Seite diese Schweizer erwähnt Wie die Bauern

schon zuvor gern mit einer Unterstützung ihres Vorhabens

durch die Schweizer Furcht zu erwecken versucht hatten.

so können wii* aus jener Tatsache entnehmen, daß die

0 Baumann, Akten 92, Nr. 75. Ai tzt VI 299, Nr. 18. — Zu dem

Bericht FeidinandB an die drei Bundeshanptleiit« (Artzt Nr. 17) ist

eine ADg»be des Bandes hier nadumtrageo, wonaoh „dmeh ihre Bedd-
fürer den Bauern in der Anfwiegeinng sei angeselgl; worden, wie
mit Geschütz nnd Leut große Hilfe wissen".

>) Z. B. im Desember. Vgh Eiben 131.
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Bauern die HoffiiiiBg anf die nicht nnr mOitftrische Hilfe

von dieser Seite zum ÄnscUuB an THrieh nicht unwesent-

lich bestimmt hatJ) Hatte doch auch srade in diesen

Tagen Waldshut von Zürich, Basel und Scliaffhausen das

Versprechen erhalten, für den Fall, daß Ferdinand die

Stadt nicht hei ihrem Glanhen lasse, sie zu Recht hand-

haben zu wollen.*) Seitdem die katholischen Kantone in

Italien in den ernstesten Kampf gegen Habsburg verwickelt

waren, hatten die Anhänger des Evangeliums in der Schweiz

wieder ^en freieren Stand. Ein BUndnis auf evangelischer

Grundlage schien also jetzt hergestellt Alle Gegner Öster-

reichs in diesen Landstrichen hatten sich in ihm zusammen-

gefunden; denu alle waren sie mehr oder minder dem

Evangelium geneigt.

Bei solcher Sachlage ist verständlich, daß Ferdinand

und seine Räte, indem sie sofort alle Melduiig^en an den

Schwäbischen Bund weitergaben, diesen mit den dringlichsten

Vorstellnngen um Zubilligung der eilendenHilfe bestürmten.^)

Am 5. Februar trat der Bundestag in Ulm zusammen. Aber

erst am iL wurde beschlossen, das erste Drittel gegen die

>) übrigens hatten die Bauern während dieser Zeit der Vorbereitung

der Eatedieidang in Itafioi floiut wenig on dea Sehwdieni vn er-

warten, da die erangellschen Kantone sieh jetit in minder gefahrroUer

Lage befanden wie Ende 1524. Die Tatsache, daß sich zu den Banetn

wiederttnfeiiBche Elemente, grade aus den reformierten Kantonen» ge-

sellten, war ein weiterer Scheidungsgrund zwischen beiden Teii^
') Doch nicht mehr! — Baumann, Akten 91, Nr. 72.

*) Die Instruktion für die österreichischen Kommissare zum Bundes-

tage, d. 1. Februar 1525 in der Oberrhein. Zeitschrift XXXIX, 413—419;

der Yortnff derselhen anf demselben in der Historischen Zeltschriftr

Band 91, N, F. 66 (190^ 41/2. Vgl. anch Vocheier 188, Anm. 1, naeh

der den Bundesratsmitgliedem, die ans Furcht vor einer Yerwiddnng
mit der Schweiz etwa geg-en eine eilende Hilfe stimmen sollten, aua-

eiuandergesetst werden sollte, daß eine solche nicht zu furchten sei.
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aufrQhrerisehen Untertanen aufzubieten.!) Wenn man dcli

nach den Gründen solchen Zögerns auch jetzt noch nm-

schaut; so steigt wolil der Zweifel auf, ob der Bund zu-

nächst überhaupt zu rüsten ernstlich gewillt war. Denn

nicht die Notlage Ferdinands hat für jenen Besdiluß beim

Bundestage den Ausschlag gegeben, vi^ehr die Tatsache,

daß der Bund selbst sich plötzlich in seiuer nächsten Nähe

von älmliclien Uurulien bedioht sah.^) Am 9. Februar

hatte sich aus den Bauern des Donaurieds bei Ulm und

Biberacb ein großer Haufen gebildet^ der sogenannte Balt*

ringer. Jetzt galt auch für den Bund nicht mehr zu fetem.

Der Bundestag tat so?ar noch ein Übriges, indem er den

Bundesständen zugleich anbefahl, sich mit dem zweiten

Diittel bereitzumachen.

Bis zum Januar 1525 war es im großen und ganzen

mit Ausnahme jener vorderi)sterreichischen Gebiete im

Süden Deutschlands ruhig geblieben. Wenn auch die Ver-

hältnisse der inneren Politik sozusagen überall zu Be-

0 S. Riezier, Geschichte Bayerns l^nnd lY^lSAnnd Losertli, Archiy

für österreichische Geschichte, Band 77, 7ri nennen als Datnm dieses

Eesrhlnsses den 6. Februar. Dir Gewährsmann, Kllipfel (II, 287) hat

Bicli aber in der Datierung des „Abschiedes der Bundesversammlung

auf Sonntag uacii Purificationis Mariae" (= 5. i'ebruar) geirrt, wie schon

auB dem 1. Abadmitt ni endieii ist, nadi dem die Wiedererobemiig

WttTttembergs dvich Ulrich berdtB abgeacUagen und die obeiachwilnache

Bauenempöning bereits imteidrlickt war. Der Bnndwtag dauerte vom
5. Fehrnar bis 5. August.

') Hierüber nnterrichteu am besten die Berichte Leonhards von Eck,

die W. Vogt iu) Anhang seiner Schrift über die bayrische Politik etc.

abgedruckt hat (von S. 379 ab), und die, wenn sie auch sehr vorsichtig

benatzt sein v^ollen (vgl. v. Druffel in den OOttingiscben Gelehrten

Anieigen 1884, 735—749^ doch auf die Fragen deutlichen Bcecheid

geben, die mich hier intereetoen. VgL hiemi dai Schfeiben von

Trnchseß Wilhelm vom 11. Februar ans Ulm hei Veeheier 189—190,

auch Ferdinand» Schieiboi ?om 11. Febniar bei Banmami, Akten 107,

Kr.
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schwerden Anlaß gaben, die Opposition hatte sieb nur hier

und da eiiiiiial in einem kleinen Putsch geäußert, der

ebenso rasch wie er entstand wieder vorbei war. Im all-

gemeinen ließ sie sich nur in der literator yemehmen, die

dementsprechend zahlreich war. Zn irgendwelcher Sorge

schien also yorlänfig keine Veranlassung, und man glanhte

aucli dann dazu noch nicht bereclitigt zu sein, als man

erfuhr, daß auf dem Donauried, in dem (lebiet der Keichs-

stadt Biberachy seit Weihnachten 1524 ^ Bauern Znsammen-

kfinfte abhidten. Erst als diese immer regehn&fiiger nnd

häufiger wurden, wurde ihnen wohl größere Beaclitimg ge-

schenkt. Am 9. Februar wie gesagt hatte sich ein starker

Haufen gebildet; Leonhard von Eck, der bayrische Bundes-

rat schreibt von 4000 Mann, deren Zahl jedoch immer

noch w&chse.

Inbetreff der Ursachen für die Bildung dieses Balt-

ringer Haufens, wie er sich nach dem Biberach gehörigen

Dorf Baltringen nannte^ yermag der beste Kenner der Ge-

schichte des oberschwftbischen Banemkrieges, Franz Ludwig

Baomann bestimmte Angaben nicht m machen.*) Wir sind

daher auf Ixiu kSchlüsse aus allgemeineren ^'el•llältnissen an-

gewiesen, fiir die den Beweis der Bichtigkeit die Tatsache

liefert^ daß sie sich sonst immer als zu recht bestehend

erweisen lassen.

Bekanntlich hatten sich auf dem zweiten Xürnbergfci-

Beichsttig vom Winter 1523—24 die Eeiclisstäude für ver-

pflichtet erklärt, dem Wormser Edikt gegen Luthers Lehre

') DleieB Datuin hat mir die Heggba^her Chiotük (Baunson,

Qndl^ 279; vg). auch die Angaben der WeiBenhemer Historie yon

Thoman, ebenda 63). Vgl. dazu Baamann, 12 Artikel 42, Anm. 2.

') Die 12 Artikel der oberacliwäbis«dien Banern 1525. Kempten

1886, 42ff.

Digitized by Google



60 AnsdeluMUig der Unrnhen Uber Obenchwaben.

nacbzoleben, soweit als mdglichJ) Ihm g^anz strikt nach-

znkomnieii hatten sich einzelne Fürsten und Bischöfe Sttd-

deuischiaiidb im Juli in Regeusburg verbunden, während andere

im Hinblick auf ihre Untertanen dazu nicht imstande zu

sdn vermeinten. Den letzteren hatten sich die gFdfieren

Städte angeschlossen. Anf dem Städtetag zu Ulm im

Dezember 1524 sagten sie einander zn einmütig zusammen-

zustehn, wenn gegen eine vStadt ihrer lutheiischen Haltung

wegen eingeschritten wQrde» Sie glaubten sich dennoch

weit entfernt die lutherische Lehre damit zn fördern. Aber

genug, daß sie ihr einen Rflckhalt mehr boten. Namentlich

für Schwaben war das von ^rroßer Eedeutunfr. Denn, wm

den WirrwaiT, den jenei* Beschluß des Nürnberger Heichs-

tages henrorrief, zu vermehren, hatten sich hier neben

jenen Fürsten und Bischdfen, die sieh in Regeusburg zu-

sammenfanden, namentlich die obei-sehwäbischen kleineren

Potenzen zu Leutkii'ch auch ihrerseits znr Ausführung des

Wormser Edikts vereint. Jeder Stand, dahin waren sie im

Juli übereingekommen, solle die kaiserlichen Mandate in

seinen Gebieten nochmals verkttnden, die Übertreter der-

selben erst verwarnen und dann bestrafen. Für den Fall

des Widerstandes bei diesem Vorhaben hatte man sich

gegenseitige Hilfe versprochen.

Die Forschung hat es sich bisher nicht zur Aufgabe

') Für «las folgende vgl. die versdiiedcnPii Arbeiten von W. Friedens-

burg, immentlich sehien Reichstai,'- zu Speyer. Für unsere FraffC ist

von wenig Belang, ob mit dem Tü^^enslmrger Taife ein niilclitiger Bund
begann oder nicht, v. Dnifiel, Die Bayrische Politik im Beginn der

BefoimationaBeit (^lUochen 1885) 71, der fUr übb letastere dntiitt, vurd

zum mindeeten inBofem beimstimmen seiii, als wie die Folgen beweisen,

die einzelnen Einnngnuitglieder sich nicht stnkt an die Abmadinngen
gebunden fühlten. Inunerhin hat jene Begensborger Venamnilnng den

Katholizismus im Süden gestärkt.
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gemacht, den Wirkungen dieser Besclilüsse nachzngehea

Wenn auch so selir viel darauf nicht ankommt^ da die

gleichen Ursachen die gleichen Folgen zu haben i)Hegen,

so würde doch von Interesse sein zu wissen, wo die katho-

lische Reaktion einsetzte und wann dai» geschah, Man
würde dann wohl verstehen, wanun an diesem oder jenem

Orte die Banem 1525 von Tomherein radikaler auftraten

als anderswo, wo die evangelischen Pfarrer noch geduldet

waren. Denn g:ewißlich war die ErreiB^inp: dort leichter

zu steigern als hier, obwohl sie auch hier schon vorhanden

war. Khen das ist das besonders Bemerkenswerte in Ober-

schwaben, dem politisch zerklfiftetsten Lande Deutschlands

daß die Verfolgung der Prediger alle Gebiete in BGÜeiden*

Schaft zog, mochte in ihnen das Evangelium eine Statt ge-

funden haben oder nicht Eimual mußte jetzt jeder der

neuen Lehre halb oder ganz gewonnene Priester, mochte

ihm seine Obrigkeit auch vorläufig noch gewogen sein, mit

Sorgen der Zeiten gedenken, wo auch über ihn unter dem

Druck von iigeudvvelcher Seite her die Verfolgung herein-

brach. Für jeden nicht ganz charakterfesten Mann lag die

Gefahr nur aUzunahe, daß er unter solchen Umständen den

Halt bei seinen Pfarrkindem suchte und ihren Wünschen

in der besonderen Ausprägung seiner Lehre liechnung trug.

*) Bisher ist der Bauernkrieg in Überüchwabeu so gut wie immer

unter dem Gesichtspunkt dargestellt worden , ans ihm herans die Ent-

atehnDg der 12 Artikel zu erklllren. Die Ver<iuickung dieser beiden

Themata hat der VntKhmg liber ihn m. E. sehr geschadet. Die

einzige monographische V>ohaii(11uno: der (teschichte des Bauernkrieges

in einem geschlossenen Territorium dieser Gegen<l Imt. soweit ifh sehe,

Herrn. Sander. Vorarlberg zur Zeit des deutschen Banernkric^^es, j^^t boten

(]\Iitteilungeu des Instituts für österreichische t4escln(;htsforschung.

Ergänzungsband IV [lö93j, 297—372). Den Schlüssen Sanders kann

ich nieht immer beistimmen. Doeh bietet seine Arbeit sehr erwünschtes

MateiiaL
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Doch nicht nur auf diese Weise wurde ein radikalerer Ton

auch in Kreise verpflanzt^ die von der Verfolgung nicht

direkt berührt waren. Die vertriebenen Pfarrer brauchten

oft nicht weit zu wandern, uiu einen Unterschlupf zu

finden. Die \ orarlberger z. B., über die Erzherzog Ferdinand

ein nicht minder scharfes K^ment fülirte wie über die

VorderGsterreicher) konnten die beiden Priester, die dcli

hatten fliicliten müssen, in Lindau anfenchen, wo sie gern

anf^enommeu Avaren. Es läßt sich deuken. daß nur all-

zuoft die l*redigt solcher Leute Farbe von den Erfahrungen

und Leiden erhielt^ die sie durchgemacht hatt^ und des-

halb in gewisser Weise aufreizend wirkte, wenn sie nicht

überhaupt scliou mehr au deu (ledaukeukreiseu der Hörer

als an der objektiven Lehre orientiert war. 80 hatte die

katholische ßeaktion nur deshalbj weil sie bemerkbar war,

auch hier und zwar in den weitesten Kreisen jene vom

Evangelium nur oberflächlich berfthrte Stimmung hervor-

gerufen, die wir seit dem Mai 1524 scheu aus dem Schwarz-

wald kennen. Nur daß hier, in Folge der stärkeren Teil-

nahme von Geistlichen die Meinung sofort bei den Bauern

überall verbreitet war, die wir dort erst im Dezmber

1524 feststellen konnten, daß das Kecht, welches sie sich

zu verschaffen hätten, das göttliche Recht sei.

Mau wird nicht verlangen können, daß in solchen auf-

geregten Zeiten, wo erst hier, dann dort sich die Elemente

des Volkes gegen ihre Obrigkeiten auflehnen, Verbindungen

zwischen den einznlneu Aufiuhrzeutreu iiaeligewiesen

werden. Denn nicht imuier schafft solche bewußte Pro-

paganda, da Handelsbeziehungen und anderes die Kunde

von derartigen Vorgängen weitertragen. Und selbst diese

entzieht sich ja nur allzuleicht selbst der grOAten Auf-

merksamkeit
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Die Frage der 12 Artikel soll hier nicht näher erörtert

werden; in dem zweiten Teil dieser Untersnchnngen habe

ich den Nachweis versucht; dafi mit ihnen ^wisse Kreise

der Schwarzwaldbaueni scliou damals ein Mittel der Pro-

paganda in Händen hatten. Ich denke, es kann keinem

Zweifel mehr unterliegen, daß Balthasar Hubmaier, der sich

selbst als Verfasser derselben bezächnete und bezeichnen

ließ, sie zusammenstellte. Im Augenblick der bisher größten

Gefahr, als es sieli ebenso um der Bauern Sache wie um

seiner Gemeinde und sein eigenes Heil handelte, unterzog

er in ihnen sich der Aufgabe, das Unternehmen der Bauern

als dem Erangelinm entsprechend zu erweisen und damit

zu rechtfertigen. Es ist so gut wie sicher, daß die Bal-

tringer diese 12 Artikel im Februar bereits kamiteu, sie

mögen zu ihnen nun gelangt sein wie sie wollen. Ihre

Beschwerdeartikel, die sie am 16. Februar dem Schwäbi-

schen Bunde Torlegten, sind davon nicht unbertUu% wenn-

gleich sie im ganzen, ^enau so wie die bis dahin aufge-

stellten Artikel dei* Bauern in Vorderösterreich mehr ein

lokales Kolorit trugen. Denn jene 12 in toto aufzunehmen

lag keine Veranlassung vor, da in der Frage des Zehnten

die Wünsche der Oberschwaben weitergingen, und da ein-

zelne der in ihnen enthaltenen Forderungen, wie z. B. die

nach der Pfan-wahl durch die Gemeinde hier keinen Sinn

hatten, weil der Zweck solcher Forderung, die Verkündigung

des ETangeliumSy im Gebiet des Baltringer Haufens er-

füllt war.

Doch noch in anderer Weise mag die Tatsache jenes

Zusammenschlusses der Bauern am 9. Februar mit den Vor-

gängen in Vorderdsterreich in Zusammenhang stehen, wenn

auch das Material fehlte die Annahme zur Gewißheit zu er-
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heben. *) Ist docli undenkbar, daß jene« Ansuchen der Kom-

missare Ferdinands beim Schwäbischen Bunde den Bauern

in der Nähe von Ulm nicht bekannt geworden sein sollte.

Nicht nur ihre Sympathien mußten dadurch wachgerufen

werden. Wollten sie selbst nocli ihren Forderungen Gehör

verschalten, so war es jetzt liüchste Zeit. Man braucht nicht

an den Plan eines bewafEneten Eingreifens bei den Bauern

zu denken; sie mochten glauben, allein damit, daß sie fthn*

liehe Wünsche anmeldeten, wie jene geäußert hatten, den

Bund von bewaffnetem Einselireiten abhalten zu können.

Auch ihr Üechenfehler lag in der Unterschätzung des Ka-

tholizismus als politischer Macht

Kaum hatte der Bund ndt seinen Enstungen angefangen,

als sich auch in den übrigen Teilen Schwabens die Bauern

zusammenscharten. Gleichsam, um den Herren die Mittel

'

zu entziehen, susfpendierten sie Zehnten, Kenten und Gülten;')

daneben trugen sie ihre Beschwerden vor.^) Die Studien

Baumanns nherheben mich im allgemeinen der Pflicht, die

Bildung vor allem der zwei weiteren großen Haufen, des

See- und des Aügäuerhaufens, zu verfolgen. Aber da Bau-

0 Dieses ist für die Donaugegend überhaupt sdir minderwertig.

Vgl. Baumann, 12 Artikel 42 ff. und pa<3siin.

') Das darf man, Avcnn es uns auch, soweit ich sehe, in den Akten

aus dem Pebruar nicht berichtet wird, auü der betretenden Stelle des

Entwazls dar sogenannten Bundeeordnnng der Banevn vom 6^ Hin
folgern (Sefareiber 1625, 18, Nr. 158; 0. A. Gomeliiis, Stadien mr Ge-

schichte des Bauernkrieges [= Abhandlungen der 3. Klasse der künigl.

Bayrischen Akademie der WisBenschaften , IX. Band 1. Abt.] 184; Tgl.

attch Artzt YJ, B57).

Einzelne Quellen ueinieii uls Zeitpunkt die Tage nach Lichtmeß

(2. JFebruar), die Akten erst die nach dem 10. Vgl. dazu das Mandat

des Bundes vom 24. Februar (Artst VI, 305, Nr. 33). Wie jene Quellen

zn jenem Datnm kamen, geht aua dem Sdirdben Ed» Tom 11. Februar

heryor, wo er Ton «buw BanernTeraammlnng dar Baltiingar spricht, die

am 2. Februar stattgefunden hatte (Yogts Bayr. Politik 879).
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mann dalwi solche Zusammenhänge, wie ich sie andeutete,

nicht berücksichtigte, da er der Meinung war, daß die Be-

wegung in diesen Landstriclien für sich betrachtet werden

könne und nicht vielmehr als ein Sclilußglied in der Ent-

wicklung der Unruhen zum Bauemluiege anzusehen sei,

so bin ich genötigt, die Aufmerksamkeit noch dieser oder

jener BVage zn schenken, die sich bei dem Gange der

Untersuchung von selbst ergibt.

Es ist schwer zu sagen, wo sich die Unruhen in Ober-

schwaben zuerst zeigten. Baumann behauptet zwar, daß

die Untertanen des Fttrstabts von Kempten damit den An-

fang gemacht, daß sie wenigstens im Allgäu den Aufruhr

weiterverbreitet hätten. Doch dürfte sich diese Hehuuptung

schwerlich aufi*echt erhalten lassen. I )enn wenn sich auch

diese Bauern bereits am 21. Januar 1525 auf der alten Mal-

stätte, der Leubas, zusammentaten, um so verbimden der

nenen Forderung einer Reissteuer von selten ihres Herrn

entgegenzutreten, bis zum 15. Februar etwa haben wir keinen

Beweis dafür, daß ihre Absicht eine andere war, als des-

wegen beim Schwäbischen Bund Beschwerde zn erheben

und den Rechtsweg zn beschreiten.*) Irgendwelche Be^

1) Woher weiß Banmann (12 Artikel, 18), dafi der sogenannte

„Knopf" von Leubas schon vor seiner Reise nach Tübingen den Plan

eines Zu^ainmenschlusses aller Allgäuer Bauern hatte? Dor T*assu8

seines Bekeimtuisses (Akten 349): er habe ixU anfenger sampt andern

das gotzhus Kempten verwanten den andern Herrschaften . . . ir arm
Ittt und yerwant abfeilig und ta im gebiancht, läßt sich sehon deshalb

nicht auf die Zeit Tor der Heise nadi Tttbingen besidiai, weil bei

Knopfs Tätigkeit fftr die Kemptener Landschaft Tom 31.-28. Januar,

au welchem Tage etwa Knopf seine Reise angetreten hat, keine Zeit

für solche Tätigkeit bleibt. Weiter: gilit für sie wnst keine Anhalts-

punkte. Im (reg-enteil spricht Knopf:* Auftreten bis zu seiner Rückkehr

aus Tübingen gegen einen solchen Plan. Schließlich würde der Fürstabt

Knopf nach dem Bauernkriege wohl anders behandelt haben, wenn er

ans dessen Bdienntnisse ehie andere Überzeugung gewonnoDi hätte als

Stols«, DratMlMr Bammkilaf. 5

Digitized by Google



66 Aiudehiiiiiig 468 Aufstandes Über Obenebwaben.

ruhrnngen mit Bewe^agen außerhalb des Kemptener Gre-

bietes sind bis dahin nicht zu bemerken. Erst um den

20. Feb]uar') nimmt die bisher rein politische Erhebuuii

den ( 'liarakter an, den die Unruhen in den Nachbargehieten

bereite hatten» dergestalt» daß seitdem auch sie das Schlag-

wort vom gdttlichen Recht beherrscht

Ist somit zum mindesten kein I^eweis dafür vorhanden,

daß in einer von Kempten ausgehenden Propaganda die

Erklärung für die Gleichzeitigkeit des Ausbruchs der Un-

ruhen an den verschiedensten Stellen Oberschwabens zu

finden sei, so fehlt solche dberhaupt Denn Baumanns

weitere Meinung, daß der Anlaß dazu allein die Lehre vom

göttliclien J^echt, der Wunsch, dieiies zu erlangen, gewesen

sei, hat nur den Wert der Feststellung der Beobachtung,

die, daß Kuopf wenigstens im Anfang nur an die „reclitiiche" Diirch-

fechtung der Differenzen der Landscbaft mit dem Fürstabt gedacht

hat; q^ter war er mehr der VerfiUirte ab der Yeiftthrer, wozu jene

oben angeftkhrte Stelle durchaus nicht im Widerspruch steht. — Anch
sonst hat, so weit man sehen kann, niemand in der Kemptener Land-

schaft in der ersten Hälfte Februar an eine Verbindung' mit den Nach-

barn gedacht. Wozu auch? £ine solche würde ihre Bewegung nur

in falsche« Wrdaclit e-ebracht haben.

Zum Datum vy;i. Baumann, 12 Artikel 19 f. Die Darstellung

von FiSachntsB Chronik des Stifts Kempten (Baamann, Quellen 878 ff.)

Iftfit sich dier mit meiner vereinen als mit Banmanns. VgL namentlich

380. Auch Haggenmöller, Geschichte der Stadt etc. Kempten I (Kempten

1840), 511 2, der zu dem betreffenden Abschnitt neben Fläschutz auch

die Akten benutzt hat, hatte den Eindmek von wesentlich verschiedenen

Bewegungen im Kempten, weim er sie anrli nicht so deutlich wie

Fläschutz unterschied (vgl. zu Hag^genmüller Baumann in der Zeitschrift

des Histoiischen Vereins für Schwaben nnd Neuburg, Band IV [1878],

903). Jedenfalls ist die Beurteilung von Knopfs Persönlichkeit^ nie sie

Banmann produzierte, in keiner Quelle zu finden. — Für diese Präge
kommt weiter in Betracht, daß Artsct in dem Schreiben vom 19. Fehraar

1525 (Nr. 43) den beiden Angshnrg-er Bürg-ermeistem mitteilt, von den

Sachen zwischen dem Abte zu Kempten uml de.ssen Untertanen wisse

er nichts, er schließe daraus, daß sie gut ständen.
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daß die Oberschwaben samt . und sonders von Anfang an

mit diesem Schlagwort operieren. Eine Erklärung, wie wir

sie wünschen müssen, bietet sie deshalb nicht, weil sogar

dieser Forscher sein f^roßes Eretaimeii bekennen nniß, wie

unvermittelt plötzlich jene Lehre hier überall Beifall fand.

Vor dem Februar 1525 sind auch nicht die geringsten

Sporen davon zu entdecken, daß sich aufier einigen wenigen

literarisch tätigen Geistlichen oder Laien irgend jemand

mit solchen Gedanken trn^.

Will man sich nun niclit als mit einer ultima ratio, mit

einer augenblicklichen Erleuchtung der Bauern als Er-

klärung b^nfigen, so wird man wohl oder übel auch hier

wie bei der Baltringer Erhebung einen gewissen Einfluß

der Unrulien im Schwarzwald in Betracht zu zielien liabeii.

Erst dann wird verständlich, daß der Aufruhr gänzlicli un-

erwartet und sofort in nicht mehr zu unterdrückender Aus-

dehnung ausbrach; der Boden war, wie wir sahen, nur zu

gut vorbereitet.

Für eine solche Fernwirkung liegen die verschiedensten

Anzeichen vor. Wir brauchen dazu nicht zu rechnen, daß,

wie es scheint, die Unruhen unter den Bauern der Herren

begannen, die zu Ferdinand oder zu seinen vorderösterreichi-

schen Schirmverwandten in besonders nalier Beziehung stan-

den, weil wir deutlichere besitzen. Auch liier können wir

an diesen und jenen Eingaben der Banem Anklänge an

die 12 Artikel bemerken, die nicht durch die gleiche

Richtung der Wünsche der Bauern allein erklärt werden

können. Das ist namentlich der Fall bei denen der Kis-

legger, die gleich nach dem 10. Februar sich erhoben hatten;

Ich meine Hans von Schelleuberg, Qeoig Trndi^, deu von

Laabe&beig ete.

5*

Digitized by Google



d8 Ansdehnimg dea Aofstftiides Uber Obendiwabeii.

in einem Anhang reichten sie sozusagen ein kurzes Inhalts-

verzeichnis der 12 Artikel ein, soweit diese nicht schon

sonst unter ihren Beschwerden vertreten waren. Das ist

weiter, wenn aneh nicht mehr so offensichflieh, der Fall

bei der Eingabe der Untertanen des Klostei's Roth vom

14. Februar, bei deren erstem und drittem Abschnitt, bei

der der Plesser Bauern vom 15. Februar. Wenn uns nicht

so wenig Bauembeschwerden Überliefert wären, würden wir

wohl noch mehr derartige Anklänge schon aus dieser Früh-

zeit feststellen können. Doch sie sind niclit die einzigen

deutlicheren Anzeichen. Wenn Peutinger am 19. Februar

die Waldshuter Angelegenheit mit dem Abfall der ober*

schwäbischen Bauern in Zusammenhang brachte, >) so gaben

ihm die Ereignisse insofern recht, als die Bauern zumeist

ihre Erhebung mit dem Wunsche begründeten, die Predigt

des göttlichen Worts hören zu dürfen, dann aber auch und

vor allem dem göttlichen Wort Beistand zu leisten, damit

es nicht weiter unterdrückt bleibe. Zuweilen mögen wohl

Erfahrungen in der näclisten Nähe zu solchen Äußerungen

Veranlassung gegeben haben; besonders bei den Vorarl-

bergern dürfte man damit zu rechnen haben. Aber ganz

gewiA war jene Verfolgung der Waldshuter auch hier d^
Aufmerksamkeit begegnet, die sie^ wie wir sahen, sonst so

vielfach erregt liatte.

Ist also mit dem Stande dieser Angelegenheit erklärt,

daß sich im Februar 1525 audh die Bauern Schwabens erhoben

— wobei man nur noch genauer wissen möchte, inwieweit

sie von den Bauern jener Gegend dii'ekt dazu bestimmt

Aitxt VI, 310/11. So meinte aucli PhiUiip yon Baden, daß durdi

das Aufgebot des Bimdefl c. T. der Anfnilir bewegt worden sei (Artst VI,

810, Nr. 40).
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wurden') — . so werden uns verschiedene Tatsaclien verständ-

lich werden, deren Interpretation unter dem anderen Ge-

sichtspunkte wenigstens dem tieferen Grefühl nicht genügen

konnte. Einmal nämlich, dafi sich der Aufruhr innerhalb

der nächsten Woclien mit reißender Geschwiiulifrkeit aus-

dehnte, und daß die Untertanen der vei-schiedensten Herr-

schaften sich in sehr bald straff organisierte Hänfen zu-

sammenschlössen. Ich brauche darauf nicht ausführlich

einzugehen; der Grund hierffir wie für die Ereignisse der

Monate daraui l<i<j in den Küstiiuo'eii des Hundes, wie uns

durcii mehrfache Zeugnisse bestätigt wird. Es ist wichtig,

henrorzuheben, was sonst nur nebenbei erwähnt wird, daß

die Haufen zunächst nur einen defensiven Charakter hatten,

und daß mit ihrer Bildung kein irgendwie radikales Pro-

gramm in die Erscheinung: tiat.-) Dann wird weiter ver-

ständlich, daß sich unter diesen Überschwaben von Anfang

an eine ganz andere Energie entwickelte. Die radikaleren

IJnterstrdmungen, die wir im Westen erst im späteren Ver-

lauf der Bewegung feststellen konnten, dnd hier sofort und

^) AI) und zii, doch «ehr selten, begegfiiet nii8 einmal in den Akten
und Quellen eine Nachricht von einer dii Lklen Verbindung des Srlnvarz-

walds mit Überschwaben. Vgl. Hif»toris(lie Zeitschrift, Band 1)1,

N. F. 55, 42, Bauniaiin, (Quellen 251 und 47^. Vgl. auch die bei Elben

160, Aum. 2 zuäammeugestellteu Angaben über eine propagandistische

Tätigkeit der Sehwarzwnidbattent. — Oft werden die Mittler die obei>

flchwftbisdien Geisttichen s^wesen sein; mit dem anen oder andern

derselben gtand sicherlich Hubmaier, nnmei^it iila-igeng anoh Zvingli, in

VorbiridnTig:, was nicht ohne Interes.se aiidi tiir nTi»ere Frns;? i^t; vgl.

<lazu was K. Th. Keim in seinem Anfj^atz. Die Sti-lliuii^ <ler schwäbischen

Kärche zur zwingÜHcli-iulLeriseheii Spaltung, beibrachte (Theol. Jahr-

bücher, hrsg. von Baur und Zeller, Band XIII [1854j, 539 ff.).

*) Wenn y. Besold, Geschichte der deutschen Befonnation 469,

behauptet, die Sonthofener Versammlung habe den Hauptinhalt des

Göttlichen Bechts dahin formulierti die Bauern wollten keine Herren

mehr haben, so sagt er damit etwas, was er nicht beweisen kann.
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zwar in breiten Massen Yon Geistlichen und Laien vor-

handen. Droliworte werden ^egen altgläubige Priester laut,

gegen Klöster geht man tätlich vor, dieser oder jener, ja

ganze liandstriche werden zum Anschliüi gezwungen. Von

jenen Ereignissen im Schwarzwald hier wußten eben die

meisten, was sie erwartete. Vielleicht hängt mit diesen

Tendenzen zusammen, daß sich aucli die Kemptener zur

Verbindung mit den übrigen Allgäuern bewegen ließen;

denn yon einem Eeehtsstreit konnten sie sich nichts mehr

Tersprechen, nachdem, wie wir als sicher annelunen dürfen,

ihrer Tübinger Gesandtschaft das uiizweifelliafte Reclit des

Ftirstabis zu jeuer lieissteuer und wohl auch zu anderen

Forderungen nachgewiesen worden war.>)

') So möchte ich die Änderung: im Verhalten Knopfs nach dem
20. Fobniar PildSien. Vielleicht hatte ihn die Aussprache mit
Dr. Heiiiiiiiircr. der, wie Knopf hetontc, nie anders als ziuii Rechten

oder zum Frieden riet, auch noch in anderer Weise betiiiflulit.

Eeuninger war im Januar 1525 Mitglied des freien Stockacher Lau<l-

gerichts geweaen, vor dem die Hegauer imd Klettganer Bauern ihr

Recht sachten; ee ist nicht ohne Belang darauf hinzuweiBen, dafi

gerade ihn die Bauern zum Fürsprecher wählten (Sehrdber dea Trueb-
sessen in Baumanns Quellen 532, Vochezer 502), daß er also dabei ihre

Absichten und Wünsche können lernte. Vm noch weiteres aus HeninnL,n'rs

Leben zu berichten, ho enianiile ihn Fer<linan.l um T.März wiederum
zum Beisitzer heim Landgericht (^Bauuiann, Akten 141). Aber aus

unbekannten Gründen bestellte er schon nach ganz kuizer Zeit eineu

anderen, wihiend er Henninger anderweitig yenvandte. Am 3. Mai
war ferner dieser Jurist Abgesandter Tübingens an die Hauptleute der
Wttrttembergischen Bauern (Artzt VTI, 221, Nr. 331). Schließlich sei

noch erwähnt, daß Henning-er s))äter (wann ist nicht bekannt) zum
Protestantismus übertrat und nach der Restituierung: Uli Ic hs in Wiirttem-

berg dessen besonderes Vertrauen g-enoß, sodaß er 1537 in seinen Hut
berufen mirde (R. Roth, Beiträge zur Geschichte der Universität

Tabingen I. Aus dem Jahr 1519. Tübingen 1867, 35). Wenn auch
alle diese Daten jedes für sidi wenig besagen , so lassen «e dodi in
ihrer Gesamtheit den Schluß zu, daß Henninger zum mindeste nicht

zu den Leuten gehörte, die das Unternehmen der Bauern von Grund
auä ablehnte]], daß er, wenn vielleicht oder wahrscheinlich. auch nicht
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£s ist bisher eine der beliebtesten Beliaaptongen ge-

wesen, daß der Baaemaafruhr in einer Beihe Yon lokalen

Erhebungen erfolgt sei, die nntereinander in kemer irgend-

wie p^earteieii Beziehung gestanden hätten, und die jeden-

f^ü durch kein gemeinsames ideales Interesse bedingt

gewesen seien. Daß die Behanptiing so znm mindesten

schief Ist^ bedarf keines Beweises mehr, nachdem wir

gesehen haben, daß die Opposition ^epren eine wie auch

immer gedeutete katholische K« .ikii<»u d.is M itiv für alle

Bauern war. Elin gewisses Recht hat sie nur insofern,

als solche Haufenbüdungen, wie wir sie in Oberschwaben

kennen lernten, 0 höchstens innerhalb einer Landschaft

vorkamen. Nnr einmal, im April, gab es einen Moment, wo

die Bauern an eine noch größere Ziisaiiime.nfa^Äung ^lai iiten,

damals, als die Heganer und Kietgauer den hart bedrängten

Seebauem zu Hilfe kommen wollten; einzig die Diplomatie

des Bundes hat das verhindert Im allgemeinen aber lagen

solche Pläne nicht im Gesichtskreis der Anfetftndigen. Denn

nach wie vor wollten sie nur immer mit ihrer lokalen

Obrigkeit zu ton haben, deren Stellungnahme ja denn auch

alle ihre Fordemngen, so doch gewiü die eine oder die andere fttr an-

nehmbar hielt, so vor allem die, die mit der Refonnation am engsten

zn.sannnenliing;en, oder die, di** wie die Ausdehnunj^ «ler Leibeiirfii-diaft

in gleicher Weise privat- nnd öffentlich - rechtliche Verhältnisse be-

rülirten. Es 'mt also wohl mügiit h, wenn nicht gar gewiß, daß dieser

Mann, als er mit Knopf in Tübingen Bttckaprache nahm, dnrch Er-

zKhlungen Ubw die Beweg^ong im Schwarswald in ihm den Gtonben

an der Bauern göttliches Kecht gfeweckt hat. Die Absi*]if • iner

Propaganda ist damit weder behauptet nocli bewi( -;t'n. — Zn dem Auf*

stand der Kemptener vgl. übnq'ens Artzt VI, ol >. Ni . 46.

»> Auch hier mögen weniger die Bauern iiut den Gedanken ge-

kommen sein, als die (Jeistlicheu, die wenigstens auf der Oberdorfer

VeTBanmlnng in Wehr nnd Hämisch erschienen. — Im übrigen waren

die gr«Aeren Verbindungen, die die Oberschwaben eingingen, sehr

schlecht organinert Vgl. Banmann, 12 Artikel von 8. 66 ab. .
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zumeist unabhängig von äußeren Einflüssen erfolgte. Zudem

war, um schon 5fter Gresagtes nochmals zu wiederholen,

das reli^öse Interesse auf dieser Seite nicht tief genug

gegründet, um den Gegensatz ebenso i»rinzii)iell zn fassen,

wie es bei den Gegnei'u geschah — obwohl seit dem

Februar 1525 spätestens, wie ich bemerkte, in den 12 Artikeln

ein gewisser prinzipieller Standpunkt manifestiert war.

Es kamen im Februar und März Wochen, wo die

Bauern, wenn anders in ihi-em Yorliaben die Kraft der

A^i^iressive enthalten gewesen wäre, ihren Gegnern die

größten Schwierigkeiten hätten bereiten können. DieTruppen

des Schwäbischen Bundes fanden sich einmal nur sehr

lan^ifsam ein, obwohl das erste Drittel der Hilfe zum so-

fMi"tio:en Anzug — nach jenem Rundschreiben aus dem

Januar — hatte fertig gestellt werden sollen. Der Haupt-

grund dafür war, daß die Bnndesstände, in der Sorge, der

Aufruhr könne noch weiter um sich greifen, zum Teil nur

sehr unpfern zu jenem Beschluß vom 11. Februar ilire Zu-

stimnning gegeben hatten, wie denn überhaupt der Bund

weit entfernt war, in dieser Angelegenheit eine Meinung

zn vertreten. Es mag nur nebenbei erwähnt werden, daß,

trotzdem Ferdinand um jene Hilfe gebeten hatte, auch die

Frage keinesw^egs entschieden war, ob die Truppen ihm

überlassen, oder wie der bayiisclie Bundesrat Leonhard

von Eck wollte, ob sie gegen die oberschwäbischen Bauern

verwandt werden sollten. 0 Ja bündischerseits ging man
sogar soweit^ gegen den Wunsch des Erzherzogs, dem, wie

wir saiieu. die Bestr;itunp" Waldshuts im Augenblicke fast

die wichtigste Aufgabe seiner deutschen Politik war, noch-

0 Vgl. dasQ Artet VI, 806^ Nr. 32, 307, Nr. 3G, 308, Nr. 87} Bau-
mann, Akten 112, Nr. 108.
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mals eine Versöhnnngfsalction einzuleiten, damit diese Stadt

nicht weiter die allpfemeine Aufmerksamkeit der Bauern

auf ach ziehe. Diese Zwistigkeiteu im Bunde waren nicht

das einzige, was den Bauern zugute gelcommen wäre. Am
20. Febmar fiUüte sich endlich Ulrich von Württemberg

stark genug, znr Wiedergewinnung seines Landes loszu-

brechen. Die antUiabsbur^ische Politik, die im SchAväbisclien

Bunde geradezu Orgien gefeiert hatte, schien jetzt bitter

bestraft werden zn sollen. Da6 der Bund Ferdinand regel-

mäßig seine Unterstützung gegen Ulrich versagt hatte,

liatte das von diesem nur allzugern weiterverbreitete Gerücht

bewirkt^ daß der Bund gegen Ulrichs ünteraehmen nicht

einschreiten werde. Vielleicht gerade deshalb hatte der

Herzog in der Schweiz und auch in deutschen Landen eine

Unterstützung gefunden, die jedenfalls seine bayrischen

Gegner nicht erwartet hatten. In Württemberg fiel das

Volk seinem angestammten Herrn sofort zu. Wer die Er-

eignisse ans dem Jahre 1519 im Gedächtnis hat» versteht^

daß die Herren im Bunde bleiches Entsetzen ergriff, als

sich der „unsinnige, tolle Mann*', wie ihn Leonhard

von Eck nennt, nun doch zn jenem A\'agestikk entschloß.

Niclit bloß wurden daraufhin die Eüstungen, die schon

im Gange waren, beschleunigt — am 19. Februar war

bereits das zweite Drittel gegen die Bauern aufgeboten

worden — und neue anbefohlen; man suchte auch jetzt iu

der Schweiz und in Württemberg jeden Zweifel zu zer-

streuen, daü der Bund nicht zu den Gegnern Ulrichs

gehöre; Manifeste in dem Sinne wurden erlassen.') Nichts*

destoweniger sah um die Wende des Febmar zum März

alles sehr bedenklich aus. Durch jene Erklärungen des

>) Artzt VI, m, Nr. ö8, 334, üt. füi vgl. 345, Nr. 86.
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Bundes hat sich vielleicht nur Ulrich Müller von Bulgen-

bach mit dem geringen Anhang von Schwarzwaldbauem,

den er zum Anscliliiß an den Herzoo: beAVogen hatte, von

weiterer Unterstützung desselben abschrecken lassen. Und

dann waren selbst die Truppen, die bereits an ihren Sammel-

plätzen eingetroffen waren, nicht sämtlich gegen Ulrich zu

verwenden. Der Führer der Bundeshilfe Würzburgs wird

nicht der eiii/it.M gewesen sein, der betonte, daß sie nur

gegen die autrulnenschen Lutertauen ins i^'eld geschickt

sei, und der sich demgemäß weigerte, sich zu jenem Zuge

gebrauchen zu lassen.0 Wenn dennoch Ulrichs Unternehmen

mißglückte^ so lag das bekanntlich ganz und gar an dem

ITinscliwung der Dinti' . der unterdessen auf dem italienisclien

Kiiegsschauplatz eingetreten war. Am 24. Februar hatte

vor Pavia das französische Heer eine vollständige Nieder-

lage erlitten. Franz I. war dabei persönlich in die Qe-

fangenschaft geraten; ein sehr triftiger Grund für die

Schweizer, ihre Angeliürig:pn mit den enistlichsten Worten

von Stuttgart zurückzmufen.

Da die Bauern während jener Episode von Ulrichs

Württemberger Zug nichts Größeres unternommen hatten»

sondern sich auch während dessen zu Anständen mit den

Herren hatten üb«*rreden lassen, so war ihr Schicksal nach

der Schlacht bei Pavia entschieden. Die in Italien ge^

brauchten Truppen waren nun frei. Wenn auch von den

Landsknechten, die dort mitgefochten hatten, nur absolut

zuverlässige gegen die Bauern zu gebrauchen waren, der

') Artzt VI, 347, Nr, f>4. — Es Tuagf hierbei noch auf das merk-

würdige Uiiterfaiit'-en Ecks kiiigewieseii weiden, einzelne Ünndesglieder

von eiuer Unterstützung Ferdinands gegen L Irich ai)2uliriiigen Vogts

Bayrische Politik 886 oben). Bieder, GescMdite Bayern« IV, 127

scheint mir die Stelle in Eclcs Brief mifirmtanden xn haben.
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Scliwäbisclie Bund, der von vornherein mehr nnf Heisijfe

sein Augenmerk gerichtet hatte, erlüelt jVtzt von ditjisen

eine stattliche Anzahl zur Verfügung. An Geld fehlte es

ihm nicht, da schon im Febmar statt der fiandeshilfe an

Mannsdiaften eine solche in Geld ansgeschrieben worden

war. Und über seine Gesinnunfaf konnte kein Zweifel weiter

sein, da der einflußreichste Mann in ilim, Leonhard von

Eck, aus seinem Haß gegen das Luthertum und gegen die

aufständischen Untertanen nie einen Hehl gemacht hatte,

nnd da diesem jetzt keiner mehr entgegenzutreten yer-

mochte. Trotz alledem ^aben die Trauern ilir Spiel noch

nicht verloren. Da der Bund sicii :?tarkte nnd m ne Kräfte

gegen sie mobil machte, mehrten sich auch ihre Reihen

und nun nicht mehr ans ländlichen Kreisen allein; denn

auch in den Städten gab es UnznMedene genug, denen ein

göttliches Recht mehr wert erschien als das irdisclie. Es

wird noch Gelegenheit sein, zu verfolgen, in welcher Weise

das geschah. Die 12 Artikel worden nun das allgemeine

Programm der Bauernschaft in ganz Sädwestdeutschland.

Es spricht alles dafür, daß sie von Oberschwaben aus ver-

breitet wrden. Denn hierhin war der erstp Stoß der

bündischen Macht gerichtet, nicht nach \'orderusten eich —
auch dies wieder ein £rfoig der bayrischen Politik am
Bunde. Doch alle Anstrengungen der Bauern waren ver-

gebens; nicht in ihre Hand war gegeben, das Evangelium

vor der Unterdrückung zu retten. Der geschlossenen Macht,

des Schwäbischen Bundeii, die wußte wa.^ sie wollte, konnten

die Bauern nidit mit gleichen Waffen begegnen.

Der Bauernkrieg bietet in seinem Verlaufe sehr viel

weniger Probleme, als die Vorbereitungen zu ihm;») für

') Jn sehr dankenswerter Weise hat sieh mit Problemen tkr Folge-

zeit Drulei a. a. 0. in den Gtfttiogisc^en (lielehrten Auseigeu 18Öä be-
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die Aufgabe, zn untersuchen^ wieweit die Bezeichnung

einer sozialen Erhebung für ilin gerechtfertigt ist, bleibt

sogar nur noch ein einziges übrig. Bekanntlicli stützt sich

diese Auffassung im wesentlichen auf die Tatsache, dafi

die Bauern nehen den Klöstern eine Unzahl von Schlössern

niederbrannten. Namentlich das Letztere schien entscheidend

zu sein; denn daß die Klöster zerstört wurden, war bei

ihrer Wehi'losigkeit und bei den vielseitigen Angri^en, die

auf sie seit Jahren und Jahrzehnten gerichtet waren, nicht

weiter erstaunlich. Zwar hatten schon einzelne Zeit-

genossen jenes Faktum sehr vorsichtig interpretiert. Der

Augsburger Willielm Rem z. B., dem wir eine von Kenntnis

und Urteil zeugende Cronica newer geschichten (1512 bis

1527) yerdanken, stellt die Eroberung von Schlössern als ein

ziemlich nebensächliches Ereignis hin;*) die Hauptsache

ffir ihn war, daß die Bauem Äbte und Pröpste und Bischöfe

überzogen und viele Münch- und Frauenklöster verbrannten

und plünderten. Jedoch die überwiegende Mehrzahl aller

zeitgenössischen Schriftsteller zeigte den Sinn fttr eme der-

artig unterschiedliche Wertung nicht; lag ihnen doch zu*

meist auch alles andere näher, als Geschichte nach dem

Objekt zu schreiben. Kein Wunder, daß fast alle modei'ueu

Historiker sich für ihre Auffassung auf diese Zeugen be-

riefen; sie scheinen ihnen vielfach um so lieber gewesen

zn sein, als sie damit der zeitraubenden Aufgabe entlioben

waren, den Bauernkrieg auf seinen historischen Verlauf

hin ilirerseits zu untersuchen.

Bisher war immer Gelegenheit zu bemerken, daß die

scliäftigt, indem er einzehie besonders markante Verfehlungen der

Vogtschen Publikatiou iiacli Fürni und Sacbgehalt richtig stellte.

*) Deutsche Städteduouken, Band X^V (Augsburg V), 228.
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Bauern trotz aller Widerstände, die sie fanden oder ahnten,

garnicht daran dachten, mit Gewalt durchzusetzen, was sie

zur Erhebung veranlaßt hatte. Zwar vergriffen sie sich

hin und wieder an Klostergut und schickten sich zu kriege-

risschem \'ui gehen an. aber wie sie sich sehr gern von

ihren Herren auf die Zukunft vertrösten ließen, so hatten

sie bislang ihr Vorhaben noch durch keine Gewalt- oder

gar Bluttat diskreditiert Sollten schon diese Beobachtungen

jener Auffassung gegenüber skeptisch machen, so muß jeder

Versuch derselben, durch Dialektik eine andersartige Inter-

pretation jener Tatsachen herbeizuführen, an der Fest-

stellung scheitern, daß die AngriSe auf die Schlosser erst

im Augenblick der Not erfolgten.

Als infolge der Rüstungen des Schwäbischen Bundes

die oberschwäbischen Haufen zur christliclieu Vereinigung

zusammentraten, beschloß diese auf dem Memminger Tage

vom 7. M&rz von den Herren zu verlangen, daß sie ihre

Schlösser und Sitze nur mit dem notwendigen Proviant

versähen. Auf keinen Fall sollte weiter geduldet werden,

daß Geschütz hinaufgefüiurt, oder daß zur Besetzung noch

notwendige Knechte anderswoher genommen würden als

aus den Reihen der christlichen Vereinigung selbst Der

Beschluß ist sehr begreiflich, wenn man hört, daß, sobald

die Unruhen sich ausdehnten, der Adel Anstalten traf seine

Burgen für jeden Fall in Stand zu setzen. >) £r sah weiter

als die Mehrzahl der Bauern; er wußte, daß diese Bewegung

nur noch mit bewaffneter Hand aufzuhalten sei, und daß

tiü den Schwäbischen Bund dann gut verwahrte iSchlösser

») Als Georg Truchseß seine Yeaia Traiu hliuriJ: ])ei Imy verstärkte

(26. Febniar), erregte die Knnde hiervon einen Stunn des Aufruhrs in

ganz Oberschwaben. Aus den Knechten der Trauchburg wurde das Heer

des SchwSbischen Bandes.
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den größten Wert haben mußten. Ziigieicli ist aber jener

Beschluß auch sehr charaktehslisch für die unkriegerische

Stimmung der Haufen noch zu einer Zeit^ wo kein Zweifel

mehr sein konnte, welches Schicksal ihnen zugedacht war.i)

Auch daim änderte sich ihre Haltung noch nicht, als

die Truppen des Bundes nach Ulrichs Flucht gegen sie zu

ziehen bereit waren. Die Einnahme von zwei Scillöfisem

des Bischofs von Augsburg, von der der bayrische Bat

Weifienfelder am SO. März berichtete^ hatte augenscheinlich

nur zum Zweck, den Vorrat von (letreide, der dort lag,

nicht dem Feinde in die Hände fallen zu lassen.0 Auch

ans dem Verlangen die Schldsser ihnen zu dflCnen, von dem

wir hier und da einmal hören, dürfen wir noch nicht auf

Zerstörungspläne schließen. Erst gegen Ende des Monats

konnten sicli die Bauern damit nicht mehr begnügen.

Zwar liatte gerade damals der Schwäbische Bund wiederum

— in Ecks Abwesenheit — einen Waffenstillstand mit

ihnen geschlossen;') noch einmal sollte eine g&tliche Ver-

mitthing statthaben, so war zwischen den bäurischen Ab-

gesandten und der Bundesversammlung verabredet worden.

Aber, da sich auch diese materiell in nichts von früheren

^) Dies im Gegeiuats sa Besdld, Geacbichte der Beformatioii, 478.

Ich kann nirgends einen Beweis dafür entdecken, dafi die Bauern „sich

von Anfans: nn Auf eiii»^ Yerwerfnrii^" ilirer Fonlening-en mv\ die Xot-

wendii^-keil, Gewalt zu gebrauchen, gefaßt hatten". Weuu auch einzelne

M'ohi 80 gedacht haben, daß sie vor dem Ende März mit diesem Ge-

danken keinen Beifall fanden, gelit m. £. aus allem heryor.

«) Vogt, Bayii.srhe Politik 414.

^ In dem Bunde gab tu neben einer auf htreuge Bestrafung jedes

Anfnüiia dringendoi ^rtei, als deren Haupt man SdE beieidinen darf,

dne tudne, die Tomekmlicii ans den atSdtiflchen Vertretern eich bildete

und für friedliche Beilegung war. Ubioh ArUt gehörte hienn. Vgl
auch Druffel a» a. 0. 405^
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Yersuchen unterschied, so darf man der ^ßen Masse der

Bauern mit Banmann nicbt verargen, daß sie sieh in ja

l)erechti^em Ari^wohn an diese Abmachungen nicht ge-

bunden fülilte. Am 16. März hatte der Bund ein Mandat

erlassen, das vor dem Anschluß an die Aufständischen

warnte and fOr den Übertretungsfall strenge Strafen an-

drohte. Welcher Art diese waren, konnte man aus dem

Exempel ersehen, das Dietrich Spät an den Bewohnern

Münsingens statniei te, soweit sie sich den Bauern zugesellt

hatten. >) Am 21. März femer hatte die hündische Gesandt-

schaft — nnter Übergehnng Ferdinands— die abgefallenen

Wttrttembergischen Örter und Flecken mit harten Strafen

belegt. Schließlich war das bündische Heer Ende des

Monats im Anzug auf Ulm. Es ist nuu sehr bemerkens-

wert, daß gerade die Baltringer, die, woran erinnert sein

mag, aus der Kfthe von Ulm sich rekrutierten, und die im

Gegensatz namentlich zu den Seebauern, gemäßigtere

Tendenzen vertraten, die ersten waren, die sich nicht mehr

an der Besetzung der Schlösser genügen ließen.^) Am
26. März wurde aus ihrem Kreise zum ersten Mal eine

Feste angezündet^ das dem Abte von SalmansweOer gehörige

Schloß Schemmerber<r. ^) Es heißt im Hinblick auf alle

die voraufgegangen eil Kreignisse in der unbilligsten Weise

nach einem formalrechtlichen Gesichtspunkt handeln, wenn

') Artzt VI, 375, Nr. 133.

') Vgl. duo die anonyme QneUe: Der Avaamg und Krieg des

SchwSbischM Bundes etc. (Banmann, Qnellen756). Attch nach Peter

Harers fast gleichceitagen Beschreibung des Banemkiieges (Halle 1881,

12} Tgl. <l<izu 10) fing die Zerstonuiff Und Nied^brennung derSchlSeser

erst an, als das Bündische Heer ^reij^en die Bnnern im Felde las:.

•) In Memmingen wurde dann am 80. !\Iarz beschl()s^oll , Klöster

nnd Adel auäzutilgeu und die Stände des Schwäbischen Bundes zu

vertreiben.
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man iu diesem und in allen den zahlreichen folgenden

Fällen nach dem Schuldigen auf irgendeiner Seite sucht,

dem die Verantwortung aufzubürden sei Da die Bauern

den Krieg zn erwarten hatten, wer will Ihnen rerdenken,

daß sie dvm (n ^iner alle jene Stützpunkte zu nehmen ver-

suchten, die er mitten unter ihnen besaß, und daß sie sie

zerstörten, wenn es nicht anders ging, mochte nun der

einzelne Besitzer persönlich den Unwillen der Bauern sich

verdient haben oder nichtJ) Schon früher war einmal

darauf hinzuAvcison gewesen, daß, da das Fußvolk gegen

die Bauern kaum verwandt werden konnte, dem Adel und

den Eeisigen die Hauptarbeit im Bauernkriege zuerteilt

war. Die Gegenstellung des Adels und der Bauern kam

jetzt erneut zum Ausdruck. Aber nicht Gründe sozialer

Natur, wenn man den Begriff nicht in einem ungewühn-

Uchen Sinne gebrauchen will, sondern solche müitärischer

Natur waren es, die das bewirkt hatten. Wie wenig die

Ansicht zu Becht besteht, daß demokratische Gleichheits-

macherei oder wohl gar der Haß des einen Standes auf

den anderen, des Armen auf den Besitzenden Motiv dazu

gewesen ist, kann, wer den Dingen nicht Gewalt anzutun

gemeint ist, daraus entnehmen, daß ein freiwilliger, un-

verdächtiger Anschluß an diese Bewegung manchem Adligen

.sein Hab und Gut vor Zerstörung bewahrt liat.^) Das

Kriterium der Unverdächtigkeit aber war für die Bauern

') Ich benutze gern die Gelegenheit zu dem Hinweis, daß bereite

Ströle, dsis evanfrelische Element im deutschen Bauernkrieg- (Deutsch-

evangelische Blätter, XXV. Jahr^mng-, UiÜO) 364 ausgesi)rocheu hat:

„nicht die Beformatiua hat dcnt Bauernkrieg den ( harakter der un-

maisehlicheii Furchtbarkeit gegeben, sondern das t^rviegen der

faoataseh-katholiacheii Biehtnng im SchwiSbiadieiL Bunde".

^) Vgl. dazu auch die Stelle bd M. Lens, Florian Geyer (PreufiMclie

Jahrbücher m [1896j>, 118/9.
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die Stellang zum Evangeliiim; danun konnten die Haufen

in evangelisch gesinnten Edelleuten sogai- Fülirer finden.

Die Zerstörung der Klöster und die Niederbreunung

der Schlösser waren bekanntlich fast die einzig unTeranIr

wortlichen Handlungen der Banem in einem Zeitalter, dessen

Boheit schwer ttbertroffen werden konnte. Es ist schon

oft gesagt worden, daß die AVeinsberger Bluttat in ihrer

Einzigartigkeit nur durch die kürzlich vollzogenen, hinter-

listigen Metzeleien des Bandes unter den oberschwäbischen

Bauern erklärt werden kann. Es kommt dazu, dafi Ludwig

von Helfenstein mit wenig Unterstätzung dem ganzen Neckar-

haufen glaubte Widerstand leisten zu können, wodurcli das

Selbstgefühl der Bauern noch besonders aufgeregt war.

Aber das gewaltsame Vorgehen der Au&tändischen gegen

die Kloster und Schlösser setzte sie in Unrecht So be-

greiflich es ist, mit der eigentlichen Ursache der Bewegung,

dem Wunsche, über diese und jene Beschwerung Auikläining

zu erlangen und diese oder jene Last gelindert oder abge-

stellt zu sehen, standen diese Tat^ in schreiendem Wider-

spruch. Wenn Luther in der Yermahnüng auf die 12 Artikel

zwar den Bauern verwehrt liatte. sich auf das Evangelium

bei ihrem Vorhaben zu berufen, aber zugleich doch auch

den Herren ins Gewissen redete, dies oder jenes ihren Unter-

tanen nachzulassen, so mußte er Jetzt wider die räuberi-

schen und mörderischen Rotten der Bauern schreiben. Und

in dieser ablehnenden Haltung traten dem Beschützer des

reinen Evangeliums jene mitteldeutschen Fürsten zur iSeite,

die mit einer protestantischen Gesinnung eine weise Für-

sorge in allen diesen Fragen verbunden hatten. Wenn wohl

hier und da anfänglieh das Gerficht in Oberschwaben um-

lief, Friedrich der Weise sei auf dem Wege, den Bauern

mit einem Heere zu Hilfe zu konmien, nach jenen Taten
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rasteten sich auch diese Fflrsten. Eben an ihnen braehi

sich die Kraft der Propag;aiula, die die 12 Ai'tikel und die

bäurische Bewehrung überhaupt entwickelt liatten. Während

im Süden alles drunter und drttber ging, blieb im Norden

alles ruhig; während dort dem Evangelium nur hier und

da eine Freistatt blieb, ergriff es hier das Volk in allen

seinen »Schichten.
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Bis in den März 1525 fehlte der Bewegung unter den

Bauern, die sich in den 10 Monaten seit dem Beginn der

Unruhen mehr und mehr mit dem Geist der Mission erfOllt

hatte, dem Evangelinm ein Beistand zn sein, ein all*

gemeines Manifest« zu dem sich sämtliche oder doch die

Mehrzahl der Hanern bekannten, und in und mit dem sie

ihr Beginnen zu reclittertigen versuchten. Wie ich in der

erstea Studie ausführte hatten sich die Bauern immer mehr

in ein gewisses Geffihl der Macht einleben kennen. Eben

deshalb hatten sie zn dem, was der Be^vi gung den AnstoB

gegeben liatte, die vielfachen Beschwerden in die Artikel

aufnehmen können, die als Grundlage für die V'erhandlungeu

mit den einzelnen Obrigkeiten dienen sollten, welche schon

im gewöhnlichen Verlauf des politischen Lebens und erst

recht zahlreich in nnmhyollen Zeiten empfunden zu werden

pflegen. Oft vers(li\\and so hintei* dem Nt*ben.slichlicheren

das Allgemeine. Erst in Augenblicken der (ietahr, wenn

alles in Frage gestellt ist, pflegt der Mensch sich auf das

ihm Wesentliche zu besinnen. Als nach der Flucht Ulrichs

aus Württemberg der Schwäbische Bund bereit war gegen

die Baiiem zu zielien, war solch Augenblick für die Bauern-

erhebung g-ekommen. Seit dem 22. März weiß man daß das

Manifest im Druck verbreitet wurde, das seitdem gewisser-

maßen als Programm für die Bauernschaften fast des ganzen

südwestlichen Deutschlands seine gefährliche Rolle spielen

sollte. Ich meine die 12 Artikel



Erstes KapiteL

Die Streitfrage inbetreff der 12 ÄrtikeL

Inbetref der Heimat, des Verfassers und der £nt-

stehungszeit der 12 Artikel gehen noch heute die Meinungen

auseinander. Doch hat sich seit den Studien Alfred Sterns i)

im Gegensatz zu ii iilier die Forschung nur noch in 2 Rich-

tungen bewegt. —
Die 12 Artikel wurden yon Oberschwaben aus Ter*

breitet. Sie tauchten dort an den verschiedensten Punkten

fast gleichzeitig auf.*)

Diese Tatsache gab schon in der Tieformationszeit Anlaß,

diesen Landstrich als ihre Heimat zu bezeiclinen.^) Kben

sie bildet soweit ich sehe dafür das einzige Beweisstück.

Weiter der Sache nachzugehen hatte man auf keiner Seite

Ursache. Den Katholiken galt gleichviel, wo jene Artikel

herstammten;*) daß sie von dem lutherischen Gift beeinflußt

^) über die 12 Artikel der Bauern und einige andere Aktenstücke

aas der Bewegung von 1525. Lripzio- 18G8.

») Vgl. Baumann, Die 12 Artikel (1896) 100—101.
) Die Nachweiöe bei Stern 16—19.

•) Sie hatten, um das schon hier zu bemerken, eher ein Interesse

daran, der (»rthodozen, luthenachen oder zwingliadien Lehre (so weit

es solche damals gab) die Sehiild beimessen sa können, als den Wieder-
täufern und Schwärmern, über die bekanntlich das TM eil der Witten*
berger mit dem der Katholiken im wesentlichen ttbeieiostimmte.
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waren, sah jedermann. Die Wittenberger Reformatoren,

denen der Baaemkrieg bekanntlich sofort Schuld gegeben

wurde — eine Unterscheidung zwischen Zwingli und Luther

war nicht Sache der Gegner — , mochten fi'oh sein, mit der

Hervorliebung dieser Tatsache auf leicliteste Weise die

Schuld von sich auf die unleidlichen Zwinglianer abwälzen

zu können, die nach ihrer M^ung mit den Schwärmern

in einer Reihe standen. Denn wenn die 12 Artikel in

Oberschwaben ilire Heimat hatten, so kamen eigentlich

lutherische Kreise für den Verfasser derselben kaum in

Betracht^ da Oberschwaben eine Provinz des Zwinglianismus

war.i) Aus eben diesem Grunde mögen sie dem Yerdadit

Raum und Ausdruck gegeben haben, daB der aus St. Gallen

gebürtige und mit Zwingli in Verbindung stehende Memminger

Pfarrer Christoph fSchappeler ihr Verfasser oder ihr Re-

daktor gewesen seL Johannes Carion hat in seiner Chronik,

die er von Melanchthon durchsehen ließ, diese Vermutung

füi' Jahrliunderte festgelegt.'^)

Ais sich im 19. Jahrhundert die Wissensciiatt mit dem

Detail der Reformationsgeschichte aktenmäßig zu beschäf-

tigen begann, forschte sie zunächst in dieser Richtung weiter.

Der Anregung Jörgs, die Geschichte der 12 Artikel mit der

des oberschwäbischen Banernkriegs in engere Verbindung

zu setzen, verdankt die Wissenschaft eine reichhaltige

Publikation von Akten und Quellen aber die Ereignisse

der Zeit in diesen Gegenden und Studien darüber, so zahl-

reich wi» kaum Uber dne andere Frage. Wenn dabei auch

^) Vgl. den Nachweis bei Kdm in Baar und Zeliers Theologischen

Jahrbüchern l'au'l XIII a. a. 0.

*) Auf welchem Wege sie nach Witteubeig kam, hat einleuchteud

G. Bossert, Sebaätian Lotz^r uud seine Schriften. Memmingen 1906,

68 Anm. 1 angedeutet,

.
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der strikte Beweis für die Richtigkeit jener Vcnnntting

nicht erbraclit werden konnte, ') man meinte doch neue

Anhaltspunkte an einigen Aktenstücken gefunden zu haben,

die nnverkennhare Anklänge an die 12 Artikel enthielten.

Im besonderen entstand die Frage, ob die sogenannte Mem-

miiigt'i' luiigabe, eine Artikelreihe, die die Bauern der Stadt

Memmingen ihrem Rat zwischen dem 24. Februar und An-

fang März einreichten, zeitlich vor die 12 Artikel zu stellen,

ob sie die Vorlage für sie gewesen sei. C. A. Comelins

und seine Sehnte, namentlich Franz Ludwig Banmann suchten

die Priorität vor allem damit zu behaupten, 2) da Li in dem

Exemplar der 12 Artikel, das sie für das älteste hielten,^)

ein sinnstörender Konstruktionsfehler auf die Abhängigkeit

von einer Vorlage hinzuweisen schien. Andere waren d^
entgegengesetzten Ansicht. Die weiteren Argumente der

Ck)rneliussclien Schule graben immer von neuem Grund zur

Auseinandeisetzung. Die Entscheidung in diesem Streite

lieferte schließlich Alfred Götze, der sich zum erstenmal

der mühevollen An^be unterzog, die sämtlichen ihm zu-

gänglichen Drucke der 12 Artikel zu vergleichen, und

1) Der Ansicht war bereits C. A. Coriielins, Stndien zur (ieschichte

des Bauernkrieges (Abb. der III. Klasse der k. Akademie der Wisseu-

sclialteu zu. Müucheu, IX. Band [1862], 1. Abt.), wenn er 150 die

— Yon ihm nicht beuitwortete — Frage aufwarf, oh die Memmhiger
Eing:ahe und die 12 Artikel ans einem dritten Schrifetflek entstanden flind.

) Baumann, Die obersr.hwäbischen Bauern im März 1525 und die

V2 Aitikel (Kempten 1871) ; derselbe, Die 12Artikel der obenchwäbiaehen

Bauern 1525 (Kempten 18%).

') Übrigens bewog sie zu dieser Annalime nur die in den Akten

bezeugte Tatsache, daß das erste offiziell bekannt gewordene Exemplar

der 12 Artäkel von Obersehwaben nach München gesandt war. Damm
mnflte dieees das älteste sein. So Baumaim, OomeliuB war Torsichtiger.

') ffistorisdie Vierteljahrschriit^ hreg. Ton Seeliger, IV. Jahrgang

(1901), 14 ff. Die Ausgabe der 12 Artikel und die Dmckveigleiofaiuig

in dem V. Jahrgang derselben Zeitschrift (1902).
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dem dabei Exemplare bekannt wurden, die Inlcorrekthdten

nicht mehr hatten. War bisher nnr mit Hi]fe der schwie-

rigsten Interpretationsktinste gelungen, trotz des bemerkens-

werten Mangels an Logik und Deutlichkeit die Memming-er

Eingabe als original zn erweisen, so mnßte jeder Anlaß ihr

den Charakter eines fluchtigen Auszugs abzusprechen, da<

mit fallen.»)

SchappelH- hatte im Hinblick auf die Stelle in Cahoiis

Chronik erklärt, daß ihm damit Unrecht geschehe: solche

Artikel seien ihm nie in den Sinn gekommen. Auch Zwingli

hatte die Angaben der Wittenberger als irrig bezeichnet

Mit Kücksicht auf diese Äußerungen hörte die ^^'issenschaft

bald auf, an 8chappeler al?i an den Eedaktor der 12 Artikel

zu denken. Doch suchte sie in dem Kreise weiter, der

sich um ihn gebildet hatte. Wie yon selbst lenkte sich

dabei der Blick auf einen Mann, der von jenes Predigers

Wesen stark beeinflußt auch literarisch an die Öffentlich-

keit geü'eten war, auf den Kürschner Sebastian Lotzer.

Zwar wies auf seine Arbeit an den 12 Artikeln kehie

einzige Tatsache mit Notwendigkeit hin, auch wußte keine

von den zahlreichen Quellen zur Geschichte des Bauern*

krie^ von ihm im Znsaniinenhang mit jenem Manifest zu

berichten.') Aber man glaubte, in einer gewissen Ver-

wandtschaft der Sprache und Gedanken seiner Schriften mit

den 12 Artikeln ein Argument entdeckt zu haben, dem zwar

selbst der eifrigste Befürworter der Lützersclien Kandidatur

>) Vgl. daro meinen Anfeats: Die 12 Artikel tod 1525 und ihr

VerfaMer in der Historisch. Zeitschrift, Band 91 (N. F. 55) (1908), 3—7.

Zu der Stelle in Kefilers ^bbata, die man auf Lotzers Arbeit

an den 12 Artikchi hezog. vgl. meinen Aufsatz Zur Greschirhte der

12 Artikel von 1525 iu Seeügers Historischer Yierteljahrschrift X90b,

2-4 und 16.
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90 Die Stjreitirage inbetroff der 12 Artikel

eine zwingende Beweiskraft nicht beizumessen vermochte,*)

das aber immerhin Beachtung und sEwar die auMwksamste

zu erheischen schien. Ich kann mir hier den Beweis er-

sparen, den ich an anderm Orte bereits «brachte, daß

der Vergleich, den am umfangreichsten Götze anstellte, für

die Frage nach dem Verfasser der 12 Artikel nicht in Be-

tracht iLommt Nur auf die nach der Ansgestaltung einer

bestimmten Gmppe yon Drucken derselben vermag er einiges

Ucht m werfen. Die Kandidatur dieses Kürschners mnfl,

abgesehen von andern Gründen, von denen bald zu reden

sein wird, aus der Diskussion ausscheiden, da sich bei ihm

Gedanken von einer gewissen Originalität nicht erkennen

lassen, die den Schluß anf einen beherzten, kühnen Mann

gestatten, 3) und keine Tatkraft, die rücksichtslos ein Ziel

verfolgt.'*)

Die Frage nach dem Verfasser der 12 Artikel ließ

sich ans den oberschwäbischen Quellen znr Geschichte des

») Vgl. A. Göt^es Einleitung zu „Sebastian Lotzers Schriften'*

(Leipzig im} 8.

*) HiBtorisehe Zeitschrift, Band 91, 15, Anm. 2.

*) Man beachte, dafi die Sdiriften Lotsers sämtlich ans einer

gewissen Verteidigungsstellung dem Evangelium oder der evangelischen

rJemeimle Memminsifen« j^e^pnüber g-e-?rhrieben sind. Lotzer erscheint

darin sozusagen als i\cr (iet'olösniann anderor. — Erst nach dem Ab-

schluß dieses Aufsatzes kam mir die Abhandlung von G. Bossert Uber

Sebastian Lotaer nnd seine Schriften an Gesieht, die ans den Blättern

für WQrttemheigische Kircheng^escfaichte 1887 in Uemmingen 1906 ab-

gedruckt wurde; ich fühle mich nicht veranlaßt meine These, die d«r

Herausgeber für falsch hält, fallen zu lassen. VgL meine Be^rechtag
in Seeligers TTi^tn lisch er Yierteljahrscbrift 1907.

*) Vgl. Üaumauns Darstellung, nach der Lotzer, kaum daß er

Feldschreiber des Baltringer Haufens geworden, auf den verschiedeneu

Tagungen der christlichen Vereinigung von den radikaleren Elementen

daselbst vollständig in den Hlntorgnind geschoben wurde. Und doch
s ]! < n bei einer solchen Tagung die 12 Artikel von d« christliehes

Vereinigung beschlossen worden seini
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GrQnde gegen Lotier ab Bedaktor. 91

Banemkn^ bisher nicht einwandsfrei beantworten. Anf

Oberschwaben selbst wies nur eine Vermntung hin; sie

stützte sicli Miif die Tatsache, daß hier die Verbreitung ge-

druckter Exemplare des Manifestes begann. Die Frage ist

danach berechtigt, ob die Forschung, da sie hier suchte,

nicht in die Irre ging.

Schon 1808 liatt^. Alfred Stern in der umsichtigsten

und zugleich geistreichsten Studie, die wir zu diesem Thema

besitzen, *) einigeStellen aus einer Schrift Fabers der Wissen*

Schaft unterbreiten können, an denen dieser bekannteGegner

der Reformation Balthasar Hubmaier, jenen bereits öfter er-

wäluiten Waldslmter Pfarrer, der Autorschaft au den 12

Artikeln bezichtigte. Stern bemühte si( Ii, für diese Angaben,

an deren Berechtigung ein Zweifel ihm nicht wohl mögUch er-

schien, an den Ereignissen im sfldlichen Schwarzwald einen

gewissen Anhalt zu gewinnen. Er tat dar, welche Be-

deutimg die rerj^uniichkeit Hubmaiers nicht nur für Walds-

hut^ sondern auch für die Bauembewegung hatte. In kühuer

Kombination brachte er seinen Namen mit denen anderer

Kandidaten, wie Mfinzer, Fuchssteiner, Schappeler in Ver-

bindung und meinte, damit erklären zu können, wie diese

auf die Liste gekommen waren. Aber mit alledem hatte

Stern kein Glück. Je tiefer die Forscher in das archi-

valische Material eindrangen, desto weniger Halt schien

diesen Kombinationen zu bleiben und desto gewisser schien

zu werden, daß in dem südliclien Schwarzwald die Heimat

der 12 Artikel nicht lag. Eben darum empfahl sich jene

andere These, für die allerdings kein so gewichtiges Zeugnis

wie das Fabers angezogen werden konnte. Wenn Stern

0 Vgl. 86, Ajmu 1.
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92 IM« Strettfrae^e inbelreff der 13 Artikel

auch nie aas einer Oppositionsstellung hinausging,^) von

seiner These wurde kaum noch Notiz genommen. Darf

ich eine Yermntung über die Ursache dazu aussprechen, so

möchte sie darin zu selien sein, daß sicli auch diesem Ge-

lehrten der Haupinkriefr als eine soziale, eine Klassen-

bewegung darstellte, deren Zusammenhang mit der Refor-

mation Luthers so oberflächlich wie möglich erscheinen

zu lassen, ihm Sache ebensowohl des Verstandes wie des

Herzens war.

1) Vgl. seine Anzeigen der reformatioB^geschiclitlicbeii Literatar

in der Kevue historiqae.
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Zweites Kapitel

Balthasar Hubmaier als Verfasser der 12 Artikel.

Der Haupteinwand, den die i' orschuug bisher gegen

die Autonchaft Habmaiers erhob, stützte sich auf die Tat-

sacbe^ daß sich an den Banernaiükeln im sttdlichen Schwarz*

wald eine Hinneigung zur eyangeUschen Lehre bis in den

April 1525 nicht bemerken ließ. Sie galt als V<nms-

setzung iür das Auftreten der 12 Artikel. Durch meine

erste Untersuchung^ dOrfte dieser £inwand als hinfällig er-

wiesen sein. Von der Kefonnation Luthers war die bäuer-

liche Bewegung nicht erst in Oberschwaben beeinflußt

Wenn sich dennocli erst hier Forderungen finden, die davon

berühi't scheinen, i^'orderuugen, von denen bis zum März

1525 sonst nur noch die 12 Artikel wissen, so ist mindestens

mit derselben Sicherheit zu behaupten daß sie sich an dieses

Manifest anlehnten wie das Gegenteil. Ja der Beweis

liierfür ist sogar leichter erbracht, da alle die z. T. wört-

lichen Anklänge in den ßauembeschwerden so kurz und

knapp gehalten sind, daß man sie ohne Heranziehung einer

Vorlage kaum versteht Meinte man femer im Zusammen-

hang damit behaupten zu müssen, daß die 12 Artikel die

gemeinsame Aibeit eines Bundestages von bäuerischen
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94 Hulimuer als Verfaner der 12 Artikel.

Abgesandten sei, so zeigt die BriLchigkeit der Argumentation

allein die Tatsache znr Genüge, dafi sie eine f^voie B^ihe

von Vertretene derselben Meinung hinsichtlich der Herkunft

der 12 Artikel als eine Privatarbeit ansehen zu sollen

glaubte. Andere warfen sogar die Frage aui, ob der Bundes^

tag, an dem sie hätten beraten werden mttssen, aberhaupt

stattgefunden hat

Eine besonders große Schwierigkeit bot den Gegnern

von Stern bis vor einem Jahrzehnt*) das Zeugnis Fabers.

Faber, Generalvikar des Bischöfe yon Konstanz und als

solcher yon diesem mit der Restanration des Katholizismus

in Waldsliut iiacli dessen Unterwerfluijgr betraut, fand nacli

seiner Angabe in einer 1528 herausgegebenen Schrift: Ursach

warum der Widertäufer Patron und erste Anfänger Balthasar

Hubmaier zu Wien . . . 1528 verbrannt sei, bei einer Haus-

suchung in Hubmaiers Wohnung neben andern Manuskripten

von dessen Hand, „sondere Baueniartikel. die in dem Druck

ausgegangen, daraus erfolget^ daß die btühlinger Bauern

und in dem Klettgau die ersten gewesen sind^ die sich

wider die Obrigkdt erhoben^ Faber bemerkt^ dafi Hub-

maier sie „gemachf* habe. Er muß also aus dem Manuskript

den Eindruck ge\voiiuen haben, daß es sich nicht bloß um

eine Abschrift handle. An einer anderen Stelle derselben

Schrift veröffentlichte Faber ein Bekenntnis des Waldshuter

Pfarrers, das von diesem selbst geschrieben „für den,

welcher einen Zweifel trägt, in Königl Majestät zu Ungarn

und Böhmen Kanzleien aufbewahrt ist". Hier heißt es im

4. Artikel, daß Hubmaier eingestanden iiabe, der Bauern

Artikel, so ihm von ihnen aus dem „HOre^ zugekommen

wären, ihnen erweitert und ausgelegt zu haben „und den-

•) Bis zu dem zweiten Werke Baumaimö ^lby(i)i vgl 12L
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Gründe gegen Hnbmaier als Redaktor. 95

selbigen solcbs eingebildet die anzunehinen als christlich

und billig^.'' Die Artikel, von denen an diesen beiden

Stellen die YUAe ist, sind die 12. Das ist noch von nie-

manden in Zweifel g;ezogen worden. Auch an der Glaub-

würdigkeit Fabers wagte man einen solchen nicht: warum

sollte dieser Mann auch die Unwahrheit gesagt haben,

noch dazu hinsichtlich eines Sektenführers? Wohl aber

hat man das Gewicht seiner Angaben beseitigen zu können

gemeint^ indem man in ihrem Wortlaut einen Widerspruch

konstruieren wollte: hier, in der Ursach helBe es, Hnb-

maier habe die Artikel ..gemacht", dort in der Urgicht, er

habe Artikel, die ihm von anderer Seite zugetragen wuiden,

nur erweitert £ine dritte Angabe in einer zweiten Schrift

Fabersy der orthodoxae fidei catholica defensio, ebenfalls

aus dem Jahre 1528, lasse sich wohl mit der der Urgicht in

Einklang bringen, insofern hier Hubniaier der Vorwurf ge-

macht werde, daß er multa et longa verborum serie sedi-

ciofios articulos Evangelids monumentis applicant^ nimmer-

mehr aber sei das bei diesen beiden gegenüber der der Ur-

saeh möglich. „Mag Faber durch einen scheinbaren (!) hand-

schriftlichen Beweis getänscht worden sein, mag er sich im

Eifer haben hinreißen lassen, mit dürren Worten zu be-

haupten, waa er höchstens vermuten konnte» — die Worte

der Ursach geben keinen ausreichenden Grund dazu, Hub-

maiers Persönlichkeit mit der Abfassung der 12 Artikel in

Beziehung zu bringen/' ') Stern hat seinerzeit versucht,

diesen Widerspruch zu heben, indem er jene Worte der

Urgicht auf die Artikel des sogenannten Artikelbriefs m

>) So K. Lebneft, Stadien snr Getehiehte der 18 Airtikel TOm Jalue

1685. Hallenser DisBertation 1884, 67. Lehnert tritt fttr Lotzer als

Verfasser der 18 Artikel ein , die nach ihm eine Privatarbeit sind und

als flolche der Memminger Eingabe vorlagen.
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96 Hnbnuder als V«rfu8er der 12 Artikel.

beziehen sachte. >) Das ist jedoch nicht ndtig. Schließen

sich beiderlei Angaben keineswegs unbedingt ans, Faber,

der Hubmaiers Bekenntnis in seine Ursach einruckte, der

also die Kontrolle seiner Angabe selbst ermöglichte, fühlte

sich gewiß nicht gedrungen seine Feder so sdiaif zu be-

obachten wie ein wohlgebildeter Philologe der Jetztzeit tun

würde. Er hat sich einen lapsns calanii zu Schulden

kommen lassen, der umso verständlicher ist, als das Ver-

brechen Hubmaiers für ihn mindestens ebensosehr in der

Tatsache bestand, daß er seine Dienste den Bauern zur

Yerfügung stellte. Hubmaier hat also nadi alledem die

Artikel zwar nicht gemacht, aber sein Anteil an ihnen ist

ein recht großer: er hat sie erweitert und ausgelegt, er

hat den Bauern bewiesen , daß sie christlich und billig seien.

Stern hatte für seine These neben dem Zeugnis Fabers

eine Angabe Thomas Münzers in seinem Bekenntnisse kurz

vor seinem Tode aufUliren können, das, wenn auch nicht

so vollgewichtig, doch immerhin von hervorragender Be-

deutung ist Thomas Münzer, der im Herbst 1524 selbst

im südlichen Schwarzwald war, und der aller Wahrschein«

lichkeit nach nicht nur zu dieser Zeit, sondern auch noch

später mit Hubmaier in Verbindung stand, bezeichnete die

12 Artikel als Artikel der Schwarzwälder Bauern. Auch

diese Worte hat man weginterpretieren zu können geglaubt

„Da das, was als Bekenntnis vorliegt, wie alle Protokolle

dieser Art aus Fra^e und Antwort zusanimengeschniolzen

ist, so kann man nicht wissen, ob diese Ang-abe niclit schon

in der Frage enthalten gewesen ist^^) Man braucht sich

') Stern, Die Streitfrage über den Unpning des Artikelbriefs und

der 12 Artikel der Baaern (Forachnng^ snr deutschen Geschichte Xn
[1872]), m.

>) Lehuert 63.
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nicht den Kopf mit einer Entgegnung anf diese Bemerkung

zn zerbrechen, um trotzdem den Wert der Aussage zu be-

haupten. Denn es ist gleicliviel, von wem die Bezeichnung:

der 12 Artikel als Schwarzwälder herrülirt. Auf jeden Fall

ist sehr beacht^wert, daß sie schon Mitte Mai 1525 in

Thüringen auftaucht0
Außer diesen beiden direkten Hinwdsen aufdenSchwarz-

wald und auf Hubraaier besitzt die Wissenschaft heute uocli

eine Reihe von Argumenten mehr iür die Sternsche These.

Die 12 Artikel sind Entschnldigungs- und Anldage-

schrift zugleich. Sie sollen zeigen, daß, was sie fordern,

dem göttlichen Wort gemäß ist. Damm sprechen sie von

den Bauern in der ersten Person : unser demütig Bitt' ist usw.

Anders die Einleitung. Hier wüd m naiver Weise aus-

einandergesetzt, daß, wer gegen die Bauern angeht, ein

Feind des Evangeliums sei^ und daß sie, die nur diesem

leben wollen, nimmeiuit ln auii ulirerisch genannt ^VL'lL[ell

dui'ileii. Als ob eine Autorität in der Bibeiforsciiung sich

ihrer angenommen hätte und sie verteidigen wollte, ist

darum hier von den Bauern in der dritten Person die Bede.

Denselben Gedanken vertritt die „wahrhaftige Entschuldi-

gung und Klaffe der Stadt Waldshut an alle christ^läubigen

Menschen", die anno 1525 ausgegangen und nachweislich

von Hubmaier verfaßt ist. 2) Auch sie ist Anklage und Ver*

*) Es mag hier nebenbei bemerkt werden, daß die 12 Artikel auch

im Bambergiacheii al« öchwarzwäldische Artikel bekannt waren (^Loos-

honi, Geschielite des Bistums Bamberg, Band IV [1900] 591).

«) Sie ist gedruckt von Loserth im Archiv für (toterreicfaisclie Ge>

schichte, Bend 77 (1891), 106—121. Das Manuskript, nach dem Loserth

druckte, entliielt den Schluß nicht mehr. Es kann keinem Zweifel

unterliegen, daß dieser der bei Strieklcr, Aktensammlung' T, 321 2,

Nr. 932 gedruckte Anhang zu dem Baseler Exemplar des Abschieds von

Bheinfelden ist.

Stols«, Deattohet Bauerukiieg. 7
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teidignng zngleidi, wie schon die Überschrift andentet Nicht

einer neuen Lehre folge die Stadt: „wir wiesen von keiner",

sondern nur der Lehre Christi, llir Glaube sei „nit uß den

piatleu oder münchen, sondern uß dem wort gottes**. Aber

alle Wünsche, sich mit den Gegnern m verständigen,

scheiterten an diesen, die sie lieber verleumdeten nnd

verfolgen. Das Datum dieser Kiitschuldi^iiiig: ist mit

ziemlicher Bestimmtheit in den Anfang des Jahres 1525

zu setzen.!) x)ie Angabe, Freiburg nnd Breisach habe

ihnen „am }ttngsten zugeschrieben,'* sie seien hussisch und

ketzerisch, die auf den Brief dieser beiden Stftdte vom

8. Oktober 1524 deutet, die Tatsaclie, daß die Darstellung

der Verhandlungen um eine Verständigung mit dem Tage

von Bheinfelden vom 15. November IbZi schließt» und daiS

endlich angefordert wird, WaldshutUnterstützungzukommen

zu lassen (,,von unser wegen allein zu Waldshut ist das

Spiel nicht augefangen" — die Sache betrifft alle Christen),

all das weist bezüglich der Entstehung dieses Schriftstücks

auf den Januar 1525 als spätesten Termin hin. Im Januar

drohte von Georg Truchsefi, von den Österreichern über-

haupt, die nun endlich ein kleines Heer zusammengebracht

hatten, ernstliche Getahr, Grund genug, an Unterstützung

und an eine Darlegung ihrer Ideen vor einem größeren

Publikum zu denken.*)

*) Loserth 76 bezeichnet als Datum dieser Eiit-JohuldiefUTig; den

März 1525. Daß das unrichtij» ist, Iteweist die am selben Urte an-

geführte Stelle aus dem Augebot Waldshuts au den Züricher Bat: sie

Wien willens, „lüle ihie Handlung, wie aie die in GeBduift haben
(von mir ges^fent), in Brack m legen nnd dem gemeinen Hann in

beriditen".

*) Wie ans Loserth hervorgeht, blieb es Torlftufig bei der Absicht.

Die Stadt Waldsliut ließ sich trotz der schlimmen Erfahnincfen

,

sie auf dem Konstaazer Tage Tom Januar 1525 machte, oder gerade
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Die 12 Artikel sind, da sie die Vorlage ffir die Mem*

minger Eingabe waren, spätestens am 20. Februar in die

Hände der Memmiiis"er Bauern p'elangt. Selbst wenn man noch

immer Zweifel an der Heimat der 12 Artikel haben sollte,

macht die zeitliche NachbarschaH beider Schriftstücke, die

denselben Inhalt haben, nicht einen gemeinsamen Autor

sehr wahrscheinlich?

In der Zeit seiner freiwilligen Verbannung nach Schaff-

hausen, vom 17. August bis zum 27. Oktober 1524, verfertigte

Hnbmaier eine kleine Schrift „von den Ketzern nnd ihren

Verbrennem". Sie soll nachweisen, daß als Ketzer nicht

die anzusehen sind, die die Kirche verfolgt, sondern viel-

mehr die, die freventlich wider die heilige Schrift fechten.

Auch hier begegnet also wieder der Gedanke, der einen

Teil der Einleitung der 12 Artikel ausmacht

Als Faber im Dezember 1525 die Wohnung Hubmaiers

in Waldslnit durchsuchte, fand er neben dem Artikelbrief

und den 12 Ariikeln eiuen .sehr merkwürdigen Vertusöungs-

entwurf vor, nur zum Teil in der Handschrift jenes Re-

formers, aber dort, wo eine andere Hand die Feder geführt

hatte, von ihm vielfach verbessert Stern macht wahr-

scheinlich,') daß bei diesem Entwnrfe M liii/t rischpr Einfluß

wirksam war. Wie auch immer — ein solcher hiüi sich ja

sonst vielfach feststellen —, was hier interessiert^ ist^ daß

sich in ihm gleich am Anfang ein Passus befindet^ der an

das Zitat des Titels in dem, wie ich noch nachweisen werde,

ältesten Drucke (die Zeit ist hie. das anfahe das gericht

von dem Hause (iotteä) aufs deutiichäle anklingt: es sei die

desweo:f n a^f neuf A f rbftTidlungen eitt Und war dabei bereit selbst

Hubmaier zu opierE. Darüber später.

>) t^ber die 12 Artikel 78, Anm. 2.
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Zeit da^ daß Gott die Tyrannei der weltlichen Herren nicht

mehr leiden wolle. ) Wenn aneh der Entwurf in der vor-

liegenden Fassung ans der Zeit nach der Metzelei bei

Zabern (17. Mai 1525) staiimit, so ist doch sehr bemerkens-

wert, daß Hubmaiei* mit jenem Gedanken überhaupt vertraut

werden konnte.

Unwesentlicheres^ wie den Umstand, daß Hnbmaier

nach dem Bauernkriege den Vorwurf hat hören müssen, er

habe alle Dinge „gemein machen wollen," 2) kann man über-

gehen. Doch entsinnt man sich dabei des 4. unter den 12

Artikehi mit seiner Verweisung auf den Urzustand des

Menschen.

Ich möchte nur noch die Aufmerksamkeit darauf

lenken, daß bei den ^Vrtilvein 5— 11 die Hand eines tlieu-

logischen Beraters der Bauern nur in den übrigens seltener

als sonst auftretenden Marginalien sichtbar wird (mit Aus-

nahme des bedeutungslosen Schlusses im Artikel 6: allein

nach laut des wort gottes), wälirend die Artikel 1—4, die

Einleitung sowie der Schlußartikel sie ebenso im Text wie

am Eande (wie häufig hier!) verraten. Die Artikel 6—11

sind solche, die immer und überall wiederkehren. £s sind

die^ welche sich gegen augenscheinliche Willkttrmaßregeln

der Herren richteten, die den Trauern nacli ihrer Berechtigung-

nnd ihrem Zweck unters tändlicli waren, gegen die Steige-

rung der Dienste, der Abgaben aus dem Pachtverhältnis,

der Frevel, gegen die Angriffe auf das Gemeindeeigentum

u. a. m. Es sind Beschwerden, die zu sehr in aUer Bewußt-

sein lebten, sozusagen zu selbstverständlich waren, um noch

») Stern 73.

») Httbmaier hat sich März 152(5 in einem Schreiben nach Zürich

dag^fCen rertddigt (Egli 449 Nr. 940). \ gl. auch Fabers Angaben in
der „Unaeh" bei Stein 71 Anm. 1
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1

einer eingelienderen Begründung aus dem Erangelinm zu

bedürfen. 1) Anders stand es um die Artikel 1—4. Hier

handelte es sich zum Teil um Institutionen, die wie die

Leibeigenschaft) 2) das Eecht des Herrn am Wildpret^

an Vögeln nnd Fischen im fließenden Wasser fflr den

einzelnen kaum eine Beschwerde darstellten, znm Teil um
solche, die anzutasten nur der Kampf um die Prinzipien

veiiiilu-t hatta^) In der ersten Untei-sucliung wies ich

nach, daß gerade derartige die Unruhen erregt hatten.

Hier mußte, sollte anders das Vorhaben der Bauern mit

dem gottlichen Wort vereinbar erscheinen, der Theologe

dem Jkueni zu Hülfe kommen. An dieser Stelle sei nun

wieder an jene obenzitierten Angaben Fabers erinnert.

Hubmaier sollte danach Artikel, die ihm aus d^ Heere

zugekommen waren, den Bauern ausgelegt und erweitert,

er sollte, wie die catholica defensio besagte, die sediciosos

Der Artikel 5 handelt tob den Hdltsem, die die Hemehaften
sieh „alle allein gedgnet haben". Trifft das aof Obexschwaben m,
oder devikt man nicht zuerst au die Gegend der YiUikationsTeifiissuug,

den Schwanwald? Seine Bewohner bedorften anch hionu kehier Bibel-

Terweise.

') Darüber \g\. Theodor Knapps j,(«e?aiinne!te Beiträge zur Eechts-

uud Wirtschaftägeächichte voruebmlich des deutschen Bauernstandes'^

(T&bingen 1902) i wozu meine Ausftthriingen m Schmollers Jahrbuch

XXVH, 2 cn Tergleichen. Die Leibeigenschaft, soweit sie noch mit

der Yillikationsyerfassnng zusammenhing, konnte am ehesten beschwer-

lich sein, obwohl auch sie wie die ganze westdeutsche Leibeigenschaft

sich wenig bemerkbar machte. Die im 10. Jahrhundert im Südwesten

verbreitetste Art dieser Institution wai' eine jüngere Einrichtung,

entstanden durch größtenteils freiwillige Ergebung einzelner in die

Ldibeaherrlichkeit gewisser mächtigerer Personen. Wie konnte sie

eine Beschwerde abgeben?

Die Artikel 1—4 kehren bd den Badikalen der Beforrnfttions-

seit, Äle sich später z. T. unter dem Zeiehen der Wiedertaufe yereinigten,

häufig" wieder. Sie bezeiolinet darum Jakob Holzwart, der 1530 eine

Geschichte des Bauernkriegs schriel», zusammen mit dem fünften geradezu

als Artikel der Wißdertäufer (Stern 1Ö72, 509).
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artlculos mit evaBgelischen Monnmenten Tersehen habenJ)

Ist es nicht auffällig, wie vortrefflich unsere Beobachtmig

an den 12 Artikeln zn diesen Worten paßt?

Neben der innerenVerwandtschaft von Hiibmaiers Schrif-

ten mit den 12 Artikeln läßt sieb bei einer genaueren Ver-

gleichong anch noch eine änß^e bemerkien.

Man hat bisher znm Beweise für die Anteilnalune Lotzers

an der Kedaktion der Bauernbeschwerden die Tatsache

Jierangezügen, daß sich in Schritten von ihm ähnliche

Marginalien wie in den 12 Artikeln befinden. An denen

Hubmaiers kdnnen wir dieselbe Beobachtung machen. In

der „Entschuldigung der Stadt Waldshut** sind folgende

Zitatformen enthalten: Mar. 1. c act. 17. ca. (S. 108), Mat.

am 18. ca . . . Mar. am 16. ca. (S. 109), Jo. am ersten

Gappittel . . . Gal. am L ca. (8. III), Epistel Panli Ko. am
18. und L Petri I (8. 112), Esa. am 58. ca. (S. 114), Marci

am XVI. ca. ... Jo. am Xn. ca. . . . Jo. am Y. ca. . . . Lu.

am XVI. ca. (S. 120). endlicli Math. VIT. ca. (S. 121). In

der Überschrift einer in Nürnber^r 1525 gedruckten Schrift

Hubmaiers „von dem Christenl Tau£ der gläubigen" be-

gegnet das Zitat: 1. Ck)rin. züi Kap.,*) in der in Zürich

1526 gedruckten „Handlung ... zu Osterlytz": 1. Cor. I,*) in

dem in Nikolsburfr gedruckten „Gespräch" Balth. Hubmaiers

die Form Hiere. 22. Kap.'») Man kaun mit Wrede, der bei

der Besprechung des Baumannschen Buches auf ein allerdings

0 AnmerkiiDgiweiBe sei Uer nodi auf die Worte am Kttasen

BekenntniB hingeideaen, die hierher gdiffren: „ane etUchea axtigk^,

Bo dye bnieder bewogen, dye ime nit wislich seyn, seyn dye swelff

attigkel der Schwertz^vel lpr ) auem zum teyl gewest und andwe".

«) Baumann (1890) 124, Gfitze (1901) 22.

') Weller, Repert. typograph. Nr. 3435.

*) Weller Nr. 3807.

») WeUer Nr. 88ia Vgl weiter Nr. 3819, Supplement Nr. 887.
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yereinzeltes ähnliches Zitat in einem Werke Luthe» auf-

merksam machte, den Nachweis ähnlicher Zitiermethoden

für weni^^ beweiskräftig halten. Aber doch wird man, wenn
man in den 12 Artikeln') neben üen. ~ Genes., neben Matt
— Matth., neben Deut.— Deute, usw. trifft» wenn man femer

so eigentflmliche Formen findet, wie Corin. und Hiere.,

Tessalo^ Petri. usw., aus der Unregelmäßigkeit in der Zitier-

weise und aus dieser selbst in jenen Schriften nnd in den

Artikeln auf einen gemeinsamen Autor .schließen dürfen.

Bei der Argumentation für Hubmaiers Autorschaft

blieb bisher ein Beweismoment nnberttcksichtigt, das nie

ohne Bedeutung auch hier gegeben ist, das e contrario.

Unter den 12 Artikeln befinden sich zwei, die luau niclit

anders als als revolutionär bezeichnen kann. Das sind der

erste, der die Pfarrwahl für die Gemeinde fordert» und der

zweite, in dem der grofie Zehnt als Besoldung des Geist-

lichen seitens der Pfarrkinder in Anspruch genommen und

die Einstellung der Bezahlung: des kleinen oder Blulzehnten

verlangt wird. Wenn die 12 Artikel in Oberschwaben,

speziell in Memmingen entstanden sein sollten, mußte nach-

gewiesen werden, wie man hier zu diesen Forderungen

kommen konnte. Der Nachweis war um so di'inglicher,

*) Ich zitiere nach dem im Anhang' mitgeteilten Druck B'.

2) »hnnbei weuigsteuä miichte ich darauf aufmerksam machen.

(!aß ein immerhin seltenere? Wort : aufbliiimen «owohl in der Klinleitung

der 12 Artikel (hier Zeile 7 und Zeile 27) wie iu Hubumien^ Eutschuldiguiig

WaLdahuti pjoterüi 107 Alinea 1 Zeile 2) und daB eine ebenfalk

Bdteaere Wortrerbindiing de«gleiclieii an beiden Stellen ansntieffen

ist (12 Artikel, Einleitang Zeile 12: achmaeh dea wort gottes; Ent-

schuldigung 119 unten: fels weltlichs gewalts, heili^um des gretlichen

Worts). Dem Motto, mit dem ITnhmaier alle seine reformatürisohen

Schriften versah: die Wahrheit ist untödtlich, entsijrioht piu der Titel

des im Anhang mitgeteilten Druckes B', wo es heißt, daß die Bauer-

Mdiaft sieh nBanunourotte, Ten wegm Wahrheit BciRtand aii ton.
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wenn man die Menmunger Eingabe» die dieselben Forde-

rungen enthält, für das spätere Schriftstflck bidt Den

Nachweis luu iiiaii bisher nicht versuclit. Er wird aucli

schwerlich zu erbringen sein. Denn nirgendwo in dieser

Gegend hören wir Tor dem 20. Februar, als an weichem Tage

etwa die 12 Artikel den Memminger Bauern bekannt ge-

worden sein mußten, von dem Verlangen nach der Pfarr-

wahl duich die Gemeinde. In dem evangelisch gesinnten

Kreise ferner, der sicli in Menimingen um Öchappeler zu-

sammenschloßy hatte es keinen Sinn, derartig revolutionäre

Forderungen aufzustellen, mochte man sich auch yielleieht

im Hinblick auf die ländlichen Verhältnisse theoretisch mit

solclien Frafjfen beschäftigen. Weiter wissen wir von dem

Memminger Pfarrer, daß er sich prinzipiell gegen jeden

Zehnten aussprach, weil er nicht in der Schrift gegründet

sei Demzufolge wurde denn auch in der Memmmger Ein-

gabe auf die Aufhebung des ganzen Zehuten gedrungen.

Es ist nicht abzusehen, warum wer sonst dem ister

strikt folgte hier, wo die Bauern gewiß so aufmerksam

wie möglich gewesen wären, plötzlich von dessen Stand-

l)unkt abgewichen sein soll. Schließlich hat uns Franz

Ludwig Bauiiiann, der die Wissenschaft mit einer alle

Verhältnisse schildernden Geschichte des Allgäus beschenkte,

bei der Darstellung der bäuerlichen Abgaben belehrt^ daß

der kleine Zehnt wenigstens im Allgäu also auch um
Menuniugen nicht nur den Blutzehnten in sich begrif,

sondern alle Zehnten außer dem vom Getreide. 9
Bilden diese beiden ersten Artikel somit wie ich denke

recht starke Instanzen gegen die Annahme, daß Ober-

schwaben die Heiniat der 12 Artikel sei, in den Zusammen-

1) Geschichte des AUgäus Band n (Kempten 1S84) 654.
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hang mit den Ereignissen Im sÜcUiclien Schwarzwald fngen

sie sich sehr gut ein. Nach dem ersten Teil dieser Unter-

suchungen ist eine eingehendere Ausführung nicht nötig,

inwiefern das auf den ersten Artikel zutrifft In der

Eonstanzer Diözese, wo die geistliche nnd die weltliche

Gewalt gemeinsam die nene Lehre niederznhalten bemfiht

waren, ist es selhstverstAndlich, dafi die Nengläubigen dieses

Recht für sich beansprncliten. um so melir, als das nahe

Zürich derartigen Bestrebuugen den nötigen ideellen Rück-

halt bot Die Stadt WaJdshat gab ihren Gesandten bereits

zn dem Tage von Bheinfelden, 31 Oktober 1524, den Artikel

mit: das Evangelinm sei pur, lauter und klar zu predigen,

also frei, daß darüber kein aiuU'rtir Riebtei- oder Rechtfei tiger

gesetzt werde, „außerhalb der, so die heilig gschriÄ't selbs

setzt nnnd gybt''. Die Instruktion lantete dann weiter:

dies Wort Gottes, wie es soll frei sein znyerkfindigen nnd

ungebunden, also will auch die Kirche zu Waldshut des

Predigers halb frei sein, ledig und nnveistricktn geb, wen

sie erwähle oder wer ihnen gefalle . . denn es unmöglich, daß

der Enden das heilige Evangelium aufrecht und frei gepredigt

werde, wo der Ansteiler desselben mit Menschenstricken

verknüpft ist.') Auf diesem i'unkte bestand die Stadt auch

fernerhin, wieweit sie auch sonst dem Erzlierzog entgegen-

kommen mochte. Der Tag in Konstanz im Januar 1525

hatte eben deshalb keinen Erfolg. Um diese Zeit, noch im

Jannar 1525, wurden nun auch schon an anderer Stelle

solche Wünsclie laut. Am 31. Jauuiir beschwerte sich die

Gemeinde Griessen im Klettgau, — eben die, in der Münzer

während seines Aufenthaltes in dieser Gegend gelebt hatte,

in einem Schreiben nach Zürich, dafi sie ihr Herr, der Abt

«)L<Mer«h 120.
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von St Blasien, trotz mehrfach geäußerten Wunsches mit

keinem Prädikanten versehe, der das Gk>tteswort „pur,

klar, luter verkftnde**. Bis zu der Aulstellung einer

Fordenin^. wie sie der erste der 12 Artikel enthält, war

nur noch ein Scliritt.

Im Gebiete der Stadt Zürich war femer der zweite

Wunsch der Bauern in ihrem Manifest^ der, nur noch den

großen Zehnten geben zu sollen, bereits verwirklicht Frei-

lich ein Edikt, das die Scheidung in großen und kleinen

Zehnten anerkannte und den letzten als unnötig bezeichnete,

ist hier erst später, nach dem Bauemkri^ publiziert

wordene) Aber wie aus Verordnungen vor ihm zu ent-

entnehmen ist^) wurde hier tatsächlich immer nur der große

Zehnt, ein solcher von Koin, Hafer, Hen und Wein, ver-

laugt In keiner oberschwäbischeii Bauembeschwerde wird

vor dem 14. Februar 1525 dieser Forderung gedacht Dar

gegen wird in dem Anlaß zwischen den Grafen von Ffirsten-

berg und Lupfen und den Herren von Schellenberg einer-

und deren Untertanen andrerseits, der vom 10. Februar da-

tiert ist, bestimmt, daß nur der große Zehnt bis zum Aus-

trage des Streits vor dem Beichskammergericht weiter

entrichtet werden solle. Die Vermutung ist gewiß be-

gründet, daß eine dahingehende Forderung der Bauern,

die wir nicht mehr kennen, vorgelegen hat. Eben hierhin

gehört ein Punkt aus der Beschwerdeschrift der Grafschaft

Klettgau ttber ihren Herrn an die Stadt Zürich, bei dem

sie anfragt, wie es mit dem kleinen Zehnten zu halten.^)

£gli, Aktensammlusg zur Geschichte der Züricher Beformation

Nr. 737.

«) Vgl. Egli Nr. S74 420.

^ Banmann, Akten 104.

*) Schreiber im, 184.
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Baumaim behauptete zwar, dieses Schriftstück sei in den

März 1525 einzuordnen, aber schon Stern betonte die Un-

möglichkeit dafür einen Beweis zu erbringen;') Baumanii

mußte ihn denn anch schuldig bleiben. Hat man danach

nicht allen Grund zu der Annahme, daß hier im Schwarz-

wald jene Bistinktion zwischen großem und kleinem Zehnten

ihren Ursprung hat?

Alle diese teils direkten, teils indirekten Hinweise auf

den südlichen Schwarzwald, denen Instanzen von Bedeutung

nicht entgegenstehen, lassen in Verbindung mit den ein-

deutigen Worten Fabers meines Erachtens einen Zweifel

nicht mehr zu, daß die Wissenschaft in Hubmait i den Ver-

fasser der 12 Artikel zu sehen hat, soweit von einem

solchen die Bede sein kann. Was wir von der Persönlich-

keit Hubmaiers wissen, spricht gegen seine Autorschaft

in kemer Weise. Im Gegenteil stimmen das Temperament

die dialektisclie Gewandtheit, das starke Vertrauen auf

den i^ieg der Sache, die in der £^eitung zum Ausdruck

kommen, recht gut zu diesem Mann, der schon bevor er der

Schüler der Beformation namentlich Zwingiis wurde ein

eifriger Theolog und Bibelfoi-scher war und dabei schon damals

an Reformen dachte. Für die sachliche \*erwandti5chaft

seiner Schriften mit den 12 Artikeln hatten sich uns außer-

dem bereits einzelne Belege ergeben.

*) 09ttiDgiaclie Otldirte Anidgeii. JahigAog 1971. 1751 Anm.
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Drittes Kapitel.

Das älteste Exemplar der 12 Artikel.

Die Zeit ihrer Entstehung.

Als das älteste Exemplar der 12 Artikel galt der

Wissenscliaft bis zum Jahre 1903 eine Abschrift, die am
21. MArz 1525 von Schongan nach Mflnchen geschickt

wurde, als der älteste Druck ein Müiicliener, dei auf

ähnlichem Wege einen Tag später dortliin gelangte. Deu

einzigen Anhalt dafür bot soweit ich sehe die schon öfter

berufene Tatsache, daß die 12 Artikel von Oberschwaben

ans verbreitet wnrd^. Die Dracke zu vergleichen lag zu-

nächst kein Anlaß vor. Als dann Götze zum ersten Mal

!>^ich nach dieser Richtung bemühte und sämtliche bekannten

Drucke zusammenstellte (1902), mag eben diese Tradition

ihm die Kriterien an die Hand gegeben haben, nach denen

er die Auswahl des ältesten Druckes traf. Im Jahre 1903 habe

ich getreu die.se An.sicht Front gemacht.') Dem Drucke

M glaubte ich in dem Drucke C einen älteren gegenüber-

steUen und an der Priorität dieses Druckes auch trotz der

Einwände, die Qötze 1904 dagegen erhob, festhalten zu

müssen.') Da für die Autoi-schaft Hubmaiers nicht ganz

ohne Belang ist, ob der Druck M, dessen Typen auf Augsburg

») In der Historischen Zeitschrift 91, 7—13. Hier 36— 4i auch

em Abdruck von C\ "wotn Historische Vierteljahrschrift 1904, 53 Anm.
und 1905, U Anm. m Tergleüshen.

^ In der HistoiiBdieii Tierteljahnsdiiift 1905, 6—11.
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Flage nacli dem tttesfen Exemplar der 12 Artikel 109

als Drackort deuten^ die Ehre des ältesten Exemplars verdient,

oder ob sie B' zukommt, einem verwandten Drucke, dem ick

noch höheres Alter als (" zuzusprechen geneigt bin,*) so

mögen hier noch einmal die Gründe folgen, die für B' meiner

Ansicht nach den Ausschlag geben. Im Anhang teile ich

die beiden in Frage stehenden Exemplare B' nndM nach einer

buchstaben- und interpunktionsgetreuen Abschrift mit.

Ehe ich an den Vergleich gehe, wird es angebracht

sein, genau zu präzisieren, um was es sich handelt Es

steht nicht nur in Frage, wer Ton den beiden Drucken

der frühere ist. Fast noch wichtiger ist den Nachweis zu

führen, der liiermit im engsten Zusammenhange steht, daß

der eine den Charakter einer Privatarbeit, der andere den

des Manifestes der yersammelten Bauerschaft deutlich ver-

rate. Denn auch mir ist sicher, daß die Verbreitung des

Druckes auf einen wie immer enstaiideuen Beschluß der

christlichen Vereinigung ei-folgt ist. 2)

Stellt man die beiden Titel einander gegenüber,

MCX3CX)GzxT.

j. Petri am iiij

Die weyt ist hye, das aufabe das geridkt,

Toa dem haoß Gottea.

^) Die Yeriadenilgmi von B' gegenüber C und die Gründe für

die Yordatienivg ("^ ^ Historiacheii Vierte\jahiachrift 1905,

13-15.

«) Vgl. oben i>. 75.

Dye GrandtUciheii Vnd rech-

ten haupt-

Artickel, aller Baurschafft viind

Hyndersessen der Gaistlichen vü

Weltlichen oberkayten, Ton

wMchen sy sich beschwert

Termainen«
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SO findet man zunächst in B' eine Zeitbestiiumung (yetzund.

Bauerschaft rottet sich zusammen, Zitat), die sozusagen

an den Boden erinnert^ yon dem die bäuerliche Bewegung

ausging-, und die an die unmittelbare Gegenwart anknüpft.

M dagegen ist jeder Zeit))estinimnn^ bar. Ein Druck mit

einem solchen Titel —, in dem sogar die Bauerschaft nicht

allgemein nach ihrem Bem^ sondern nach den rechtlichen

Kategorien bezeichnet wird, die unter ihr bestehen, —
konnte zu jeder Zeit des Jahres 1525 und auch noch später

verbreitet werden, wie denn hier auch die Jahreszahl fehlt,

die bei B' nicht fortgelassen ist. M eignete sich eben des-

halb ganz anders wie B' für eine Bewegung, die als eine

allgemeine gedacht war, und konnte darum zum Manifest

der Hanersehaft werden. Man darf wolil behaupten, daß

ein solches um so weniger an seinen Ursprung erinnern

darf, je allgemeinere Bedeutung es haben soll Aus dem

Titel von B' dagegen, aus der Art, wie in ihm auf die

Bauerschaft hingewiesen wird, scheint mir henrorzugehen,

ilaij der Verfasser nicht in den Reihen der Bauern ge-

sucht werden darl^ Zugleich kann nach diesen Be-

obachtungen nicht zweifelhaft sein, daß in M der spätere

Druck vorliegt Wie sollte ein Nachdrucker von M auf

den Gedanken kommen, ein allgemeines Manifest so um-

zuäudern ?

Eine weitere Bemerkung an dem Titel von B' verstärkt

diese Argumentation. B' hat dort ein Zitat: die Zeit ist

hie, daß anfahe das Gericht von dem Haus Gottes. Man
kann nicht sagen, daß es gerade glflcklich gewählt ist

>) Liegt hl B' eine PriTatarbeit T<»r, io ist dunit erklirfe, daß oa
ihm im y«igl6ich an H soviel weniger Exemplare entweder aehon da-

mals gedruckt wurden oder ans der BefonnatiooMeit deh in tpätete

Jahrhunderte retteten.
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Mit dem Satze, der Wahrheit Beistand zu tun, schien es

daranf hinzudeuten, daß die Bauern eventuell gewaltsam

für ihre Artikel eintreten würden. Dabei war der Sinn

dieser Artikel ein ganz anderer, war vielmehr auf güt-

liche Auseinandersetzung gerichtet 1 In einer Privat^

arbeit konnte solche Unstimmigkeit wohl stehen bleiben^
'

auch bei einer gewissen lokalen Begrenzung dts Geltuii^>

bereichs der Artikel war es noch möglich. Sollten die

12 Artikel aber ein allgemeines Manifest sein, so mußten

sie eine einheitliche^ in allen Teilen harmonische Fassung

haben. Es ist nicht denkbar, daß an ihnen, wenn sie erst

einmal eine solche liatten (wie M), nachträglich (B') eine

Änderung vorgenommen sein sollte, die sie ihnen wieder

raubte.

Außer diesen Argumenten für das frühere Alter yon B'

ergeben sich solche noch aus den Zusätzen, die M aufweißt.

Ich beginne mit dem im Artikel 3:

B'

^ Zum dritten, Ist der brauch bitz her gewesen, dz man [
vns für

ejgeu leüt geiialteu hat, wulchs zu erbarme ist,
|
viiaugesebeu, das vuä

Chiistos mit Bejnem kostbarlich- 1 en btöt erKBt und erkanfft hat, den

hyrtc glejrch als | wol aUi den höchsten, kejm anfigennmmen. Danimb
|

5 findt es Bich mit der geschrifft, das wir frey seyn. Wir w&I | len Tns

auch gern gegen yedermann demuttigen, vnd sund- 1 erlich gegen vnseren

gesetzten Obren, so vns von Gott
|

ge«etzt seyn, den aucli gehorchen in

allen zymlichen sach-
1
en, so uit wider Gott seiud.

M
Znra dritten, Ist der brauch byß her gewesen, das mau

|

vns für

jr aigen leüt geiialteu haben, wulch zii erbarm- 1 eu ist, augesehen das yus

ChrlBtoa all mitt leyuem kost-
1
parlichen pl&t rergassen, erlfißt Tsnd

erkanfft hat, den i Qyrtten gleych alls wol aUa den höchsten, kain anfi

6 g^ I
uommen, Darumb erfindt sich mit der geschzTfffc das

|
wir frey seyen

Yudwöllensein, Nitdz wir garfrey wöl |
len seyn, kaiuoberkait

haben wollen, Lernet vnfs Gott
|

nit, wir sollen in gepotten

leben nit yn freyem fleyschlicb | en mutwilen. Sonder got
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lieben jn als vnserrn Herren
[
jn vnscrn neclisteu erkennen,

vnnd alles das so wyr auch
(
gern lietten, das vnns Got am

10 nacbtuial gepotten hat
|
zu ainer letz, darumb sollen wir nach

seinem gepot lebeu
|
zaigt vnd weißt vus diß gebot uit au

das wir deroberk-lkaitnit korsam seyeu, nit allain der ober,
kait, sander wir | sollen tbb geg«n federman diemiSitigfi, du wir aveli

ge- 1 ren gegen vnser erweiten vnd gesetsten oberkayt (so Tns | yon

15 Got gesetzt) jü allen zimlichen tu Christlichen sach- 1 en geren gehorsam

sein, Seyen auch onzweyfel jr werdendtjTnß der aigenschafft
als war vnnd recht Chrisleu geren

| endtlassen oder vns jm
Euangeli des berichteu dz wirß

|
seyen.

Es fällt sofort in die Augen» ivieviel länger im DruckeM
der Artikel gefaßt ist Sieht man zn, was er metar enthält

(die Zusätze sind in M p^esperrt gedruckt), so bemerkt

man, daß in der Zeile G (8) eine ausführliche Umschreibung

des Begriffes »frei" einsetzt» die voller Polemik sich gegen

die Deutung dieser Freiheit als einer fieischlicheny als einer

gegen die Obrigkeit gerichteten wendet. Der Druck B',

der zaghaft nur eben auf das Niclitschi-iftgeinüße der Leib-

eigenschaft hinweist^ kannte augenscheinlich solche Aus-

legung nicht Hätte er sie gekannt^ so ist kein 2^weifel,

daß auch er eine scharfe Abweisung derselben enthielte.0
Tun B' zu M ist also eine Entwicklung vorhanden. Die

Bauern haben gemerkt, daß man an ihr Vorhaben in

Gottes Wort die einzige Richtschnur für ihr Tun zu suchen

nicht glaubte. Wem fällt bei dieser Gelegenheit nicht ein,

wie oft ihnen sehr bald nach dem Beginne der Unruhen

entgegengehalten wurde, daß sie nur einer fleischlichen

Freiheit folgten! Jene Bauern, die nur hier und da Ab-

stellung von Beschwerden verlangten, wie oft haben sie

hören müsseUi daß sie aller Obrigkeit den Kri^ erklärten!

^) Denn es ist doch wohl nicht anzuueluueu, daß iu einem you M
abhängigen DnekA alidsiin ein floleber Passus foftgeblieben wäre.
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Yeigleich der Bracke K und B'.

Außer im Artikel 3 hat M noch in der Glosse za

Zeile 40 der Einleitimg emen Zusatz. B' verweist zur Er-

Iftatemng des Satzesy daß Gott die Kinder Israel bei ihrem

Schreien ans der Hand Fharaonis ,,erledigt" habe^ nur anf

Exodus 3, anf das Kapitel, in dem von Gottes Auftrag an

Moses erzälilt wird, das Volk Israel aus Ägypten zu führen,

es aus der Bedrängimg durch die Ägypter zu retten. Das

Zitat genügte. M hat trotzdem dazu das weitere: Exodi 14,

das Kapitel, das über den Untergang der Macht Pharaos

berichtet. Gewiß kannte es auch der liedaktor von B',

aber er fand es zn erwähnen nicht nötig. Ist die Ver-

mutung zu gewagt) daßM mit diesem Znsatz die Zuversicht

der Bauern im Angesicht der drohenden Macht ilirer

Widersacher verstärken öulite, daß dieser Druck nicht

mehr nur eine Bedrängung der Freiiii i« des Evangeliums,

sondern eine direkte Verfolgung derselben zur Voraus-

setzung hatte?

Nicht immer und nicht ohne weiteres wird der bessere

Dnick, die bessere Lesart den Vorzug vor schlechteren

verdienen und den Anspruch auf das höhere Alter begi ünden.

Doch wenn schon andere gewichtige Gründe zu der Be-

zeichnung eines Druckes als des Siteren beigebracht werden

können, wird die Bemerkung, daß er zuo-Ieich die bessere

Lesart hat, diese um einen weiteren vermelu'en. Zum Be-

wttbse dafür, daß B' sich in diesem Sinne vor M auszeichnet,

sei registriert, daß sidi jene anstößigen Stellen, die Cor-

nelius und Baumann vornehmlich bestimmt hatten, der

Meninunger Eingabe die Priorität vor den 12 Artikeln

zuzuerkennen, inB' (im 3. Artikel) nicht finden, >) und daß

^) Der Schluß des Artikels, in dem die Anrede som sweitenmal

eimheiat, ist in B' noch gamicht vorhanden.

Dtutachw Bmunkikg. g
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114 Dm Uteste Exemplar d«r 12 Artütel.

M in der Zeile 5 des 3. Artikels mit dem Wort „Vergüssen"

ein sicherlidi überflüssiges Anhängsel zn »Blaf* hat^ das

in B' ToUstfindig genttgt

Zusätze in M, die schleebtere Lesart, ein allgemeinerer

Titel, das sollten schon Argumente genug für die Priorität

von B' sein. Läßt sich dann aber noch dartun, daß B'

im ganzen im Vergleich mit M nnr eine einzige Ver-

sdilechtenmg im Text hat: EinL 80» wo ein zweites „das**

fehlt (hiemit, das das wort gottes),') während M von

solclieu geradezu strotzt, so wird jeder Zweifel ausgeschlossen

sein, daß wii' in B' den Druck einer Privatarbeit besitzen,

der in verhältnismäßig ruhiger Zeit hergestellt nnd darom

noch fiberwacht werden konnte^ während für sorgfältige

Korrekturen an M die Kulie fehlte.

Es erübrigt zum 8eliluß noch festzustellen, wann etwa

die 12 Artikel von Hubmaier verfaßt sind, ob wirklich erst

kurz vor dem 15. Febmar, wie gelegentlich einmal zn be-

merken war^ oder noch vor diesem Zeitpunkt Daß ihre

Entstellung jedenfalls kaum vor den AuiVlul; des Jahres 1525

fällt, darf man aus der Jahreszaiii auf den Drucken der

älteren Druckgmppe erschließen, obwohl eine handschrift^

liehe Notiz anf einem späteren anf das Jahr 1524 verweist*)

Der Zweck der 12 Artikel war bereits erOrtert: sie

soUten zur Entschuldigung der Bauern und zugleicli aucli

zur Anklage gegen die Herren dienen, die das Evangelium

nicht leiden wollten. Eben damals hatte ein anderes Akten-

stück herangezogen werden können, das im Auftrage der

*) B* hat im Vergleich zu M iiucii 2 YerecLlechteningen: V 16, wo
statt des bessereu „yerkaufft" erkaufift zu leseu, uud YII 5, wo am
ZeileiMiid« das tlbrigena ftbeiflfiflaige WSrtcheii jn wugfMiea ist Da
ile den Sinn nidit altttieran, kommt auf sie nichtB an.

•) Vgl Historisohe VierteUahnohrift 1906^ 1&
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Dii Zeit der fintetehimg der 12 Aiükel. 115

Stadt Waldshuty von Hubmaler verfafit^ denselben Zweck ver-

folgte. DieYenautimg liegt nahe^ daß beide denselben Augen-

blick ihr Dasein verdanken, dem Momente, als die Österreicher

mit Heeresmacht im südlichen Sch\vaizwal(l aufzutreten ver-

suchten, und sie erscheint bei näherem Zusehen begründet.

Die 12 Artikel in ihrer ältesten Fassung geben sähst

einen Anhalt für den Zeitpunkt mindestens des Dnickes.

Es ist in ihrem Titel die Bede davon, daß „sich die Baner-

Schaft allenthalben zusammenrottet". Damit sind die Wochen

vor dem Januar 1525 ausß:eschlossen. Will man nicht bis

in den Anfang Oktober 1524 zurückgehen, wo jedoch die

Bewegung noch nicht den Charakter hatte, den die Em*
leitung voraussetzt, dann kommen nur die letzten Tage des

Januar 1525 in Betracht, an denen in der Tat, wie in der

ersten Untersuchung auszuführen war, ^) die Bauern überall

zusammenzogen. Es sei hier nur noch einmal darauf hin-

gewiesen, daß sich damals alles gegen »e erklftrte. Die

Herren, allen voran Ferdinand, hatten ilmen länpfst gezeio:t.

wie sie sich zu ihnen und ihrem Vorhaben stellten. Jetzt

machten nun auch die übrigen Stände Yorderösterreichs,

die auf dem Freiburger Landtage zusammentraten, keinen

Hehl mehr daraus, daß sie alles für den Si^g dieser Partd

zu tun gewillt seien.

Es könnte sein, daß das Manuskript der 12 Artikel

schon früher fertiggestellt war. Doch würde man dann

wol um den Nachweis verlegen sein, wer Hubmaler zu

dem ersten Artikel, der Forderung der Pfarrwahl durch

die Gemeinde, an^ereg^t hat. Man könnte weiter zu der

Annahme geneigt sein, daß die 12 Artikel in der älteren

Fassung eine Vorarbeit in einer anderen Form gehabt haben.

') Vgl S. 54/5.

Bf"
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116 Die 2eit der Entitekmig der 12 AvtikeL

die ganz den Charakter der Privatarbeit^ der privaten Be-

lehmng der Bauern hatte. Wie auch immer, wichtig for

die vorliegende Frage ist noch ein Datum aus Hnbmaiers

Leben, iiacli dem gerade Ende Januar 1525 der Waldshuter

Pfarrer an den aufständischen Bauern einen gewissen Halt

zu suchen sich gezwungen sehen mochte. Nach dem Eon-

stanzer Tage yom 23. Januar 1525, auf dem die Stadt

Waldshnt hören mußte, daß von Entgegenkommen Ferdinands

nur unter der einzigen Bedingung die Kede sein küiiue,

daß sie ihren Pfarrer entlasse, war der Kat der Stadt noch

einmal schwankend geworden. Hubmaier, der schon immer

eine Neigung zu radikalerem Auftreten gehabt hatte^ ent-

schied sich eben in diesen Tagen für die Lehre 7on der

Wiedertaufe. Damit vollzog er einen l-)iii(;h mit Zwingli,

dem das Züricher BeligionsgespräcU eben erst den Sieg

aber diese Tendenzen rerschatt hatte, welcher für Walds-

hut s^ Terderblich werden konnte.0 Denn nun waroi

die Sympathien der besonneren evangelischen Schweizer

vei-scherzt.^) Man kann also dem Rate Waldshuts niclit

verdenken, wenn er einen Augenblick mit dem Gedanken

spielte, Hubmaier zu opfern. Und bei diesem wieder, soweit

er sonst entfernt sein mochte, die Bestrebungen der Bau^
zu billigen, 3) war es gewiß verständlich, wenn er jetzt dort

') In der Tat babeu, als sich Anfang März die Stadt W aldsiiat

bei ZHiicb, Basel und Sehaffhamen um AuAuhaie in die Eidgenoaeea-

adiaft bewarb, die AntipatUeen der Sehwelier Befoimatoren gegea
die Wiedertaufe bei der Ablebniug dea Geanchea eine BoUe geapidt
(Loeerth 77).

Vgl. dazu £L Schreiber, Balthasar Hnbmaier etc. im Taschenbuch
für Geschichte tmd Altertum in Süddeutachiand. Freiburg i. B. 1840,

190/1.

•} HuhnaierbatqpfttflrgdeiigaetfdieObrigkatihrer Einnahmene^
baben eataetaeii la wollen (ygl. LoaerCh 67 it, wo alle Aogabea Hub-
maien anaaauneogcateQt, aber aucb aondlert werden).
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Zeit der Entstehung — £ude Januar 1525. 117

eine Zufluclit suchte, wo sie ihm am leichtesten geboten

war. Am 29. Januar zogen die Bauern auä dem Kletgau

mit einem blauweißen Fähnlein in Waldshnt ein.0 Es

kann fraglich sein, ob ae dort allein blieben» ob sieh nidit

Tiehnehr auch noch andere Battem hier Anfanden. So

kamen Hnbnuüer nnd die Baiu rn zusammen, die sich ja

schon früher — man erinnere sich des Au^^ist 1524— be-

rührt hatten. Unter solchen Verh&ltnissen mag das Mann-

skript» wie es dem Bracker vorlag, entstanden sein. Als

am 11. Febmar Leonhard von Eck von der Bewilligung

des ersten Dritteiis der Hilfe an P'erdinand nach München

berichtete, fügte er hinzu, daß die „Banern im Hegau und

derselben Ort» derhalben diese dritte Hilfe beschieht» all

von der evangelischen freyhait» pmederlich lieb nnd irem

iiotzwang sagen, sagen auch unter anderm, das visch und

vilpret frei sein soll". Die Artikel der Banern dieser

Gegend verraten von solchen Forderungen bis in den April

hinein nichts Es ist dämm nicht nnwahrscheinlich, daft

Bick oder seinem Gewährsmann bereits ein Druck der 12 Ar^

tikel vorlag. 2) Gewiß ist, im Hinblick auf die Anklänge

in den oberschwäbischen Bauernbeschwerdeu, von denen

ich sprach, daß sie den Bauern dieses Landstrichs schon

vom 14. Februar ab absehriftlidi oder gedruckt bekannt

geworden waren.') In der Nachbarschaft sie zu verbreiten,

hatte wenig Wert, da die Bauern hier ja sclinn für ihre

Forderungen aufgestanden waren. Eben dorthin wurden

sie geschickt, wo es bereits g&rte.«) Doch lag zunächst in

') Walchner und Bodent 249.

^) Vgl. dm sneh <Im ScMben Aztsti ntdi Angibaig vom 19.

Pebnuur 1525 (Artst VI Nr. 48).

') Vgl. die gemaenii Nftdiireke In der Histofiwlieii Zeitechnft

91, 30—32.
Über die Verbreltong dorthin wissen wir sehr wenig. Doch
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118 Die Zeit der Entstehimg der 12 Artikel.

Oberschwaben kein Anlaß vor, sie in toto aufzunehmen.

Meist ward sogar ihr erster Artikel fortgelassen. Erst als

auch hier die Gegner, die auf dem Grunde der Artikel so

gamicht mit sich verhandeln lassen wollten, die Oberhand

zu bekommen schienen, als sich die Bauern aller Haufen

miteinander verbündeten, erst da griff man auf jenes Mani-

fest zurück. Mit einigen Änderungen, die der Lage der

Dinge entsprachen, i) wurden die Artikel von neuem gedruckt.

Jetzt erst begann die reißende Ausdehnung des Aufstandes

;

wohin die 12 Artikel drangen, überall entzündete sich an

ihnen die Seele des Landvolks. Das Manifest, das gegen

die unchristlichen Widersacher geschrieben war, ward nun

zum Programm fast der gesamten südwestdeutschen Bauer-

schaft.

könnten immerhin 2 Fakta nns darüber einigen Bescheid geben. 1. Nach
einem Briefe des Überlinger Rates vom 11. März 1525 (Oberrheinische

Zeitschrift N. F. III. 228,9) hatten damals seine Hintersassen die „ge-

meinen Artikel" zu den ihren gemacht Wir wissen aus andern Quellen,

daß Johann Heuglin oder HUglin von Lindau ihnen diese vermittelt

hat (vgl. Eiegel in Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees

Vn. 59/61 und Walchner in den Schriften der Gesellschaft für Beförde-

rung der Geschichtskunde zu Freiburg i. Br. I. 76/7). Nun ist es auf-

fällig, daß Hubmaiers Frau (seit 1524 oder Anfang 1525) eine Elsbeth

Hügline aus der Reichenau war (Loserth 25). Besteht zwischen Johann

Hüglin und Elsbeth Hügline irgend ein verwandtschaftliches Verhält-

nis? — 2. Hubmaier stand schon längere Zeit in brieflichem Verkehr

mit dem Ulmer Arzt Wolfgang Rychard (Stern, 12 Artikel 49 Anm. 1).

Am 19. März, also bevor die in Augsburg gedruckten Exemplare der 12

Artikel bekannt wurden, übersandte dieser seinem Sohn nach Heidel-

berg rusticorum placita. Baumann (1896, 139) meint, diese könnten

unmöglich die 12 Artikel gewesen sein, doch ohne einen triftigen Grund

anzuführen. Darf man nicht vermuten, daß Hubmaier sie seinem Freunde

nach Uhu geschickt hat?

Hier mag Lotzers Arbeit eingesetzt haben. Sie entsprach seiner

Stellung und seinem Charakter.
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120 Per älteste Druck der 12 Artikel.

Drude B':

4 Blätter in Quart (186 : 153 mm). Die Druckzeile 99 mm lang, mit

Glossen 114 mm, die hf^druckte Seite in der Vertikale 154 mm. Die

Titelnickseite bedruckt. Vom ersten Artikel ab vor jeder Artikel-

überschrift und vor jeder ersten Zeile ein Absatzzeichen. Vorhanden:

Gnkflhenogliche Heanadie HofbiblioUiek in D«msta4t (M 1012/20).

9

Jljrtiel^el so yetznnd vorffewenclt
T<m der gmeynen BaQwerschafftv die sich allen-

thalben zfisammenn rottet, von wegen der

warlieit beystandt zu thun, mitsaiiipt

verantwort vnd gütlichem be-

scheydt genanter Banwer*

schafft.

MOCOCCxxv.

Holzschnitt 85 : 67 mm. Zwei diakiitieieude Bauern^ in einer Boden-

welle stehend.')

j. Petri am iiij.

Die zejt ist hje, das anfahe das gericht,

Oft dem lutuß Gottes.

(Sdte 2.) Dem ehiisfUcilien Leser fryd

Tnd go/A 6ottes dmeh CliiistaiD.

Die wid'- Mj\8 aejn tU wideEduiste, die yetsimd von wegen
^^^i™^

,
Iii der versarndten Bftnndiaflty das Boangelion

Des neü- schmeben yrsach nemen, sagent, das seyn die 5
wen Euä frücht, des neüwen Euangelions. Nyeman gehor.sara

gell frucht. seyn, an allen orten sich emhorheben Tnd vffbeümen,

mit grossem gewalt zuiiauü iaufien vü sich rotte, Geyst

liebe Tnd Weldiehe oberkeiteii s& reformiere, avlfadieit-

ten,H TiU^yeht gar sft enehlagen. Allen disen gotlloeen 10

') Damit ist in das Bild im Vergleich zu dem Faksimile, das in

Baumanns Geschichte des Allgäug Band 111,02 gegeben ist» ein Moment
größerer Buhe hineingebracht.
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Der o1i«nchwäbiicbe Druck der 12 Artikel. 121

Drook M:

6 Butter in Quart (196 : 146 mai). Die Dniekseile 96 mm lang, mit

Glossen 117 mm, die bedruckte Seite in der Vertikale 158 mm. Titel*

rückseite und letzte Seite frei. Nach Goetze 19(U, 57 Druck von

Melchior E-amminger in Augsburg. Vorhamlen : Königliche Jiibliothek

zu Berlin (Flugschriften 1525 Nr. 2 a), sonst vgl. Goetze 1902| 9.

Pye GrundtUchen Ynd rechten haiipt

Arückel, aUer Banrschafft Timd

Hyndersessen der Graistlichen vn

Weltlichen oberkayten, von

wölchen sy sich beschwert

^ Tennainen. ^

Schmale Titelbordüre — zwei Drittel der linken Bordüre in anderem

Master.

Die wider
ChiiitOL

Des nenen
Euangeli
frftdbt.

Dem Chimtliehfln leeser Fiyd ^nmd
Gnad gottes durch Cauristnm.

(Seite 3.)

S seyn vü wider christe, die yetzüd vO weg
en der yetaal&leteii Baoiachafit, das

vangelion sft aebmdifi visacli nemen, sag- 5
eut, (las se3m die frücht, des tiewen Snfir

gelions? Nyemant s^ehorsam seyn, an al-

len ortteu sich empor heben vfi auff p6men, mit grossem

gcwalt zi\hanff lautfeu vml sieh rotten, (iai.stlicli vnnd

weitliche uberkaiteu ^uxeformiereu, uuüzureytteu, Ja 10
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122 Der älteste Druck der 12 Artikd.

Antwort d"

Artickel.

Entscliul-

digüg der

ArtickeL

Borna. 1.

AiJ

Kom. 11.

Esaid. 40.
Komii. &

Exodi. 3.

Lnee. 18.

frenenliehen Trteylanif AntwOTten difie naebgeBchriliiie

A rtickel . Am erstfln, ds difie Bchmacli, des wort gottes

yffheben. Znm andern die vngehorsamkeit, Ja die em-

bArnng' aller Baiiren Chriatenlich entschuldigen. Züm
ersten, ist das Enanfrelion nit ein vrsach der erabörung 15

eu oder Tffrurenn, Die weil es ein rede ist, Ton Christo

dem Toiieiyfinfi Hegsia, Weldi«i wort m Idieiii sichte

das liebe, fryd, gednlt vnd einigkeit lernet Also das alle

die in dißen ChriBtnm glanben, lieUielii frydlich, gednl-

tig Tnd einig werden. So dan der gmndt aller Artickel 20

der Banreii (Wie dafi klar gesellen wärt) das Euange

lion Eü hören, vnnd dem gemeß zu leben, dahyn gericht

ist. Wie mügen dan die Widerchristen das Enägeliou

ein vrsach der emb5ning vfi des vngehorsams nennS.

Das aber etlich Widerdurieten -mSL feind des Snange 25

Itl , wider Bolliehe aanftttnog Tnad liegemng liekl^en
vnd vfiTbeümen, ist das Euangelion nit vrsach, Sand

er der Teüffel der P!r>h^dliclist feynd des Enangelij, der

soklies durch den vngiaubeu in den seynen erweckt, hye

mit das wort gottes (das liebe, fryd, vü einigkeit lernet) 30

vndergetrnckt vnd hinweg gennmen würde. Zäm and

ein, daü klar lanter volgt, das die Banrfi in jrß artickeln

Boichs Bnaagelion aor-ler vnd leben begeiendt« nit mil

gen vngehoraam, vffrüriadi, genent werden. Ob aber

Gott die banren (nach sejTiem wort zn leben engstlich 35
nifFend) erh^rS will, Wer will den willen gottes tadlen?

Wer will in seyn gericht grej'ffen? Ja wer will seyner ma-

iestet widerstreben? Hat er die kynder Israhel (zu jm
sehreyendt) etl^^rtf vnä aofi der haadt Fhanonis eiie>

diget? er nit noch he&t die s^en erredten? Ja er 40
wttrts erredten? 7nd in eyner kttrti, Derhalben Christ-

licher leser, solche uachnolgendt artickd llese mit fleyfl^

Vnd nachmals vrtc^l.

% Der erst Artickel.

^ Zum ersten ist vnser demuttig bitt vn beger, auch vn

ser aller will vnd raeynnng, df^s wir nnn fürohin gewalt

vnd macht wollen haben, das ein gantze gemeyn sol ein

1. Timo. 3 i'iarrherr selbs erwelen vnd kiesen. Auch gewalt haben 5

Digitized by Google



Der obenchwftbiscbe Drock der 12 Artikel. 123

Antwnrt.
d' artikeL

Entschul-
digüg der
ArtiekeU.

Borna. 1

villetlcht gmr zft erschlagen? Allen diMa Ootlosen freaen

liefaen yrtailem, Antwnrtfi diae naekgeaohribiie Artick

el, Am ersten das sye dise schmach, des wort gotes aaff

heben, Zäin andern die vngehorsamikait, Ja dio Kni-

pöning aller Baiiren Christ€lirh endtHchuldi^jen, Zum 15

ersten, ist das Euanf^elion nit aiii vrsach der Einp^irüg

en oder auffriiren. Dye weyl es ain rede ist, von Christo

dem veikiianie Hetna» Welehs wort jnä leben, nichts

dallt liebe, Fride, Gednldt, vft ainigkaiten lernet Also

dz alle die in disen Christa glaubS, lieplieh, Fridlich, Ge 20
daltig, vnd ainig werden, So dafi der grund aller Ar-

tickel der Bawren (Wie dafi klar {jeseheu wirt) Dz E-

nangelion zuhören, vnd dem gemcß zu leben, dabin ge-

richt ist, Wie mügeu dan die widerchristeu das Ewan-

gelion ain Trsach der Emb5rfig, vnd des TUgehonenis 25

nennen? Das aber ettUeh widerchristen vnd feynd deS

Enangelij, Wider sAlliche anmüttnng yfi begerüg sich

Ionen vnd auffbömen, ist das Enangelion nit vrsach,

Sonder der tettfel der sobedlichst feynd deö Ewangelij,

der solches durch den vnglaiiben in den seynen erweckt, 30

Hyemitte das, das, wort Gotes (liebe, fryd, vnd ainig

kait lement) vndergetmekt Tfi wegkgentami wnrde.

(A. ij.)

Zfim andern dafl klar lanter folget, das dye Bawren
in jren Artickeln solches Enangelion z&r leer vnd leben

beg"erendt, nit mügC vnofeborsam , Auffrurisch, genefit 35

werden, Ob aber Got die Pauren (nach seynem wort

zu leben än^i^stlich ') rüffent) erhören will, Wer will den

Wille gotes Tadlen? Wer will in sein gericht greyffen?

Ja wer will sdner mayestet wyd'strebS. Hat erdie kind-

er Israhel zft jm sefareyendt, erhAret, vnd anfi der band 40
Pharaonis erlediget? Mag er nit noch heut die seynen

erretten ? Ja er wirts erretten ? Vn in ainer kürtz ? Per-

halben Christlicher leser. Solliche Nachuolgendt Art-

tickel lyse mit fleyä| Vnd nach mals vrtail.

naohnolgent die ArtiekeL

*) Der erst ArtiekeL

Vm Ersten ist vnser diemiittig bytt vfl

beger, anch vnser aller will vü maynüg,

da? wir nun filroliin pnvalt vnd macht

wölleu haben, ain gantze gemaiu sol ain 5

») Anderes e wie sonst, hier wie auf S. 125 und 127.
s) Quadiatische Yemernng mit Patten>i^ schwanem Gnmde.

(Seite 4.)

Eoma. 11

Esaie. 40.

fRoma. 8
Exodi. 3
vnd. 14.

Lnoe.18.

KSeiteft.)
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124 Der älteste Druck der 12 Artikel.

Titon. 1.

Actnö. 4

Deut. 17.

EzodL 31.

Deut 10.

Jobau. 6.

Galla. 1

äea selbigen wider ift entsefven, was er sich mgebttarlieh

hielt Der selbig erweit Pfairher, aol Tita ds heylig Eua
gelin lauter ynd klar predigen, one allen menscbliclien

Zusatz, 1er vnd g'ebott, dail vns den waren srlaiiben stetz

verkündigen, gibt viis ein vrsach Gott Tmli sein gnad 10

zä bitten, vns den selbigen waren glauben jnbilden vft

in vns bestetg. Dan wan sein gnad in vna idtt yngebil-

det Wirt, w bleybea wir stets fleyaeb Tnnd Mt, das daft

nichts nflta ist, wie klariioh in der geschriflb stet, dawir al-

leyn durcb den waren glauben zii Gott kuffien kttuden, 15

\n allcT (hircb sein barmbertzigkeit selig niüp?en werd?

Dammb ist vns ein polcher vorgeer vfi Pfarrherr von

Böten, ynd in diser gestalt in der geschnfft gegründt.

wie dann
die gantz
Epistel zu
den Hebr.
saget.

(Seite 4.)

Psal. 109.

Gefi. 14.

Deute. 18
vnd. 12.

Dente. 26

1. Tim. 5.

Matt 10.

1. Colin. 9

Ein cbrist

lieh erbie-

tung.

Lnce. 6.

Matth. 5.

Man soll

niemandt
nichts ne-

men.

f Der ander Artickel.

^1 Züm andern, nach dem der recbt zehend vffo:esetzt ist

im alten Testament, vnd im neüweu als erfiilt, nichts

destmiuderwSUeiiwir den reehten kern aebends gern ge

ben, Boeh wie siehs gebttrt, demnach man soll jn Gott 5

geben, Tnd den seynen mitteylen, gebürt es einem Pfa>
herr, so klar das wort Gottes verkündt Seyen wir des

willen hynfüro disen zehend, vnser kyrcb T?rr>pst, so dan

ein Gemeyn setzt, sollen ynsamle vnd ynnemen, darvon

einem Pfarrherr, so von einer gantzen Gemeyn erw&let 10

wtlrt, sein zimlich gnügsam vffenthalt geben, jm vnnd

den seinen, nach erkantnttlB einer gantaS Gemeyn. vnd

was ftberbleibt, soll man $xb^ dUrfftigen, so im selbigen

Dorff Toriiande seind, mitteylen, naeh erkantnüfß einer

Gemeyn. Ob aber etwas weiters überblyb, so soll man 16

das behalte, ob man reyßen müst von landts not wege,

darmit man kern iancils steür dürff vif den anne legen,

soll maus vo dißem Überschuß außrichte. Auch ob sach

were, das eins oder mer Dfirffer weren, die den sehend^

selbs verkauft hettent, anfi ettticber not faalb6, die selbig 20

en an z&zeygen, vü das selbig Dorif herfürbringen, andi

soll der selb gleichermaß von vns gehaltenn vnnd ver-

gleichen, nach gestalt der sach, zu zymlicher zeyt vnd zyl,

jm solchen zehenden wider ablösen. Aber wer von keine

Dorff solchs erkaufft hat, vnd jre vorfarS jnen selbs sol- 25

Uchs zugeeygnet hahS, wöUen vnd sollen, vü seind jnen

nichts weiten sdhnldig aft geben, allein wie obstat vn-

sem erwftlten FCurhttni, oder den dilifltig6 mitt^yleui

wie dieh^liggesehiifftinnhelt, syeseyenn gegrstliflli oder
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1 Tiiim. a Pfarer selbs Erwölen vnd kyeaen. Auch gewftlt Inben
Titon. 1 jen aelbigeii wider sftentsetsen, waft er sieb Togepürlicli
ActnO. 14 pfaxrer mU VHS das ludlig E-

mmgeli lauter v& klar predigen one allen menschliche zu

Deutro. 17 ^^^^ gebot, daü vns den waren glaube stetz: ver- 10

Exodi. 31. kündigen, gcyt vns ain vrsach got vnd sein gnad zu bit-

Deutro. 10 ten, vnns den selbygen waren glawben einbylden vnd

in vns bentetten, Dann wann seyn genad in vnii uit ein

Johann. 6 gepyldet wirdt, so bleyben wir stets fleysch vfi blü^ dss

Gallata. 2 dafl nichts nuts ist, wie klftrlich^ in dergeschnltt stat das 15

wir atlain dnrcb den waren grlaaben z& got ko&en kind

en, Tnd allein durch seyn barmhertzigkait sUigO müssen

werden, Darumb ist vns ain sullicher vorgeer vtI Pfar-

rer vö n5tten tu in diser gest&It in d' gcächrifit geghndt.

Der ander artickeL
Wie dann ^äm andern nach dem der recht Zehat auff gesetzt ist

Epi^^r^^ im alten Testament vnd im Neuen als erfüldt, nichts

den Hebr. destminder wMlen wir den rechte kom zehat <?ern rrebe,

saget. Doch wie sich gebürt, dem nach man sol in Got geben, 5
PsaL 100 Yft den seynen mitayle, gebürt es ainem Pfarrer so klar

das wort gots verkindt, Seyen wir des willen hinfttro

OenesL 14 disen zehat, vnser kirdi Brftpst so daü ain gemain setzt,

(Aiij.)

(Seite 6.) Sollen einseffilen vnd eynnemen, daruon ainem Ffarr-

De. 18. 12 er so vö ainer gantzen genuiin erwult wirt, seyn zymlich 10

gnugsam auffentbalt. geben, jni vnd den seynen, nacb

Deutro. 25 erkantnuü ainer gantzen gmain, vnnd was über bleybt

sol man (armen dürfiftigen, so im »elbe dorff verhaudü
!• '^bim. 5 geynd) mittailoi, nadi gestalt dersadi ffk exkanlniu ain

1 Chor 9 ff^Kin, was ttber bleybt soll man behaltten, ob man 15

Rays^ von lands not wegen, Damit man kain

landts Steuer dürff auff den armen anlegen, Sol manß
von disem übersobuß außrichten, Auch ob sach were daz

Ein Christ ains oder nier dnrffer weren, die den zehenden selbs ver

Uche erpiet kaufft betten t uiQ ettUcher not halbS, die selbigü so dar 20

umb zu zaigeii, in der gestalt haben von aynem gantzen

dorff der sol es nit entgeltfi, Send* wir wdlen Tns syA-
Luce 6 Ufiher weyfi nach gestalt yä sadi mit im Tergleycben, jm
Math. 5 soUidis wider mit zjanlicher zyl vnd zeyt ablassen, Aber

«SltniSs kainem dorff sollichs Erkaufft hat vfi jre forfa- 25

nemen. J^^^ selbs solch=; zuireaygpnt baboTv wollen vnd Bol-

en vnd seyud jnen niclits weyti i s hi liuJdig zögeben, al-

aiu wie obstat vn^eru Erwulte Pioirei darmit zä vnd-
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Der SltflBte Drodc der Id Artikel.

Geneß. 1. weltlich. Den kleinen z^h^ndt wSUen wir g^r nit gel)en, 30
üaü Gott der herr das vycli frey dem meschen beschaf-

fen, das wir 1^ ein vuzimlich Zehend t schetzenu, den die

menMlhen oidieht liabena. Dammb wöllenn wir jn nit

weitter geben.

jlji^iß 53 H Der dritt ArtickeL

1. Petri. 1 ^ Zum dritte, Ist der brauch bitz her gewesen, das man
^' 9pj?.^' ^ VU8 für eygen leüt gehalten hat, welolis zu erbarmen ist,

^ vnangesehen, das vns Chri^tns mit srii tm ko<<tbjirlic)i-

Eoma. 13 ®^ ^^^^ eriOßt vnnd erkaulit hatt, den iijrten gleich ais 5
Sivpien. 6. wol, als den hSeluten, kejn ansgennmmeB. Danunb
1. Petri. 2. findt es sich mit der gesduiffl» das wirfirey seyn. WirwU
Koma 13

yederman demAtigeiii vft annd*

Actnum. 5 Irlich gegen vnseren geseteten Obren, so yns von Gott

Ein Christ- gesetzt seyn, den andi gehorchen in allen symlicben sadh- 10
nch erbie- en, so nit wider Gott seind.
tOBg,

Geneß. 1.

Actuü. 10.

1. Tim. 4.

1. CorT. 10.

Coloss. 2.

% Der vierd ArtickeL

51 Zäm Vierden, so ist bitzher im gebranch gewesen, das

der arm man kein gewalt hat gehabt, über rk wildtbret,

gefygels, oder fysch in flyessenden wassern, der keyns nit

zä faben, welchs vns da& gantz vnzimlich vfi vnbruder 5
lidi bedonckl^ snndv eygomützig, vnd dem klaren wort

Gtottea ganti «itgegen. Andi in efÜehen Artein die ober

keit ms daa gewüd cft trata vnd meehtigeoi KhadS bab

en will, vns das vnser (so Gott dem menschen zu nutz

wachßeTi hat lassen) die vnuernünfftig-ö thier zu vnnutz 10
verfretzen mutwilligklicli, solchs wir auch leydi^ müssen,

darzu stiüschweigeu, das wider Gott vnd den necüsten
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erhalten , Nach malen ablesen, oder den dürStigS mit-

taalen, Wie die heilig geschrjfft inoli&lt, Sy seyen gaiat- 90

lieb, oder welttUeh den klaynen Miiat wiUen wir garait

geben, Dafi Got der herr dz vich frey dem menschen be-

Genens. 1 schaffen, das wir für ain Ynzjnmlichfi zehat Rchetzen, den

die men'jpheu erdicht haben, Darumb wöUen wir ju nit

weytter geben. 36

Der drit artickel.

Zürn dritten, Ist der brauch byßlier gewesen das man
Esaie. 53. vns für jr aigeu leüt gehalteu haben, wolch zu erbarm-

1- ^- ^ ist, angesdien du tus Ghiistna all mitt B^em koa^

(säe^7^
parliehen plfit Tergftaaeii, erl60t Tsnd erkanfft hat» den 5

Borna. 18. Hyrtten gleyeh alls wol alls Den höchsten, kain ail3 ge-

Sapien. 6. nommen , Danimb erfindt sich mit der geschryfft das

1. retri. 2. wir frey seyen vnd wöUen sein, Nit dz wir gar frey wöl

len seyii, kain oberkait haben wellen, Lernet vnß Gott

Deut. 6 nit, wir sollen in gepotten leben nit yn freyem fleyschlich 10
Mathd: 4 en mntwilen. Sonder got lieben jn als vnserm Herren.

Luce 6 ^sem neehsten erkennen, Tnnd alles das so wyr aaeh

UatlL 5 ketten, das vnns Oot am naehtmal gepotten hat

Johan. 18 zfi ainer letz, dammb sollen wir nach seinem gepot leben

zaigt vnd weißt vns tliß gepot nit an das wir der oberk- 16

kalt nit korsam seyen, nit all ain d^T oberkait, sunder wir

Borna. 13 sollen vns gegen jederman tliemütign,^) das wir auch ge-

ren gegen vnser erweiten vnd gesetzten oberkayt (bo vns

Aetnfl. 5 von Got gesetzt) ju allen nmlichai CSuristlidiai sach-

Ain Christ en geren gehorsam sdm, seyen anchonxweyMjrvedendt 20
liehe erbiet i^S d«r aig^oiBchafft als war vnnd recht Christa geren

Seyen.

Der Viert Artickel.

Zum vierten ist biß her jm brauch gewesen, dz kayn arm

er mau uit gewalt gehabt hatt, das willpret gefigel oder

fiadi jn fliessenden wasser nit 2&fadi^ aftgdass^ werde,
welehs Tns gants Tnzymlidi ¥ft vnbr&derlidi dnnckt^ sun 5

d^ ugttinfltaig vfl dem wort Gots nit gemeß sein, Auch
in etlichen ortem die oberkait vns dz gewUd zä tmtz vnd
mechtigem schaden habe, wil vns dz vnser (so Got dem

Geue. 1 menschen zu nutz wachsen hat lassen) die vnueniiifftiireT^

1 Timo 7 ^^^^^ ^ vnntz verfretzen miltwiHgklich) leyde iHÜi^stenj 10

1 Coi. 10. stiUscbweigen das wider Gott vnd dem uechäteu

Coloss. 8 ist^ Wall als Gott der hezi den menschen erschaff, hat er
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ist Wtnn als Oott der heir den menschfin eiacbfil^ hat

er jm gewalt geben tber eile thier, Uber den TOgA im
Ein clirist lofftf Tttttd Uber den fysch im wasser. Dammb ist vnser 15
lieh erbie begeren, wann einer wasser hette, das ers mit gnugsam
^^S' er 8cl)riiTt heweysen nmc, (Injä man das wasser vnwissen

lieh also erkauftt hette, hegririi wir jras nitt mitt gewalt

zu nemmen, sonder mau muat ein Ghristenlich ynseheu

dsrill haben, von wegen br&derlioher lieb, aber wer nitt 20

gnfigsam anseygnng dammb kan tk&n, sols einer Oe-

meyn aymlicber weiB mitteylen.

% Der fUnfft Artickel.

% Zum fttnfilS, Seyen wir auch beschwert der l)eboItzüg

halb, daü ynsere herrschafftS habendt jnen die h&ltzer al

(Seite 6) le alleyn geeygnet, vfi wafi der arm mafi etwas bedariF,

wie oben m&fß ers vmb zwey gelt kanffen. Ist vnser meynüg, wz 5

iJite^l'^des*!^
für h61tzer seyen, es habens geystlich oder weltUcb jnne,

buchs mo ^ erkannt habe, sollen einer gautzS Gemeyn wid

id anseygt er anbeym fiiUen, vft einer Gemeyn aymlieher wdd inj

a
yegklidien sein nodtnrfit ins banß cd brennen,

nit Mißrey
sunst lassen nemen, auch waü von n5ten sein wttrde 10

tung des zimern auch vmb sunst neffien, doch mit wissen der so

holtz ge- Ton d' Gemeyn darzü erwölt werdS. So aber keyns vor

Bchehen banden wer, daü das, so redlich erkaufft ist worden, soll

si^n'd^^
maix tsich mit den selbigen brüderlich "vud Christlich ver

yerorden- gl^Qli^< Wafi aber das giit am anfang anfl jnen aelbs 15

ten. geeygnet wer worden, vnd nacbmals erkaufft weiden.
Ein Christ soll man sich vergleichen nach gestalt der sach ynnd ei>
Uc^erbie

itandtnOIB briUerUeker Ueb vnd heyliger sebnin;.

% Der sechst ArtickeL

5] Zäm sechsten, ist ynser hart beachwenmg der dienst

halben, welche von tag zü tag gemert werden, vnd tSg-

Borna. 10 lieh zfineinen, begeren wir, das man ein zinilioh ynaehen

daryn thü- , vns der maasen nit so hart beschwere, sund- 5

er vnä gnädig hyeryunen ansehen, wie vnser altern ge-

dient haben, alleyn nsdi lant des wort Getts.

f Der sybendt ArtickeL

^ Zum sybende, das wir hynfttro Tus ein herrschafift nit

weiter wfillenkomn besdiweis, snnd* wieß ein kenseliafft

qrmlicher weiB eym Terkleht» also soll ers beritaenn laut

der vereynigmif des Herren vnd Baue. Der henr soll 5
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Ain Christ jm gewalt gehen ybw alle thier, vber den fogel im lallt

liehe erbie yi^g^ ^^^.\^ jj^ wasser. T>ainiiiil) ist viifer beg-eren

^^ite 8) ainer wa.ss*'r lu-tte dz ers mit ».n^^tir-Hnicr sdirifT he- 15

Ein ciin w^ysen ma^,' ilas man Ua» wasaer viiwj sseulyth alao er-

sfclidie er- kaufft bette, belferen wir jms nit mit gewalt zä nraien
bietmi£f Snnder maa mhtt tan. Ghiistlich eyiuecheB ikiyiiiiefl

hftbS t6 wegen brftderlieber üeb, aber wer nit gsAgmm
anzaigen darnm kan thon, aolß ainer gemajn ajm^xstL- 20

er weyfl mitteilen.

Der Funfft artickel.

Zum füiitlten seyeu wir auch beschwert der bcholtzuiij^

halb, Daü vusere herschafften habend jneun die b61tzer

alle allein geaignet, vfi walk der arm man was bedarff

mflfl eis mb away geldt kanten, ist Tnneer maynmtg 5
Wie eben was fttr hdltzer seyen, Es habens geistlich oder weltlieh

1 ^® ®^ erkaufft haben, sollen ayner gantzen ge-

^bfc'li Mo- ^"f'^^i" wider anhaim fallen, vfi ainer gemayn zimliolipr

si anzaigt weiß frey .sein aim yctli<'hG sein iiüturfft jnß hanß zu bre-

ist. en vm sunst lassen nemen, auch wail vö nöten sein wurde 10

a& zymem anch Till minst nemfi, doch mit wissen der so t9
Hieranfi d' gemein darsft «weit werdfi. So aber kains verhandfl

'^^^^tt*"^"
wer, dafi das so rei^ich erkaufft ist wordenn, Sol man

des holt« selbigen briederlich vfi Christelich ver^^leicb-

geschehen cn. Waü aber das göt am anfaug auß jnen seibs geay- 16

wirt, ange guet wer worden vnd nachmals verkauflk worden, Sol

T^^ordnet
^^^^ vergleichen nach gestalt der siach vü erkautuuü

hAia crist briederlicher lieb vnd heiliger geschrifft.

Hebe ezbiet

Der Sechst artickel.

Zürn sechsten i^t vuser hart beschweruug der dyenst hal-

ben wMche von tag aft tag gemert werden vnd teglich sä

nemen, begeren wir das man ain zimlich einsechen dar

doL fhfi, vnß der maasen nit so hart besehwerm, Sonder 5
fioma. 10 yjjg gnedig hier jnnö ansechen wie vnser Eitern gedient

haben allain naeh lant des wort gots.

(Seite d.) Der Sybent Artickel.

Zürn sibende dz wir hinfttro vns ain liersrhafft nit we}'

ter wolle lassen beschwert, .«inivr wioß ain herschafft zym-

licher weiß aim verleycht also ^oi ei ii besitzen laut derver-

ainigüg des herreu vü baureo, Der herr soll jn nit weiter 5

Btola«, DMtMbn VtmnUaUt» ^
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Luce. 3.

Teaaalo. 6

nit weiter iwingS noeh dringen, mar dyenat noch anders

Ton jra vmb sunst begerS. Darinit der Batir, uiUsk gfit

on begchwerdt also rublich brauchen vnd nyessen niö*?.

Oh aber des Herren tlyeiist von iiöten were, soll jm der

Bauwer willig vnnd gehorsam sein für ander, doch zu 10

Btnnd T& wat, das dem Baure nit zft nachteyl dyen, Tnd

(Seite 7.) Jme vmb einen xymliehen pfennig den thib.

f Der aeht Artlckel.

^ Zftm achten seyen wir beeehwetdt, vnd der tü so gdt-

ter inn6 haben, das die selbigen guter die gttlt nittttrag-

cn künden, vn die Banren daruff das jr ynbÄssen vnd

verderben, das die Herrschaflft die selbigen e^üter erber 5
leiit besychtigen lassen, vfi nach der billigkt it ein giilt er-

schöpff, darmit der Baur sein arbeit nit vuib suust thü,

Iffttlb. 10 daH ein yegkliefaer tBgU^n<»r iit aeina loni wirdig.

^ Der neftnd ArtiekeL

Eu^e. 10. 4 Zftm nelindmi aeyn wir beachwert der groas^ firenel,

Sphe. 6. 80 man stets new aatsnng maeht, nit daa man vna atrafft

nadi geatalt der sach, annder zu zelten vß grossem neid,

vnnd EU Zeiten anß grossem gnnst. Ist vnscr meynnng,

Lnce 3 ^^^^ gschribuer straif straffen, darnach die sach

Hiera. ^ gehandelt ist, Tnd nit nach gunst.

wie oben.

Luce. G.

Christlich

erbietung.

Deut. 18.

Matth. 8.

Matt. 23.

Baaie. la

f Der sehend Artickel.

% Zum zehenden seyu wir beschwerdt, das etlich haben

jucu zügeoygnet, wisen, dergleiehen &cker, die daft einer

Qem^ z& g^ftrmid. Die aelbigen w«fd§ wir wider aä

ynsem gemeynen bänden neffien. Sa sey dafi sach das

mauB refllicli erkaufft hab, wann mans aber vubillicber

weiß erkaufft het, Sol mau sich gütlieli vnd brüderlich

mit einander vergleychen nach gestalt der sach.

^ Der eylfft Artickel.

51 Zürn eylfften, wöllen wir den brauch, genant der todt

fal, gantz vn gar abthon haben, den nyiüer leyden noch

geatatten, daa man wittwen, weyaen daa jr wider Gott

Tnd eeren, also achendtUeh neffien, beiaaben aoll, wie ea

an TÜ OTtm (mengerley gestalt) geschehen ist, ynnd Ten
den, so sye beschütz5 vnd beschirmß solten, band sye vna

geschunden vnd geschahen, vnd wan sye wenig füg bet-

ten gehabt, bettend üiß gar geunfiien, das Gott nit mer
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xwsmgen noch dnrngen mer dyenst noch anders von jm
|

Lttce. 3 vrnb sniist beg-eren, Daimit der Baur solycli i^-nti oii Ije-

Tessa. 6. schwert ;\l:>n rüeblich brauchen viid iiiesscu iuü«\ ob aber

des herrr; (iii iist von notten \\ eren, sol jni der baur willig

vfi gehorsam tür ander sein, doch zu .stund vnd zeyt, das 10

demi banren nit sft naditail dyeu, vnnd jme mb aynen

Eymiidien pffenning defl thfln.

Der Achtet ArtickeL

Z&n aditen sejr wir besdiwerty vfi der tÜ. so gr&ter jünen

haben, das die selbigen guter die gült nit ertra^n kindS

vnd die Banren das jr daran ff einbies.<en vfl verderben,

das die herschafft die gelbio^en o^üter, Erberleüe besichtig 5

en lassen, vn nach der billikayt. ain gfylt erschSpff, da mit

Math. 10 der baur nein arbait nit vmb suust tbye, daü aiu yetlicher

tagwerekw ist sejus Ions wird%.

Der Nenndt Artickel.

Esaie. 10 neOnten seyen wyr beschwertt der grossen Mel, so

Ephefi. 6 man stets new satsiing maeht, oit ds man vnfi stiafft naeh

gestalt der sach, sonder xfi zeyten auß groseem neyd, vnd
^uce. 3 jr{^ zeytten auS grossem gnnst, Ist vnser maj'intnf?-, vns 5
Jnere. i»)

^^^^^ (j^eschribner straff straffen, darnach die sach ge-

handelt ist, ynd nit nach gunst. [BJ

(Seite 10.) Der Zehent Artickel.

oben Zum sehenden sey wir beschwert, «las etlicli haben jnen
Lnce. 6 zSgeaignet, wisen der gldche ecker, die daü ainer gemain

zä geherendt, Dieselbig^ werden wir wider zfl wsem
gemainmi handen nemen, Sb aey dann sadi das mans 6

Oiristlich redlich erkaufft hab, wafl mans aber vnbillycher weyß
erbietung. erkaufft het, Sol man sich gutlich vnnd briederlich mit

ainauder yergleychen nach gestalt der sach.

Der Aylfft Artikel.

Deutro. 18 2um ailften wellen wir den brauch i^enant den todtfall

Math^ ^ ^ abthün habü, Den niüier leide noch gestat

Esaie. 10 witwen waisen das jr wider Qot vfi eer§,

also flehentlich nemen berauben aol, wie ea an^ ortten( 5

menigerlay gestalt) geschehen iet^ tü von den, so sy besita

en ynd beschirmen selten, band sy vns geschunden vnnd

geschftben, ynd wafi sy wenii^- ffiij; In tt' iidt gebäht, hett-

endt difi gar genomen, dz (iot nit mer leide wyi, sonder

9*
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(8dte fiO leidS will, snnder soll guts ftbMin, keyn m^lscb soll nichts 10

hjaiXuo Mimldig Mm sä gtboi, wed«r wenig noch tü.

Die weyl

gottes be- ^ zwulflften ist vnser beschlulß vfi endtliche raeyn

griffig lejrö ung:, wafi einer oiler luer Artickel, als hyr^ L^estelt (so dem
Wort gottes nit gemeß) were, als wir ilaü uicht vermeyn

en, die selbige Aitickel, wo mau \m mit dem wort Grot- 5

Cliiittlich tes ftr wiliilieh aiueygen, wolt wir daiYon aptetem,

cffhietiiiig. wum nun» tos mit groiidt der adhriflt 6iklert> Ob man
vns sckon etdiehArtiekel yete sa }jeB, yA heniach sich be
fend das vnredit waren, sollen sye von stand an todt vfi

ab seyn, nicbta mer p:elten. Dergleichen ob sieb inn der 10

schritt, mit der warheit mer Artikel erfunden, die wider

Gott Tud beschwemüß des nechsten weren, Wullen wir
TDB an^ TOT behalten, vfi beschloesea haben, vfl

TU in allerCbiistlieher leeribenTodbranch-

f Bescbiuiß.
el in Wort

en. Banimb wir Gott dea Imerai bit-

ten wftüen, der-Tnidaeadbiggeb-

cn kan, vnd snrst nyemant.

Der fryd i'hristi sey

nut vns al-

len. 20

15
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wl guitE absein, kiin m«ueli nicbta liiiifiro sehnldigadii 10

sil geben, weder wenig noeb vyL

Beschluß.

Zftm zwelften ist vnser beseblnS vü endtlyche maynüg^,
Die we^l wann ainer oder mer Artickel alQhie q-csteldt (So dem

d LTwort "^^^ Öotes nit gemeß) werpii, nU wir dafi nit vennain

Gotes be- ®^ '^^^ selbigeu artickel, wo luau vns mit dem wort (rota ö

gryffen sey für Tusimlidi Mutigen, wolt wyr darnon nbston, waA

. nuuM Tns mit grundt*) der scbiiift erklert Ob man tds

2h\eums artickel yeto a& lyefl, vfi hernach aidi befendt

(la.s rnrecht weren, sollen »y von stnndan todt vfi alisdn.

(Seite 11.) nichts mer gelten, der gleichen ob sich in der S( lirifit mit 10

der warhait mer artickel erfunden, die wider Gut vn-1

beschwemusi des nächsten*) weren, wÖU wir vnns auch

vorbehalten, vnud beschlossen haben, imnd ?u8 in aller

Chiistlidiar leer yeben vnd brandien, daromb wir Gott

den hexren bitten w611en, der ms das selbig geben kau 15

Tund ennst njremant^ Der frid Cbriati e^ mit Tna allen.

B ij.

0 Vorlage: gmndt.

*) Bei k anderes e wie sonst.
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Bis zum Jahre 1525 waren die Unruhen auf ein kleines

Gebiet beschränkt geblieben. Es konnte vorkommen, da^

sie GhFonikenschreibern ganz entgingen, daß diese den

Bauernkrieg erst mit dem neuen Jahr beginnen ließen.

Auch dann dauerte es noch Wochen, ehe sich der Aufstand

auch nur über eine T.andschaft ausdeluite. Seit dtm Ende

März 1525 dagegen flackerte überall die Flamme auf. Der

Boden mindestens von ganz Südwestdeutschland schien von

ihr nnterwfihlt zn sein. Wo in den Jahren und Jahrzehnten

vorher auch nicht die g-eringste Krreg'ung zu spüren gewesen

war, erliüben sich plötzlich, überraschend die Elemente des

Volkes. Auf die Klöster flog der rote Hahn, die Schlösser

sanken weit und breit in Trümmer. Was war der Grund

dafür? Die Wissenschaft, soweit sie in den letzten Jahr-

zehnten hierauf ihr Augenmerk richtete, hatte nur die eine

Erklärunfr. daß es soziale Antipathien gewesen sein müßten,

die hier zum Ausbruch kamen, -soziale Antipatliien, die den

Bückschluß anf arge Mißstände gestatteten. Von einer

politischen oder wirtschaftlichen Notlage der unteren Klassen

ließ sieh nun zwar bei exakterer Untersuchung des Staats-

wesens der Zeit nicht wohl sprechen.') iiatdr aber meinte

man in der privilegierten Stellung von Kirche und Adel

den Grund entdeckt zu haben: im Hinblick auf diese Privi-

legien, auf ihre Betonung namentlich seitens des Adels sei

das Temperament der Bevölkerung revolutionfir geworden;

0 Tgi die auf S. 9 AmxL 1 xiuamiiieiigesteUte Litentor.
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allein hieraus» ans nichts anderem seien die Ereignisse seit

dem April 1525 zu verstehen.0
Man ma^ fiber das Temperament als Faktor im poli-

tischen Leben denken wie man will — das Eine ist gewiß,

daB mau jene Ereignisse nicht ohne Eücksickt auf die

Monate vorher betrachten darf. Wie ich in der ersten

Untersnchnng nachwies, waren die Unruhen, die diese er-

füllten, eine Folge der katholischen Reaktion. Je stärker

diese sich zeigte, um so weiter f?i ifCen sie um sich: schon

hier kam es zum Sixmn auf die Klöster und Schlösser. Seit

dem März 1525, als die gesamte Macht des Schwäbischen

Bundes gegen die Bauern mobil gemacht wurde, war das

nun in gesteigertem Maße der Fall. Die Tatsache, daß die

12 Artikel vit-lfach den einzig nacliweisbaren Anstoß zu den

Erhebungen an den verschiedensten Orten gaben, ist ein deut-

liches Zeichen, daß die Bauern überall den Weckruf zur

Wahrung der evangelischen Predigt, zur Verteidigung der

neuen Lehre verstanden: man kann behaupten, daß, wo

nur die geringste Sympatliie für die Sache des Schwabisclien

Bundes bei den Herren oder bei der Obrigkeit hervortrat

— nie war der Bund umfassender als in dieser Zeit! —, die

Untertanen nicht lange zögerten, die Fahne des Aufruhrs

aufzupflanzen. Streitigkeiten über die Staatsverwaltung,

Beschwerden über die Regierung hat es immer gegeben,

in deutsclien Landen nie zahlreicher als seit den Jahren,

da die lutherische Reformation alle kirchlichen Ordnungen

in Frage stellte: sie wurden jetzt neu zusammengetragen.

Warum sie zuweilen anders aussahen, sobald die Bewegung

die Grenzen libersclirilt, innerhalb deren sie sich bis dahin

abgespielt hatte, und warum die Unruhen hier eine Bichtung

*) So Kiener in der Obonrheiniaelien Zeitiehtift N. F. XEE.
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einschlogeik, die eine Tdllige Umgestaltung des Staatsgefttges

in sich barg, das ist m einem guten Teile auf die Natur

und die Geschichte der Staatenwelt in diesen Gegenden

zuiiickzulülireu, wie ein Blick auf sie noch zeigen wild.

Doch auf diese nicht allein!

Die Bewegung seit dem März 1525 war noch in einer

anderen Beziehung mit der rdigi6s-kirchlichen Frage ver*

knüpft. Schon bei der Beobachtung der Unruhen im Winter

1524^— 25 war des Eindruckes zu j^edoukeii, den die

Schwenkung des Papstes von der Partei Karls V. zu der

des französischen Königs auf weite Kreise machte. So lange

die beiden obersten Gewalten in der Christenheit in Frieden

und Freundschaft miteinander lebten, bestand kaum für

Luther und seine GesinnnTiGrsßfenossen die Möglichkeit, ihre

religiösen Idea le durchzusetzen. Ganz und gar ausges( Ii hissen

aber war das für die radikaleren Elemente, soweit sie eine

Umgestaltnng der deutschen Kirche in jeder Beziehung zum

Ziele hatten. Der Anbang, den sie bisher gewonnen hatten,

war naturgemäß klein: Massen lassen sich nicht durch

Gründe der Vernunlt allein zu Taten fortreißen, unter denen

das Gemüt zu leiden hat. Jetzt war nun die Sachlage für

sie eine außerordentlich günstige. Der Zwiespalt zwischen

Kaiser*) und Papst war nicht nur allenthalben bekannt

geworden, das Kaisertum, dessen Besitz dem Selbstgefühl

der Deutschen in dieser romantisch angehauchten Zeit be-

sonders schmeichelte, hatte sogar über den Verbündeten des

Papstes den glänzendsten, wie man annehmen durfte, den

entscheidenden Sieg dayongetragen. Wenn je, so konnten

jetzt Tieute von dem Schlage eines Münzer und eines I. i l

Stadt ho£Een, größere Massen für ihre Ziele zu begeistern

Der Avsdnick sei mir gestattet, obwohl Kurl 7. damab noch

niebt gum Eaiiei gekiOnt war.
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und mit ihrer Eirchenpolitili durchzudringen. Seitdem Luther,

das sanfte Fleisch, wie man ihn nannte, ihrer Wirksamkeit

in seiner Nfthe ein Ende gemacht hatte, hatten sie auf

Wanderfahrten im Süden Deutschlands ebensowohl für ihre

Ideen weiter Propaganda getrieben, wie sie sie im Gegen-

satz zu dem Eeformator dogmatisch immer radikaler aus-

gebildet hatten — man denke an Earlstadts Abendmahls-

lehre, an die vom freien Willen. Kreise, die Luther bisher

gefolgt waren, w^aren durch den Streit \\m diese I*ositiouen

an ihm irre geworden. Jetzt, seit dem März 1525, war

Gelegenheit ihm auch kirchenpolitisch den Wind aus den

Segeln zu nehmen.

Schon längst hat die Wissenschaft die Beobachtung

gemacht, daß neben den Unrnlien auf dem Lande solche

in den Städten einhergingeu. Vor dem März 1525 bereits

fühlten sich die städtischen Behörden hier und da, dort^

wo das Land yom Aufruhr ergriffen war, der niederen

Schichten der Bevölkerung niclit mehr sicher. Werden

diese in solchen unruhvollen Zeiten immer ökoiiomisch in

Mitleidenschaft gezogen, und schon deshalb bereit sein, sich

zu erheben, daß auch die Obrigkeit in den Städten die Sache

des Schwäbischen Bundes gegen die Bauern vielfach zu der

ihren machte, war dazu für sie ein weiteres Moment.

Immerhin waren bis zu jenem Zeitpunkt Unruhen in den

Städten nur vereinzelt Wenn das seitdem anders wurde,

wenn jetzt die klemeren Reichsstädte wie die Landstädte

in ihren Mauern die stärksten Veränderungen hinsichtlich

ihres Regiments erlebten, so, daß von nun an Kreise daran

teilnahmen, die bisher davon ausgeschlossen waren, so wird

man darin eine Eückwirkung jener Ereignisse der hohen

Politik, den Einfluß der steigenden Macht der Männer er-

blicken dürfen, die sie zugunsten einer radikalen Politik
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m Kirche nnd Staat anszonutzen gedachten. Nicht fkberaU

bedurfte es der Persönlichkeit eines A<2:itat()rs wi(; sie etwa

Müüzer war. Man kann vielleicht sogar sauren, daß die

Massen antergeordneteren Geistern eher folgten.') Denn

die Ziele durften nicht zn hoch gesteckt sein, es genügte

yorl&nflg, wenn die Schichten ihres Einflnsses und ihrer

flacht beraubt wurden, die am Alten hiueren oder einer

Hinneigung dazu verdächtig waren. Nur selten verrät sich

dem Forscher, zu \de hohem Fluge sich die Gedanken an-

sehiclcen konnten. Der Plan einer Beichsreform, die die

letzte Folge von alledem war, was angebahnt wurde, ist

noch in der Zeit vor der Entscheidung zu Papier gebraclit

worden. Das Bauernparlanient, da.s ihn beraten sollte, ist

jedoch nicht mehr zusammengeta*eten.

Strömungen dieser Art waren es, die seit d^ M&rz

1525 die bestehenden Gewalten in Kirche und Staat fort-

zuschwemmen, dem politischen Leben ein ganz neues Gesicht

zu gebeii drohten. Mit jener Reaktion der Massen gegen

den Druck von katholischer Seite erschienen seitdem radikale

Tendenzen Terbunden, die sie benutzen konnten, und die die

Gegensätze noch verschärfen, den Unruhen einen noch viel

ernsteren Charakter aufprägen mußten. Alles war in Gefahr,

darum war, nun erst recht, alles, was an dem Zustande wie

er war ein Interesse hatte, gezwungen, an Gegenwehl- zu

denken. Damit wiederum wurden die Leidenschaften immer

von neaem entzündet

Es versteht sich von selbst, dafi hierunter am meisten

die geistlichen Territorien zu leiden hatten. Konservativ,

') Es ist das Verdienst der Dissertation Ton Otto Merx, Thomas

Münzer und Heinrich Pfeiffer (1523—1525), Göttingen 1889, nachgewiesen

in haibeii, d«B m HfUdhauen MttnBon Sinfliißmi Anhang in Inrdterea

ICftHta nieht hemmgend war.
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wie nichts anderes in der Welt dieser Jahre, erregten sie

eben darum bei der der Dinge den stärksten "Wider-

streit; dabei waren sie ihrer staatlichen Organisation gemäß

nicht imstande, von sich aus eine energische Gegenbewegung

einzuleiten. Wer die Strömungen in diesen Monaten kennen

lernen will, der wird sie also am ehesten an dem Verlauf

der Erhebiiii«; in einem solchen Territorium studieren können.

Hier konnten sie ungehindert ihre Wege suclien.

Indem ich im Folgenden mich der Angabe unterziehe,

sie in einem solchen zu beobachten und zu yerfolgen, w&hle

ich dazu als Beispiel das Bistum Bamberg. Einmal ist uns

für den Bauernkrieg in diesem Bistnm ein Qnellenmaterial

von einer außerordentlichen Eeichhaltigkeit erhalten ge-

blieben, das zudem aus den verschiedensten Lagern stammt')

Und dann hat Bamberg, ich mdchte fast sagen in seiner

Ecke, ein Dasein ganz ffir sich fahren können, anders als

es z. B. dem Bistum Würzburg, von dessen ^yoh\ und Wehe

sehr viel mehr abhing, vergönnt war: die Bewegung konnte

hier eben deshalb den typischen Verlauf nehmen.

Vfirt die Ziuaxiimeiistelliing im Anbang I!
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Erstes Kapitel

Blick auf die politische Lage des Bistums

Bamberg um 1525.

Eine eingehendere Darstellung der politischen Lage

des Bamberger Stifts werde ich nicht geben. Sie ist für

das Verständnis des Bauernkriegs im großen und ganzen

nicht notig, und sie kann auch bei dem Mangel jedweder

zuverlässiger Forschung bisher ohne besondere Archiv-

') Von soUlier Furschnng kann Dann "wctlcr bei den älteren Werken
von Michael Heinrich Schubert, Benignns Pfeuffer, IT. J. Jäck niid

Joseph Heller (aus dem 18. nnd dem Aufaug des 19. Jahrhuudertä) uoeh

auch bei dem neuesten sprechen, dem Werke des Pfarren Joseph Loos-

hom, Getcliichte des Bietoms Bamberg, tob dem fOr midi der 4. Band
(Bambeig 1900) ia Betridit kam. Vm ligeadwelaher «jatemaftiiohv

Forschung oder Voarbeitung dea IbteiialB ilt keiue Rede. Sein Werk
gibt mit Fleiß gesammelte Lesefrüchte aus dem Bamberger KreisarchiT,

aber auch solche nur, soweit sie nicht zu acliwer zw lesen waren. Das

Urteil ist, ohne daß es durch den Stoff irgeudwie begründet wäre, das

nltaiamontaii-demokratische. — Im Jahre 1901 ward eine Arbeit von

Jo^h Mfll angekttiuligt» die nach ihraa Titel: Die Bceohwerden der

biaolriiflich bombeigiaelieii ü&tertaiien im Bauernkriege 1625, wohl auch

das Thema dieses Kapitels berühren mußte. M. W. ist davon jedoch

nur ein verschwintlcnd kleiner Teil, als Münchener Dissertation, er-

scbienen, dessen Besultat, wonach die 12 Artikel deu bambergischeu

Bcsciiwerdeschriften als Vorbild gedient haben, zudem abanlehueu ist. —
Die Studie von A. Altmann, der Staat der BiaeUffe ym Bambog
(Protokolle der (HneralTanammlnitg dea Oeaamtraniiii der devtidien

QeeehiehtB- nnd Altertomayereiae ca Bambeig 1905, Berlin 1906, 159/88)
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Studien nicht geböte werden. Sogar über die beiden

Bischöfe, die in Bamberg während des Jahrzehnts yor

1525 regiert haben, Georg von Limburg (— 1522) und

Weigand von Kedwitz, hat die Literatur fast möchte man

sagen, soviel Schriften soviel Ansichten gezeitigt Die

Gmndzflge der Entwicklung sind jedoch deutlich er-

kennbar.

Das Bistum liamberg teilte mit all den geistlichen

und weltlichen Füi-stentümern am Ausgang des Mittel-

alters das Bestreben, sich zu einem selbständigen

politischen Gemeinwesen heranzubilden, ein Bestreben, das^

weU es sich nnr in einem gewissen Gegensatz gegen das

Kaisertum durchsetzen konnte, all deucu zu gute kaui. die

nicht durch Geschichte und Tradition speziell an dieses

gebunden waren. Fehlte auch in der Beamtenhierarchie

der Adel nicht, auf dessen Unterstützung ein Bistum Süd-

deutschlands weniger denn irgend ein anderes politfscfaes

Gebilde verzichten durfte, wenn es sich behaupten Avollte,

so ward doch in der Rechtsprechung seiu J^^.influß so gut

wie ganz ausgeschaltet Gerade das Bistum Bamberg,

dem ein Johann von Schwarzenberg Jahrzehnte lang seine

Dienste widmete, ist in Bezug auf (rerichtsorganisation,

d, h. Zentralisation der Rechtsprechung und Prozeßwesen

vorbildlich für andere Territorien und das Reich voran-

g^angen. Immer wieder beschwerten siidi auf den Ijand-

tagen die St&dte und die Bitterschalt Uber den „Frokurator**

und über die Ausdehnung des Landgerichts auch auf An-

gelegenheiten, die ihm bis dahin nicht zustanden. Daß

beschäftigt sich nur ganz im AJlgenieinen mit diefler £poohe. Die doit

angeküiKiigte Fortsetzting stellt noch aus.

>) Vgl. ZM dieaem jetzt \\ lUy Scheel, Johann Freihen zu Schwarzen-

)mg, Berlin 1905.
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das aber nicht nur deshalb geschah, weil die Urteils-

flndimg und UrteilsTollstreckung sich daraufhin sehr ver-

zög:erte, beweist die Forderung:, die sie damit immer neu

verbanden, daß das Landgericht fortan mit rittermäßigen

yom Adel nnd „Erbaren" aus der Bürgerschaft von Bam-

berg besetzt werde, die selbst das Urteil zn finden hätten

nnd alle 4 Wochen dazn zusammen kämen.

Daß der Adel, die Reiclisritterschaft. solcher Ent-

wicklung nicht gleichmütig zuschauen konnte, versteht sich

von selbst Noch war das Kaisertum nicht so mächtig,

daß sie auf die Dienste bei den geistlichen und weltlichen

Herren in der Nachbarschaft ganz verzichten konnte. Sie

erschien dämm noch auf den Landtag-en, von denen sie

sich später fernhielt, aber der Zweck, den sie damit ver-

folgte, war nicht die Förderung der Interessen des Stifts,

zu dem sie sich seit den Zeiten des Kaisers Maximilian

nicht mehr rechnete. Vielmehr war deutlich erkennbar

ilirc einzif^e Absicht dabei, die Beschwerden, die sie fUlilte,

immer neu dem Ijandesherni zu Gehör zu biingen. T)ie

Beschwerden waren immer dieselben. Sie waren, wie man

sofort ersieht, zum weitaus größten Teil rein politischer

Natur und deshalb, wie die Dinge lagen, nicht abzustellen.

So, wenn die Ritterschaft wünschte, daß ihre bürgerlichen

Lehen in adlige verwandelt würden und damit aus dem

„Mitleiden'*, aus der Steuer und BeispÜicht ausschieden,

ein Wunsch, den sie dann weiter auf alle die Guter aus-

dehnte, die sie oder ihre Hintersassen noch erwürben.

Oder wenn sie die Competenz der landesherrlichen Qerichte

für ihre nnd der ihren Besitzungen und Pei'sonen bestritt,

sich über deren fortgesetzte Ubergriffe beklagte. Den

gleichen rein politischen Gegensatz erkennt man, wenn man

die Lehenqualität der Güter auf der einen Seite behauptet^
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*

auf der andern yernemt findet, oder wenn man in den

Gegenbeschwerden der Bisehöfe hört, daß die Bitterschaft

wider ihr Verbot Juden auf ihren Gütern habe nnd von

ihren Hintersassen Handwerk treiben lasse.

Aber trotz aller dieser Zwistigkeiten war das Ver-

hältnis zwischen Stift und Ritterschaft hier doch ein selir

viel besseres, als in dem benachbarten wfirzburgischen

Territorium.!) Denn gerade im Gegensatz zu dem Be-

mühen des Wlu'z burger Bihciiuts, die alte llerzogsgewalt

in Franken zu erneuern, einem Bemühen, bei dem sich alle

politischen Gewalten dieses Landstrichs gefährdet sahen,

scheint der Adel Frankens am Hofe zu Bamberg dnen

Rückhalt gesucht und gefunden zu haben. Während er

sonst auf seine Selbständigkeit poclite, wälirend ein Gütz

von Berlichingen, ein Wilhelm von Heuneberg und wie die

unruhigen Geister alle helfsen, niemals der Hilfe nnd

Genossen bei ihren Fehden im Würzburgischen zu entraten

hatten, eine Tatsache, die den Biseliof dort veranlaßte, der

liitterschatt gegenüber stets mügiickst behutsam aufzu-

treten, 2) ist es bemerkenswert, dafs gerade aus dem Bezirk

Bamberg Bestrebungen der entgegengesetzten Art hervor-

gingen. Von dem Bitterort Baunach, zu dem Bamberg

gehörte, wurde 1516 eine Einun^^ veranlaßt, die irericlitet

auf die sittliche und rechtliche Besserung des Kitterstandes

über die fränkitiche lieichäritterscliaft unterrichtet jetzt am
bertoL das WeA Ton Robert Fellner, die friiikuehe Bittenobift

1534. Hit einer Sinleitiiiig. Hauptsächlich nadi Quellen aus dem
Hochstift Würzburg. Berlin 1905 (= historische Studien, veröffentlicht

von E. Ebering, lieft 50) . eiii Werk, dem ich anch fUr die Geschichte

Rambergs viclfacbe Beloliruug entnahm, und aal daa ich nachdrUckUchat

aufmerksam machen möchte.

') Vgl. hierzu aulkr Pellner Scheel 58 und lueiiie Yurgeächichte

des Bioenikiiegei IS, Anm. 3, 14, Aam. 8.
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nnter andern dne Absage an jede gewaltsame Hilfe in

Rechtsstmtj^keiten gegen die Obern enthielt. An seiner

Spitze stand diibei Georg von Schanmbero:, ein Ritter, der

sich in den Diensten des Bamberger Bistums auszeichnete,0
nnd dessen Angehörigen wir zahlreich eben hier be-

gegnen. Erst neuerdings ist wieder auf die tiefgreifende

Tätigkeit Johann Freiherm zu Schwarzenbergs, des Bam-

berger Hofmeisters auch in dieser Richtung hingewiesen

woi*den.ä) Eben dieser Mann, dessen Tätigkeit für die

Neuordnung des Gerichtswesens in Bamberg ich bereits

gedachte, war gerade während seiner Bamberger Zeit die

Seele der Bestrebungen, innerhalb der Reichsritterschaft

an die Stelle der Fehden den rechtlichen Austrag zu setzen.

Vielleicht liängt mit der Hinneigung zu dem Stift, die wir

danach bei dem Adel voraussetzen dürfen, zusammen, daß

er sich in dieser Zeit in steigendem Maße der freieigenen

Güter Lüi das Hoclistift entäußerte, die er sich bis dahin

hatte erhalten können. ') Offenbar tat er es nur, um sie

sofort als Lehen zurückzubekommen und auf diese Weise

den Schutz des mächtigen Nachbarn sich zu sichern. Wenn
Ruhe und Frieden neben dem Vorhandensein materieller

Mittel die Voraussetzungen für das Gedeihen von Kunst

und Literatur sind, so kann das oft o^esckilderte Leben

und Treiben am Hofe Georgs m., des Schenken von Lim-

Fellner 188, Anin. 62.

') Siehe das Register bei Loosiiorn.

») Von Fellner. Auch Scheel a. a. 0. hat Schwarzenhergs Stellung

Bvr Bewegung in der Beichnritt^fBcliftft Beachtung geschenkt. Wenn
er FellneiB Werk, das knn vor sdnem erschien, anch fttr die betreffenden

Bogen noch bitte henntsen können, wäre sein Kapitel wohl ein wenig

anflers ansgefallen. Ich kann mich seinen Urteilen, die von Vornrteilen

stark beeinthinf «iiul, hier nicht anschließen, so gerne ich ihnen sonst

folge. Vgl. 374, Anni. zu S. 43. auch 337.

*) Looshom 6^1 i., 4ti5, duck iiier anderä motiviert.

10*
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bnrg (1505—1522) ein Beweis dafür aäsi, dafi sich das

Bistnni damals soleher gesegneter Zustände erfreute. Anch

in Bamberg hat der Adel natürlich nicht ganz auf Feliden

verzichten können. Daß das Bistum darunter aber stark zu

leiden gehabt hätte, ist dne Behauptung, die sich nicht

belegen läßt

Neben der Ritterschaft gab es in 'den Bistümern noch

einen JStaiul, der sicli nur ungern in das (-lefüge das neuen

Territorialstaates fand. Das waren die „Erljaren" in den

Städten, im Stift Bamberg die der Hauptstadt Man hat

sieh daran gewOhnt, mit dem 15. Jahrhundert die Be-

strebungen der Bischofsstädte nach der Reichsfreiheit fOr

abgeschlossen zu halten. Der l\Iall^!:el jeder eindringenden

Foi-schung in Bezug auf diese Htädte erlaubt nicht fest-

zustellen, ob das richtig ist. I>iicht unmliglich, dafi Kaiser

Maximilian in dem Wunsche, wenigstens über die Bistümer

des Reiches yerfügen zu können, wie die Bestrebungen der

Ritterschaft so auch die der Städte begünstigte. Gewiß

scheint mir, daß man derlei Verdacht in den Bistümern

hatte. Auf dem Wege zur Selbständigkeit gab es für die

Erbaien kein grOfseres Hemmnis, als das Verhältnis des

Stadtgerichts zu den Immunitäten. Erst kürzlich ist das

Material aber die jahrelangen Streitigkeiten veröffentlicht

worden, die bis zum Jahre 1140 zwischen diesen beiden

Bezirken in Bamberg herrschten. Der Vertrag jenes Jahres

beseitigte sie nicht für die Dauer, wenn auch ähnliche Be-

stimmungen noch öfter wiederholt zu sein scheinen. Ans

den Beschwerden der Bamberger Büi'ger, die während des

*) Vielleicht machten ihm in diesen Jahrzehuten die Banden her-

gelaufenen Gesindels, deren es nicht Herr werden konnte, sehr yiel

mehr m sduffen. Vgl Sobeel 198.
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Bauernkrieges znsammeDgestellt wurden,0 können wir ent-

nehmen, daß die „Mtmtäten^ Jahrzehnte lang, ,,seit Menschen-

gedenken", mit der Stadt zu den gleichen Leistungen

hei angezop:en wurden, daß f;ie dafür einen Baumeister im

Büiigerhof und geordnete Einnehmer in der Wochenstube der

Stadt hatten, daß sie mit den Einwohnern der Stadt über-

haupt gewissermaBen m einem Gemeinwesen yerschmolzen

waren. Aber wir liöreii weiter aus ihnen, daß eben darin vor

noch nicht langer Zeit eine Änderung eingetreten war. Die

Muntäten wurden aus dem engen Zusammenhang mit dem

Stadtgerieht herausgerissen. War das für die Verwaltung

wie für das wirtschaftliche Gedeihen der Stadt um so

empfindlicher, als die Muntäten in den letzten .Talirzelmten

sich wirtschaftlich stark gehoben hatten, so bedeutete es

für alle Selbstftndigkeitsbestrebungen den härtesten Schlag.

Eben darum war jene Sondemng wohl auch nur getroffen.

Soweit ich sehe, ist noch so gut wie gamichts zur

Aufhellung der Bemühungen des Domkapitels während dieser

Zeit geschehen, über den Bischof in der Staatsverwaltung

ein gewisses Aufsichtsrecht auszuüben. Die Bewegungen

in der Bdchsritterschaft^ die in der Stadt Bamberg —, die

man vermutete, — gaben dazu augenscheinlich den Anlafi.

Der Biscliof war, zumal er traditionsgemäß dem Adel ent-

stammte, nur zu leicht einzelnen Wünschen von Verwandten

oder von anderer Seite, zum Schaden des Bistums zugänglich.

Das Domkapitel vertrat ihm gegenüber die Traditionen

des Stiftes, in der Korporation als solcher lag die Gewähr

für eine mehr sachliche Behandlung der Dinge. Sclion im

15. Jahrhundert hatte, soweit die Überlieferung erkeuiieu

leb babe sie anasngsweiae in meiner Yoigeeobichte des Baviem-

briegea 25^ Anm. 8 abgedm^
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l&0t^i) eine Differenz zwischen dem Bisehof iftid dem Dom-

kapitel auch die Verwaltung des Bistams ber&hrt In dem

Schiedssprucli, den I4cS2 der Bischof von Eichstädt fällte,

war daraufhin der Bischof in Bezug auf die Stadt Bamberg

und auf die Einsetzung der Amtleute wie des Schultheißen

der Hauptstadt an den Bat des Kapitels gebunden worden.

Auf dieser Bahn ging das Kapitel in den folgenden Jahr-

zehnten weiter. In die Wahleide wurden Bestiminuiigen

aufgenommen, die die Verfügungsfreilieit des Bischofs

yielfach beschrftnktea Seit 1501 mußte er sich verpflichten,

die Immnnit&ten aufrecht zu erhalten und den Bttrgem

von Bamberg keinen Festungsbau an der Stadt zu erlauben.^)

Als dann nach dem Abiehen Georgs von Limburg, dessen

EegieruBgsweise dem Kapitel noch zu absolutistisch er-

schienen war,') in einer Zeit allgemeiner Gährung ein neuer

Bischof gew&hlt werden mußte, wußte sich das Kapitel des

Bischofs in einer Weise zu versichern, die bis dahin un-

erhört war. Der Bischof sollte nicht nur immer seinen

Bat vor allen anderen gebrauchen, er wurde eidlich ver-

bunden, nur in Gegenwart des Kapitels fortan Bürger aus

der Stadt zu empfangen und niemandem vom Adel etwas

zu verleihen, das mehr als 200 fl. an Wert betrug, ohne des

Kapitels £mwilliguQg.^)

*) Bei Looshorn 349 f. Schon 1422 hatte das Domkapitel einen

V^eniuch der Beschränkung- gemacht (Looshorn 181), aber der Papst,

hatte sich gegen die Kapitulatiuu ausgesprochen (vgl. auch a. a 0.

2181). Als der Papst 1482 dasMlbe tat, mußte er vor dem Domkapitel

mrackweieheii.

«) Looshorn 437.

) Looshorn 527.

*^ Ye"!, die R':^?tiramnngen bei Looslmru 544 f. nml die Beschwerden

gemeiner ititterschaft von 1524 (Bamberger Landschaflsverhandiungen

:N"r. 3 Vi Bl. 86).
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War die innerpolitische Lage, wie aus alledem er-

sichtlich ist^ zwar nicht gerade gefahrdrohend, so war doch

80 reichlich Stoff zur Betmmhigtmg vorhanden, daß bei

dem Mangel an einem festen Bückhalt am Kaiser der an

einer anderen näheren Maclit dringend geboten erschien.

Der Gang der Ereignisse vor dem Bauernkrieg aber war

nun derart» dafi sich solch E&ckhalt nur bei Mächten fand,

die in ähnlicher Lage wie Bamberg waren. In Wirklichkeit

war also Bamberg 1525 so gnt wie isoliert

Bis znin Jahre 1524 hatte der Widerstreit gep:eTi die

Prätensionen des Würzburger Nachbarn den Angelpunkt

der Politik gebildetJ) In ihm hatte sich Bamberg wie

mit der Reichsritterschaft so mit dem mächtigsten weltlichen

Fürsten Frankens, dem Markgrafen von Ansbach-Bayrenth

zusainniengefunden, mit dem es sich 1512, als die Spannung

besonders grofs wurde, zu Forchheim auf 12 .Ijihre enger

verband. Dieses Bündnis gab der Politik des Bistums den

Charakter, obwohl es seit demselben Jahre 1512 anch dem

Schwäbischen Bunde angehörte. Fflr die fränkischen Ver-

hältnisse wollte die Zugehörigkeit zu diesem Bunde in dem

zweiten Jahrzehnt des Ki. Jahrbiinderts noch niciit allzu-

viel besagen, da im Ge«>eusatz zu ihm 1513 sich aus Wiu z-

bnrg, Württemberg, Pfalz und Baden ein Kontraband

bildete, dem' 1515 auch Kursachsen beitrat. Eben weil

Bamberg mehr an dem Bündnis mit Ansbach-Bayrenth ge-

legen sein mochte, als an dem Schwäbischen Bunde, sträubte

es sich im Jahre 1520, diesem von neuem beizutreten.

Schließlich mußte es sich allerdings dennoch dazu ent-

schließen. 1522 war Wfirzbuig Mitglied des Bundes ge-

worden, weil es, wie der Bischof der dsu'&ber höchst empörten

') Hierfür und für die nächsten Daten Tgl. Fellner.
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Kitterschaft yorstellte, nach dem Tode Herzog Georgs von

Bayern und der Veränderung der Herrschaft in Württem-

berg allein gelassen dem Bunde nicht habe fernbleiben und

dem Drängen des Kaisers weiter keinen Widerstand habe

entgegensetzen kinmenJ) Bei der Gefahr, die daraufhin

verstärkt von dieser Seite diulite, blieb Bamberg nichts

übrig, als 1523 ebenfalls seinen Beitritt zum Bunde zu

erklären. War nun auch hiermit, bei der veränderten

Stellung zu Würzbnrg, eine neue Grundlage für die Politik

bereits gegeben, nicht diese rein politischen Rücksichten

haben schließlicli tlen AX'ecliM l in der Politik bedingt. Der

gemeinsame Gegensatz gegen Nürnberg hätte den Mark-

grafen Casimir noch einmal mit dem Bamberger Bischof

zusammenführen können. Daß es nicht geschah, daß im

Gegenteil allerdings erst nach dem Tode Casimirs die

Brandenburgische mit der Nürnberger l^olitik sogar eine

Strecke gemeinsam ging, daran waren die religiösen Ver-

hältnisse Schuld, die neue Gruppierung der Mächte, die

Luthers Reformation veranlaflte. Markgraf Casimir war

keineswegs ein tief religiöser Mann, etwa wie sein Bruder

Georg, den das (lewis^Nen auf die .Seite Tiiithers trieb.

Persönlich stand er der Bewegung der Geister ziemlich in-

different gegenüber. Aber ein kluger Politiker, wie er war,

war er bä all den Aussichten, die sie eröffnete, nicht gesonnen,

ihr ein Halt zu gebieten und sich damit der geistlichen

Macht zur Verfügung zu stellen, gegen die er mit allen

andern weltlichen Ständen genug Beschwerden auf dem

Herzen trug. Im Jahre 1524 vereinigten daher er und sdn

Bruder alle die weltlichen Stände Frankens um sich, um
in bestimmten Fraisen im Widerstreit gegen die geistlichen

») Fellner 236/7.
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Fürsten dieses Kreises fremeinsam vorzuprellen. Für Bamberg

war damit der alte Bundesgenosse verloren. Das beileutete

aber um so mehr, als die religiösen Gegensätze sich auch

im Stift ausbreiteten nnd damit neue Gefahren mannig-

facher Art demselben erwuchsen, denen erfolgreich zu be-

gegnen der einzelne Landesherr für sich nicht in der

Lage war.
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Zweites Kapitel

Die kii'chlich- religiöse Lage des Bistums

Bamberg um 1525.0

Die Stellnn^ zu den religiösen Problemen war für

deu Bamberger Biscliof durcli dreierlei geg-eben, durch die

Tatsache, daß das Bistum unmittelbar dem Papste unter-

stand, daß es weiter in dem Oberhaupte des Eeiclies die

allein sichere Stütze gegen alle Gegner im Innern wie

nach Außen hin hatte, und schließlich durch die Er-

fahrungen, die es infolge der Nachbarschaft Böhmens mit

den Hussiten nnd mit sektiererischen Neigungen in Franken

hatte machen können.^) Je aufgeklärter das Volk in

kirchlicher Beziehung, je regsamer seine religiöse Betätigung,

desto ernster mußte der Bischof auf die Seite der konserva-

tiven Mächte treten, an die er bereits durch die Rücksicht

auf Papst und Kaiser gebunden war. Zu mner Kirchen-

politik in dem Sinne Hermanns von Wied war in diesem

1) Bie fleißige Monographie des Ffairen Otto Srhard, die Befor-

nation der KIfehe in Bamberg unter Bisehof Weigand 1522—1556.

Erlangen 1898, die für dieses Kapitel in Betracht zu ziehen wäre,

leidet bcdanerliclier Weise an dnem derartigen Mangel an Kritik und

hat für alle ijolitischen Frag-en so wenig Yerstäudnis, daß ich ihr nur

einzelne Materialien entnehmen konnte.

Vgl. dazu die xS achweise bei Hennann Haupt, die religiösen

Sekten in Franken Tor der Befoimation. Wfinburg 188S.
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ersten Jahrzehnte der Beformation keine Möglichkeit

yorhanden.

Bereits Georg von Limbnrg, den wegen seiner Be-

ziehungen zum Humanismus« so vielgeriilunteu Vorgänger

Weigands von Kedwilz, wird man kaum in dem Maße, als

es vielfach geschieht, für einen Freund der nenen Be-

wegung erklären können; ein Planitz, der allerdings viel-

leicht ein wenig zn feinhörig war, wollte in ihm einen

schroffen Ge^er Luthers erkennen. Gleichwohl konnte

sogar am Hofe eines Bischofs der Maximilianeischen Zeit

die neue Lehre Anhänger gewinnen. Nach dem Wormser

Edikt ging das nicht mehr an. Jedenfalls durfte öffentlich

hiergegen niemand weiter verstoßen. Es ist wahrscheinlich,

wenn auch naturgemäß nur zu erschließen, daß, als im

Jahre 1522 noch kein neuer Reichsta<]r die Bedeutung des

Edikts geschmälert hatte, das Domkapitel eben deswegen

einen Hann wie Weigand von Redwitz wählte. Denn

über Weigands religiösen Emst war nach der Wallfahrt,

die er naili Jerusalem gemacht, ebensowenig ein Zweifel

möglich wie über seine bestimmte Stellung zu Rom. Jiir,

der Oberpfarrer von Kronach, war es doch wohl gewesen,

der gegen den Pfarrverweser dortselbst 1522 die Klage

vor das Domkapitel gebracht hatte, daß er „sich mit eines

Büro^ers Dochter gen Wittenberg getan und daselbst mit

ihr Hochzeit gehabt" Iiabe.-*) Wenn in den beiden Jahren

danach Weigand trotssdem den abweichenden Strömungen

keine starken Dämme entgegensetzte, so lassen sich dafür

die verschiedensten Motive denken. Die Rücksicht auf die

H. T. d. Planitz, Berichte ans dem ßeichsregimeut in Nttinbeig

1521—152S, gesammelt Ton Wllleker, hemugegeben . . . von H. Tink.

Leipcig 1898, 110/1, 141. Ygl aneli Erhard 3 ff.

*) Looehcnn 648. *) Erhard 7| Anm. 4
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Politik des Reiches, die aus dem Schwanken nickt keraus

kam, wird den Ansseklag gegeben haben.

So konnte es kommen , daß bis zum Jahre 1524 in

Stadt und Land die neue Richtung^ sich ausbreitete. Die

Daten, die wir darüber haben, sind nicht gerade sehr zahl-

reich, so daß wir uns nicht immer hinlängliche Xiarheit

rerschaffen können, wieweit, wer in den Huf kam, andi

wirklich Lutherischer war. Bei der Koketterie mit

religiösen Problemen, die dem hier nicht selten yertretenen

Humanismus so vielfach eignete, und bei dem Einschlag

von böhmischen Anschaiumgen über Kirche und Kirchen-

diener, den doch keine Verfolgung derselben ganz ver-

nichten konnte, wird man in der Benutzung jener Daten

die giößte Vorsicht üben mfissen. Auch Über den Erfolg

der Predigt wie üljti ihren Charakter wissen wir kaum

mehr, als daß er Aufmerksamkeit erregte. Die Piedigten

von Johannes Schwanhausen, dem sein Biogri^h den Titel

des Beformators von Bamberg bellten möchte,0 besonders

die von 1524 enthalten zwar gelegentlich sehr scharfe

Allställe wider die * irdiiuiii^cii der alten Kirche und

predigen nachdrücklich die Gleichheit aller Gläubigen vor

Gott, die Rechtfertigung des Menschen allein durch den

Glauben, der sich sodann in guten Werken, namentlich

gegen die lebendigen Heiligen, die Armen fruchtbar er-

weist. Aber auf große Massen zu wirken, dazu fehlte es

ihnen an Einfachheit und einem bestimmt erkennbaren

Ziel Man wird dem innerlich frommen Manne glauben

<) Otto Erhaid, Joluniiic« Schwanhaiueii, der Beformator Bamberg«

(Soldes BeltiSge mr Bajodacheti Kinhengeieliichte Bd. m, [Erlangen

1897] 1—23, 55—71). Sehwanhausens Predigten sind zum Teil ab-

gedruckt iu den Beilagen zn Joseph Hellers BeformationfigeBchichte des

ehemaligen Bistome Bamberg. Bamberg 1825.
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dvifen, daß es seiner Oberzeugimg entsprach, wenn er

nach seiner Vertreibung aus Bamberg im Jahre 1625 die

(lemeinde, die sich nm ihn gesammelt hatte, zum Gehorsam

gegen die Obrigkeit aufforderte. Predigten solchen Schlages

werden die gewöhnlichen im Bistum gewesen sein. Bei

der Persdnlichkeit des Bischöfe, die sogar Lnther gerühmt

ward,*) einer Persönlichkeit, in der sicli i'elig"iüser Ernst

mit Milde und Giitigkeit paarte, werden sich die Anhänger

der nenen Lehre einer gewissen Mäßigung und Zurück-

haltung beflissen haben.

Das Jahr 1524 war der Wendepunkt Als sich nach

dem zweiten Ntimbergfer Reichstage auf Veranlassung des

päpstlichen Abgesandten die süddeutschen Gegner des

Luthertums zusammentaten, gesellte sich Ihnen Weigand

sofort und ohne Besinnen zu. Weigand war der einzige

Bischof Frankens, der auf dem Begensburger Tage seinen

Vertreter hatte, und sich dessen Beschlüsse zu eigen

machte. Entsprach die Stellung, die er somit ergriff, den

besonderen Verhältnissen des Bistums und seinen eigenen

Neigungen, so hatte er nun auch den Rückhalt gewonnen,

ohne den er gegen die „Lutherischen'* nicht vorgehen

konnte.

Schon unter dem 11. Juni 1524 war unter Zustimmung

des Domkapitels das Wormser Edikt erneuert wordea^)

Jetzt blieb es nicht mehr bei halben Maßregeln. Zunächst^

wohl in Krsvaitunnf der kaiserlichen ICütscheidnnrr üher

das in Aussicht genoumieue Nationalkonzil zu Speyer,

*) Luther hatte IIb» ihn nrteUen hdren, daB er „du fehler yer-

lUlnftiger Mann sei, bei welchem leichtlich zu handeln, was chriftlich

und recht ist", der ..dazu aufih gelehrte Leute lieb habe*' (ICrbard,

Beformation 9. Anm t).

^) Daa Mandat bei Erhard, üeiormatiou Auiu. 'd.
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wahrte Weigand noch den Schein, daß nur Überwiesene

Ketzer die Strafe der Verbannung treffe. Die Prediger

der „neuen Lehre", vor allem der Oustos zu St. Gangolph,

die Pfarrer zu Hallstadt und Memmelsdorff und andere

ihresgleichen wurden vorgeladen und aa£ Grund des Ab-

schiedes „anf dem Beichstage beschehen", in Anwesenheit

des Weihbischols Hanlin, Weigands Abgesandten zum

Regensburger fonvent, und anderer einer Prüfuno- auf

Glauben und Lehre unterworfen. ^) Bald hielt er das nicht

mehr für nötig. Mit Schwanhansen mußten bis in die

ersten Monate des Jahres 1525 die nengläubigen Geist-

lichen das Bistum i^umen.^) Sie taten es ohne Wider-

stAndj ein Beweis, daß sie ihre Saclie hier für aussichtslos

hielten. Mit der Vertreibung der Prediger gingen Maß-

nahmen parallel, die die möglichst vollständige Bestitution

des Katholizismus bezweckten. Soviel wir aus den Dom-

kapitelrecessen ersehen können , holte man sieh die Kandi-

daten für vakante Pfarreien aus Leipzig, aus Ingolstadt,

während der Besueli der Wittenberger Universität ver-

boten wurde. Die Mißbräuche im Klerus, die schon so

oft das Ärgernis der Laienwelt gewesen waren, wurden

nun energischer bekämpft. 3) Konnte man sich dabei auf

die Regensburger Beschlüsse stützen, so ist doch fraglich,

ob sie bei allen anderen Beteiligten mit soviel sittlichem

Emst durchgeführt wurden.^

^) So wenigstem der BeachliiB des DomkapitelB „anf AnMogeD
des Flinten'' TOm Dienstag nach DiTis. apostol. (19. Jnli). — Dom-

kapitelmesse.

*) Die einzelnen Nachweise bei Erhard, Eefomati<Mi T^rstreut.

n. b., soweit die Rezefise des Domkapitels es erkennen lassen.

Wieweit für die orduaugsgemäße Versorgung der Harren etwas

gescliah, entzieht sich der Kenntnis.

*) Schornbaum, Xasiiuir 141 bringt einige Stellen ans den Dom*
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£b lag in der Natur der Dinge, daß der Erfolg aller

dieser Bestrebungen nicht sobald eintreten konnte. Selbst

wenn das Bistum ganz für sich in der Welt gestanden

hätte, wäre die Zeit von einem Jahre dazu zu kurz gewesen.

Es bedeutete schon etwas, daß, als im Jalire 1524

der Bischof auf dem aus den verschiedensten Granden zu-

sammenbemfenen Landtage seine Stände auch zu einer

Meinungsäußerung über die religiöse Frage yeranlaßte, die

Stände und zwar insgesamt, audi die Prälaten, ge^en den

Beschluß der neuen Lehre halber protestierten, den wie

ihnen berichtet sei, der Bischof in Begensbnrg neben andern

gemacht und . bewilligt habe, nnd dafi sie, als Weigand

darauf ihnen keine Zusage eines Stillstands in dieser An-

legenlieit geben zu können erklärte, ^ die dringende l^itte

an ilm richteten, sich zu keiner Ungnade gegen Übertreter

des Edikts bewegen zu lassen „vor erscheinung des fur-

gescblagen Beichstags zu Speier**. Wenn die Stftnde sich

aneh nicht in die Competenzen des „Ordinarius des Stifts**

damit einmischen wollten, 2) die zeitliche Beschränkung

vielmehr die Bitte dahin bestimmte, daß der Bischof mit

seinen Maßnahmen den Beschlüssen des Nationalkonvents

kapitelrezesseii bei, die bcweiseu, daß das iJumkui itel „die Verküiidi|i^nng

der Begensburger Eeformatiou" ohne eine vorhergeheude Yereiubaraiig

mit iuderai geietlieheiL Pfinten für iaopportim hielt Das beiagt

nmhti gegoi die ZxaÜmmnng deieellMii sn der praktuchen Dnrehtllhnnig

der Beschlüsse jener Befonnation.

') Außer dem Hinweis, daß er, „dieses Stifts Ordinarius und

ober?tpr ISischof", „sich selbst schuldig: zu sein erkenn", dem Wormser
Edikt zu folgen, nnd daß es ihm ferner gebühre, ..Hcpst lieber Heillig-keit

und kaiserlicher M^eiilät ecbuldigeu Gehoräum zu leisteu', führte

Weigand aar Begrttndong eeinar Haitang nocb an, dafi er „in diesem

Fall** nicht nnr sieh selbst, „sondttn aach die 8 Stinde sein« Gnaden
Stiftsverwandten und Untertanen bedenke**.

') Das betonen sie immer wieder.
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nicht vorgreifen solle, so konnte wer wollte ans der

Haltung der Stünde doch eine jSfewisse Hinneijsrung zur

neuen Lehre ablesen, Der Bischof handelte vielleicht

nicht nur seiner Natur gemäß, sondern auch im Gedenken

an die St&nde, als er auf die mildeste Weise gegen jene

Prediger vorging. 2) — Viel bedenklicher war, daß die

Nachbarn, und zwar alle niit Ausnahme des Bischofs von

Würzburg, nicht nur das Luthertum niclit ebenso wie

Weigand bekämpften, dafi im Gegenteil 1524 die mächtige

Reichsstadtim Sflden, Nürnberg, den kirchlichen Anordnungen

ihres Bamberger Ordinarius offenen Widerstand entgegen-

setzte. Unter diesen Verliältnissen mnßte auch hier eintreten,

was ich bereits an der Schweizer Grrenze zu beobachten

hatte. In das Gebiet, das Weigand gegen die neue Lehre

abzuschließen hoffte, drang sie ein, nun aber auf verborgenen

Wegen und damit in um so bedenklicherer Prägnng. Dort

im Süden hatten die nächstliegenden Fragen den (i egen-

stand der Auseinandersetzung abgegeben. Von Nürnberg,

der Welthandelsstadt, wo die letzten beiden, für die

religiöse Frage so bedeutsamen Reichstage getagt hatten.

') Erhard, Eefurniation 29, folgert daraus „die cutscbiedeiie, ver-

ständiiisTolle Stelluuguahme der Stände für die Reformation". Da die

S^de im Yorlauf der Tagung einmal erklSiten, sie kttnntes »betreff

der neuen Leine ja keine endgültige Antwort geben, weil nnr in

klein» Zahl Tersammelt, der Bischof möge daher alle Untertanen nnd
Stiftsverwandten auf einen Tag: bosclneibeii lassen, und von diesen sich

dann Antwort holpn^ meint Erluird schließen zu dürfen, daß ganz ,,all-

g'emein das ^'oik in Stadt und Land im g'anzen Bistum der Lehre

Lutlieiä zugefallen war", Boust hätte die Berufung keinen Sinn gehabt!

^ Die Prälaten und die BitterBdiaft (nickt die Stiüide insgesamt,

wie Brhard, Reformation 80^ Anm. 3 sagt) hatten xoletat sich fOr eine

milde Behandlung des damals inhaftierten Priesters Jörg Kreutzer zn

Forchheitn ausgesprochen, „da der Bischof sich den andern Schuldigen

gegenüber giitio- und mild crwleseu habe". Der Bischof erklärte darauf

dieser Bitte eingedenk sein zu wollen.
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konnten weiterausschauende Gedanken ins Volk geworfen

werden. —
Im Mai 1524, als im südlichen Schwarzwald die

Untertanen des Abts Ton St Blasien zum ersten Mal ihre

FordemniBfen vortrugen, brachen auch im Gebiete von

Nürnberg wie in den benachbarten Bezirken von BanilxT^

gewisse Unruhen aus, die sich gegen den Zehnten richteten

und hier zweifellos ebenso prinzipiell gedacht waren, wie

die %hnlichen im Gebiete des alemannischen Stammes.^)

Ob die Bewegung: im Nürnbergischeii, die übrigens selir

rasch, durch Festnahme der Rädelsführer, gestillt ward,

sich gegen bestimmte Hebnngsberechtigte wandte, oder

ganz allgemein nur anf die Abschaffung dieser Abgabe

drang; lassen die mir vorliegenden Berichte nicht erkennen.

Die Zehnten in den bambergischen Ortschaften Eggolslieim,

Droseudorf, Ebermaunstadt und deren Umgegend, die man

sperrte, wie die Weiher, die. gleichzeitig 25 Forchheimer

Bftrger ausfischten, gehörten dem Bamberger Dompropst

Marquart von Stein. Man würde nun gern erfahren, ob die

Bamberger Untertanf^n damit nur eine Kundgebung gegen

den Dompropst planten, der wegen seiner andauernden

*) Vgl. hierzu die Arbeit von Job. Xamann, Nürnberg im Bauern-

krieg. Jahreäl>ericht über die Königliche Kreisrealschule zu Nürnberg

1877/8. Nach deu Daten, die Kanutnn aas den Nfbrnberger ArchiTaHen

beibriiigt, aelieiiteii die Unnihai im NQmbergitcheii Hsmea. im Barn-

bergiechen einige Tage vorangegangen zu sein. Die späteren Werke
üher die Nürnberger Gescbiclite dieser Jabre bedeuten iubezug auf

Solidität gegenüber Kamann einen liückschritt. — Über die Unruhen

im Bambergist'hen Tgl. Erbard, Eeformation 17 ff., ferner Martin

Gückel, Beiträge zur Geschichte der Stadt Forchheira im Iti. Jahrhundert

(Programm des kSniglidnn neuen Gymnaslnma in Bamberg). Bambeig

1898, 20 ff. tmd die Demkapiteliesesse. Vgl snr Beteiligung Nümberge
an den Forchheimer Unruhen den Bericht des Amtmanns Yon Bayeia-

doif an Oaaimir in A. S. T. I 25/6 nnd 81.
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Abwesenheit vom Stift damit seiner Einnahmen y^InsÜg^

erkläi't werden sollte, oder ob sie auf solclie Weise das ganze

Domkapitel treffen wollten, das den Propst gewiß nicht

verlassen konnte. Was wir den Quellen entnehmen können

,

ist nnr, daß das Domkapitel diese Angelegenheit mit den

emstesten Angen betrachtete.0 Es hatte Recht damit

Die Zehntverweigeniiig^en waren der Anfang von noch

Schlimmerem. Der I^iscliof liatte am 24. Mai ein Mandat

ausgehen lassen, das die Zehnten weiter zu reichen gebot

und zugleich alles Bottieren mit strengen Strafen bedrohte.

Als der bischöfliche Schultheiß in Forchheim, Wilhelm von

Wiesenthau, dieses Mandat am 2ö. Mai anschlug, ward es

für „etlich los gesinds*' in der Forchheimer Gemeinde nicht

nur das Signal zu einem Aufruhr, der alsbald einen er*

schreckenden Umfang annahm — Bürgermeister und Rat

mußten zur Gemeinde schwören, die Bewohner der um-

liegenden Dörfer, aufgemahnt, zogen am folgenden Morgen

in die Stadt ein, — es ward dabei auch ein Pr(»gramm

enthüllt, das Forderungen von der größten Tragweite

umfaßte. Abgesehen davon, daß fortan Wasser, Wüdbann

und Vögel frei sein sollten, verlangten nämlich die Forch-

heimer und ihi'e Genossen die Aufhebung des Zehnten,

aber nur soweit er dem Dompropst, den Domherren und

Gfeistlichen zukam. Der „gnftdige Herr" sollte ihn weiter

erhalten ; wenn auch vermindert auf das 30. Band. Diese

Forderung bedeutete an sich eine vollständige Säkularisation

der Abgabe. Doch hatte sie noch einen weiteren Sinn.

In zwei Artikeln, die die Forchheuner ihr anreihten, ver-

langten sie nämlidi, daß „auch das geistliche Geridit um

^) Es forderte am 24. Mai den Bischof sm schleunigen Beachnibimg
der Stände auf (DomkapitelreKesse).
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Zins oder Schuld aufhdren, daß die Weihstener fernerhin

unserm gnädigen Hen'n von Bamberg allein in die Kammern

gefallen solle*', ohne daß das Kapitel davon einen Teil sich

nehme. Wenn man der Ziele der Bewegung des Jahres

1525 gedenkty 80 erkennt man sie schon in diesen Artikeln^

wenn aneh noch nicht so deutlich ausgesprochen: der Bischof

sollte fortan der einige Herr im Bistum, das Domkapitel

seiner Würden entsetzt sein. Daß die Forcliheimer an

letzter Steile alle gefreiten Häuser in das Mitleiden hinein-

gezogen zu sehen wfinschten, paßte in das Progranun

vortrefflich hinein. Zugleich erneuerten sie damit nur ein

altes Begehren aller unteren Volksschichten. Bei einem

solchen Prog;rannn waren Verhandlnnfren nicht niöpflich.

Vorkehrungen wurden getroffen, daß sich der Aufinhr

nicht weiter verbreite. £s bezeichnet die Ansicht von ihm

in den fürstlichen Kreisen, daß sich Markgraf Oasimir

daran beteiligte. Bemerkenswerter Weise wurden vor

allem die Klöster zur Vorsieht genialiul. Die Lehnleute

des Bischofs wurden beschrieben, die auf dem Gebirge in

die Hauptstadt) deren man, wie es scheint^ sich nicht sicher

fühlte,!) auf dem Steigerwald gen Höchstadt, Eriegs-

knechte wurden geworben. An die benachbarten Fürsten,

an den schwäbischen Bnnd g-insren Hilfgesuche ab. Mochten

nun alle diese Maßnahmen die Aufrührer schrecken,

mochten diese, da eine Hilfe nirgends weiter sich zeigte^

*) Am 28b Hfti wurde in der sweiten Sitnmg dea DomkafitelB an

diesem Tage (ad vesperas) Beratung darüber ge|iflQgeil, wie die Bnrg

(Altenbnrg? bei Bamberg) bestellt und der Torwärter geändert, wie die

Heiligtümer und die Barschaft im Segerer verwahrt werden l<Önnton.

Dem Kloster auf (lern Münchberg wurde Ijcsomlerc Achtsamkeit aii-

empfohleai — Uali das Kapitel übrigens von bewailuetem Eiuächreiteu

aligenteii habe, ivie Looihoni 569 angibt, ist ein brtuiif der anf

miciitigem Lesen beraht.

il*
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die Aussichtslosigkeit ilires Yorhabens einsehen, — genng,

da der Bischof die Klugheit hatte, Amnestie allen denen -

zuznsicliern, die j.^edriing-en oder aus Furclit" sich der

Bewegung angeschlossen hatten, konnte er schon am
r

3. Juni persönlich an der Spitze einer kleinen Truppen-
j

macht in Forchheim einreiten. Die Strafen, die er gegen

29 Bürger nnd Bauern sofort verhängte, waren, soweit

mau sehen kann, niclit streng. Ein Eest von 11 blieb i

einstweilen noch im (Tewahrsam, unter ihnen der Priester

Georg Creutzer, dem man einen großen Teil der Schuld an

diesen Unruhen beimaß.

Der Aufruhr war damit beendigt Aber damit waren

die Ideen nicht vernichtet, die in Forchheim zu Tage ge-

treten waren. Im (Togenteil warben sie nun im Bistum

neue Anhänger. Fortan hörten die Unruhen nicht mehr auf.

Das Mandat wegen der Zehnten scheint auf diese Frage erst

recht aufmerksam gemacht zu haben. Die Notizen über *

Zehntverweigeningen reißen bis zum Bauernkrieg in den

Domkapitelrecessen nicht mehr ab. Niemand fand sich melir,

der sie „bestehen" oder Scheuem dazu herleihen wollte, weil

gar zu oft die Lieferungen ein Baub der Flammen wurden.^)

Im März 1525 versuchte man mit interterritorialen Ab-

machungen dem Unwesen zu steuern. Ende des Monats

traten Bischof und Kapitel mit dem Nachbarstift deswegen

in Verbindung. Verhandlungen mit andein fränkischen

') Untem 20. Angust 1524 wvrde denen, die AnsÜnder von Zehnt-

scheuern anzeigten, eine „Verehrung von 50 fl." zugesagt (Conc. in B.

I. S. I.). Auf dem Landtag des Jahres 1524 ward strenge B^trafung

sowohl dieser Zehutenverbrenner, wie auch aller derer verlangt, die

MstrfttflB, Feinde wfiidea und sa Aufruhr geneigt wtkai (Buabeiger

Lendiehaftiverliiiidhiiigeii Nr.SVt CtosLl, BlattTO). Die An-
gaben bei Looihoni 17, 667 migeiuMi datiert DortwibBt 568 weitere

Kotuenl
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Mächten sollten folgen, der Schw&bisdie Bund nm einige

Reiter und Fnßknechte angefangen werdeiij die die Un-

gehorsamen sofort strafen könnten. Der Bauernkrieg

brachte schließlich größere Sorgen, vor denen diese zurück-

treten mußte. Aus den Domkapitelrecessen erfahren vir

femer, daß im Amte Fürth dem Dompropst der Handlohn

verweigert wurde (14. Juni, 5. Juli), daij die Frage in-

betrell' der Weilistt uer nun auch von der Stadt Bamberg

angeregt ward (12. August). Das Kapitel wünschte eine

schriftliche Antwort des Bisehofe darauf yermieden, endlich

mußte es sich zu ihr doch yerstehen (23. August). In der

Hauptstadt „rumorte" es überhaupt. Die Wühlereien be-

zogen sich dabei augenscheinlich auf das Domkapitel, in dem

zugleich alle anderen Stifter mit getroffen wurden, da es

diese seit langem in den wichtigsten Anliegen yertrat Schon

zur Zeit des Forchheimer Aufruhi's hatte man von etlichen

„seltzamen reden" im Kapitel zu liandeln, die „durch etliche

Muuteter gesellähen und nur zu Empöining und Aufrur

dienten" (3. Juni). Bald darauf hatte es sidi über „mut^

willige Handlungen der von Bamberg" zu beklagen (7. Juli).

In Nürnberg waren am 5. Juli ein Wirt aus Wörd und ein

Nürnberger Tuchknappe weisen ilirer Aj^ritation p^egen das

üngeld hingerichtet worden. >) Solche Agitation begann nun

auch hier. Lag ein Fall davon schon am 23. August vor,

so beweist der Receß vom 21. März 1525, der die Antwort

des Kapitels auf eine Supplikation der Muntäten zu St. Steplian,

St. Jakob und auf dem Kaulberge in dieser Angelegenheit

enthält, daß sich das Kapitel bis dahin darüber noch nicht

hatte schlüssig werden kennen. Ja, das Kapitel mußte

nun sogar erleben, daß audi der Rat der Stadt ihm offen

1) KamaTin 10.
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gegenttberzntreten wagte. Wiederholt hatte es sich mit

der Forderang desselben zu beschäftigen, einen freien Zutritt

zum Bischm /ii erlialteii. rnter dem 12. August hören wir '

von Vorstellungen der Bürger wegen der Schlüssel". Wir

werden anznnehmen haben, daß die Stadt sich wieder in

den Besitz grOfierer Selbständigkeit setzen wollte^ —
Während es so bereits in Stadt und Land gfthrte» zogen

„fremde Bnben" durchs Land, die Gähning auch dorthin

zu tragen, wo sie noch niclit bestand. Am 5. .Tuli 1524

bereits war eine Abrede ihretwegen zwischen Bamberg und

Würzbnrg getroffen worden. Am 5. Angost mußte ein

Mandat ergehen, wonach die ^fremden Buben, so hin und

wider im Stift umziehen und des Zehenden halben die

armen Leut bediolien sollerr*, mit den härtesten Strafen

bedrolit werden.*) Aber noch am 6. März 1525. einem

Tage» der besonders energische Entschlüsse des Kapitels

zeitigte, sah sich dieses zu der dringenden Vorstellung beim '

Bischof genötigt, „zur Verkommung allerlei Übels" zu er-

Wfigen, wie mit „ernstlicheren Strafen" gegen die mutwilligen

Übeltäter im Stift vorgegangen werden könne. Ja es ver-

stieg sich jetzt zu dem Ansinnen an ihn, einige Bäte und

Amtleute zu ändern, offenbar, wie uns gelegentliche Er-

wähnungen zeigen, in dem Sinne eines schärferen Anziehens

der liegierungsgewalt gegen alle Strönuingen im Volke.

Alle zu weichen, zu nachgiebigen Charaktere sollten jetzt

ausscheiden. 2) Wie notwendig das war, beweist eine Suppli-

') Abgedruckt Ijei Gückel 2fi, Aum. 2.

^) Ans dem Pomkapitelrezeß vom Samstag nach Beminiscere t525

(18. Miirz) ergibt sich, dal] man im Domkaiiitcl vor allem au einen

Wechsel im Schultheißen-Arn L zu Bamberg dachte — dieses sollte mit

einem „Statliclien vom AdeU*' bestellt werden, damit dieser das Übel
|

strafe nnd „damit maneherley entpömng^ so sieli täglieh begeben vor- i

kofflen weide'^ Weiter wttmiehte das Domkapitel^ daA Wilbelm tob
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kation der Bierbrauer und der Gemeinde auf dem Kaulberg

bei Bamberg um die Mitte des Monats, die auf nichts

geringeres hinauslief als auf die Forderongi das Bier, das

sie seit ungezählten Jahren in die Keller des Domstifts

geliefert hatten, fortan ilinen zu Ijezahieii. Die Dinge

reiften, wie man daraus ersieht, dem Konflikte entgegen.

Schon heute wäre es kaum mdglich, gegen eine so

allgemeine Aufregung erfolgreich anzugehen. In einem

Bistum der Beformationszeit, bei dem Widerstreit der

politischen und kirchlichen Anschauungen, die in ihm

lebten, war dazu die geringste Aussicht vorhanden. Gegen

den isolierten Forchheimer Aufstand hatte man schnell ge-

nügend Lehnsleute • aufbieten, hatte man Eriegsknechte

werben können. Zudem wardHilfe auf allen Seiten angeboten.

Aber seit dem Mai 1521 hatten sich die Verhältnisse voll-

ständig gewandelt Wie in Bamberg so hatten überall

unruhige Bewegungen an ein Zusammenhalten der Kräfte

gemahnt. Seitdem nun aber gar von dem s&dlichen Schwarz-

wald her der offene Aufruhr sich fiber ganz Schwaben

anspfedehnt hatte, war an sulche Hilfe üv.\ so wenij2:er zu

denken, als jeder einzelnen Macht in Öüddeuuschland durch

Wie.seutliau, jener liiscliüfliche Scliultlieiß in Forchheim, iu deu Jiuiiat

aufgeuommen mid Gabriel von Streitberg seines Amtes entsetzt werde,

weil tae bei nelea vom Add YerbaSt sei und mit 4er Zeit «ob diesem

Verhältnis viel Nachteil entstehen könne. — Diese Sitzung vom
18. Milr« erscheint gewissermaßen als eine Forts-ctzung' der vom 6. März.

Gegen die t^^beltäter empfahl das Kapitel jetzt die Anwendung der

Halsgerichttireforniatiüu (über deren Strafen vgl. Scheel 200, 202, 243).

Im Anschluß an den Beschluß, an den Bund mit der Bitte um einige

Beisige und Fnßknechte m gehen, (s. oben S. 165), wav Ton der Stadt

forehheim die Bede, die man, da sie sieh jüngst „tü bOser reden" habe

YOmebmen lassen, in guter Achtung behalten mttsse. Wenn das geschehen

ist, so ist damit erklärt, daß Forchheini wiibrend des Baoeinkrie^ wohl

die einsige Stadt im Stift war, in der es ruhig bUeb.

Digitized by Google



168 Die religiöse Lage Bambergs um 1525.

den Schw'äbiscben Bund die eigenen Kräfte bereits stark

beschnitten waren.

In der Tat waren die Anforderungen des Schwäbischen |

Bundes ganz anßerordentlicha Sehr bald hatte er bemerkt»

daß, bis die beiden ersten Drittel der „eilenden Hilfe** an-

gezogen seien, die er am IL und 18. Februar ausgeschrieben

hatte, zuviel kostbare Zeit verloren gehe, und so hatte er

sich denn ^tschlossen, als sich ihm ein Haufen Knechte

bot, diesen außerdem anzunehmen. Die Umlage, für Bam-

berg- 825 ti., die er dafür am 25. Februar auf die einzelnen

Bundesmitglieder verteilte, blieb nun aber nicht die einzige.

Als sich der Aufstand der Bauern in Oberschwaben immer

bedrohlicher entwickeltei verlangte er am 7. März das

3. Drittel der Hilfe, aber dieses in Geld, am 30. Marz so-

gar noch ein 4. Drittel, um den Bundesständen, „so über-

last leiden", soviel möglich Rettung und Hilfe zu leisten,

in Ansehung dessen, daß der Aufruhr nicht allein dem i

Bunde, sondern dem ganzen Beich gefährlich werden

könne. Er stellte dabei anheim, dieses 4. Drittel ent-

weder an Volk oder in Geld zu leisten. Doch das war

noch nicht alles. Am 21. März war der Aufruhr in der

Rothenburger Landwehr ausgebrochen, der sich alsbald

weiter ausdehnte. Am 24. März hatte daraufhin Markgraf

Casimir von Brandenburg beim Bunde unter energischer

Betonung dessen, was er im Vorjahre und in diesem bereits

ohne Inanspruchnahme des Bundes zur Unterdrückung der

Unruhen geleistet habe,^) das dringende Gesuch gerichtet,

„öo habenn wir im Mouat Juny des 24ten Jars aegst vergaDgen,

alls Bich daEumal die NnrmberglBcheim vund annder heirscbafft paaren

Tmb Nfinnberg zw BdcheLsdod^ Btueheadoiir Tnnd aimder ende def

ort gelegen Inn mercklicher zale Tersamletten mmd weitter zuuersamlen

nnttenrtimdeD, die uimseni Inn treffenUeher ansol aw Boß mmd faeß
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ihm gegen „die Bauern um Rotenburg, gegen der Jagst

und auf dem Gea die Taaber hinal) und sonst in Franken**

sowohl sein eigenes zum Bunde gesandtes Eriegsvolk

zurück- als auch sonst noch Truppen zuzuschicken, sodaß

er eine größere Macht beisammen habe. Er hielt das für

nötig, „damit die last nit allain uff uns lige, und das man

sehe, das wir von allentailn obeinander halten und ein«

ander nit verlassen auch darum, weil ,,Itzt anfenck-

lich bei der Zeit Inn der eyl mit aiiiem clainen costen

(sich) viel guts schalTeu und nachtails furkunien (lasse),

dann hernach mit gantzer macht gescheen mag".!) Der

Bund hatte Casimir darauf nach anfänglichem Zögern

zwar nicht die gewünschten Truppen zurückgesandt, da

er sie im Süden nicht entbehren konnte, wohl aber die

mit ettHehen feltgeschats dawider geschickt, enstlich vniid thetUeh

gegeun luenn zuhandeln, nnnd doTrcmal eineun solichen schrecken Inn

sie bracht, <la? sie dcFsclbon ende bißhcr weiter kein verpaniblnng; oder

emponing furgenomcn. l'nnd wiewol sich iiochmaln vn^crs ])re-

laleuu des Abbta zw Mnnchaurachß nunderscssenn zw iiudischbruu an

der aiich wideisetzteuu dem obt seinen zelienndenu zugeben imnd der-

halb anstrateiiiif ioa. etnpuruug zmnadieii, haben wir doch dieeelhenii

anch dnreh vnier fleissig nachtrachten und handlnng, durch die nneetn

zw Roß und fuß mit (?) zw unnser straf bracht und Im thuni hcrtigk-

lieh gestraft. De^g-leichen Anch alls . . . Es folgt die Erziiblungf

von seiner Aktion troiren die Bauern zu Wciltin^en (v«jl. dazu Ludwig

Müller, Beiträge zur Geschichte des Bauernkrieges im Bieß und seineu

Umlauden, in der Zeitschrift des historischen Vereins für Schwaben und

NenboTfir Band X7I). Dann heißt es weiter: Wo wir nnns nit so

Tldfiig nnnd getrewUdi for nnnsgelbs mit nnnaer aigenn macht, ober

sunordezat der hillft gott« s wider der panm empoinng gesetzt Sonnder

Jedesmal zunor der pnndßliillf betten suechen, unnd derselbeim er-

werttenn wollen, were die aufinr hienidenn diser land art ehe dann

daobenn Inn merckiich aufwachsseuu unnd Übung komenn unnd gleich so

beschwerlich hieniden alle jetst daobenn bei euch snwennden geweast

Ihn bedaekt das Inn soUichenn leUenn wie Ir selbet gemelt habt ein

stand angesehenn iw lang iat."

0 Das wichtige Schreiben ist nns im Gonc erhalten A. S, T. II,

f.8d—d3.
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kleine Macht von 300 Pferdea zugebilligt, die ihm von

den anstofienden Bundesverwaadten gestellt werden sollte.0
Auf Bamberg entfielen davon 70 Mann.

Das Geld für die ersten beiden Drittel der Hilfe hatte

in Bamberg — nach den Domkapitelrecessen — z. T. schon

aus der Steuer, z. T, aus der Weihsteuer bestritten werden

müssen, da bei der Kammer— wohl infolge des Yoijahres—
Geld nicht vorhanden war. Ob diese Hil&qoellen bereits

damit erschöpft waren, ist nicht ersichtlich. Jedenfalls

erbring schon am 2. März, also nach dem Ausschreiben der

825 ü., seitens des Kapitels an den Bischof die Mahnung,

sich allenthalben umzusehen, wie er (za Erhaltung des

Kriegsvolkes im Bunde) mit den geringsten Kosten Geld

aufbringen kOnne. Die weiteren Forderungen des Bundes

erhöhten die Verlegenheit, um so mehr, je dringlicher sie

gestellt wurden. 2) Man hat den Eindruck, daß die

') So nach dem Schreiben Casimirs an Weigand (Ausf.) d. d.

Ouoltzbacb, Samstag nach Laetare (1. April) (B. 1. 8. II 1). Du Sehrdb^
des Bandes an Bamberg, Wflnbnrg, Eichstädt, BaTern vaaA Nürnberg den

26./III. 1525, im Augsb. Stadtarchiv, Literalien 1524— 25. Das Origüial

des betreffenden Bmidesschreibens an Casimir ist nicht erhalten, wohl

aber, in A. S T. II, [)3 6, das Schreiben s Biiiule«: vom 27. Mftns, die

Antwort auf Casimirs vom 24., auf die sich Ecks Schreiben vom 2ß. März

(bei Vogt 421) bezieht. Vgl. auch Fries 1 ö6 und B. 1. S. II 2 (^Schreiben

Weiganda an Casimir Tom 5. April Owe.)

*) Bis mm ILMftrx hatte Hans Ton Botenhan 1000 fl. b^U
geliehen. Am 15. Hftn (Mitwoch nach Reminiscere) heißt es in den

Domkapitelrecessen: der Fürst soll zur Bezahlung der biindischen

aufsrelegten Hilfe sich geschickt machen,
,
.damit ein guter will Jillent-

halben erlialteu Avürde'', und nicht achten, daß dem Stift ein ziemlicher

Schade „darauf ging". Daß er um irist ansuche oder die 180 11., die

er dem Bunde dargeliehen hatte, absnzieben begehre, hielt man i^naeh

gelegenheit dar aach" nicht für nfttzlieh. Damit er sich desto statt*

lieber mit der Bezahlung „geschickt machen mSg'', erböte sich die

Kapitelsherren, Ihm aus dem Segerer 1000 fl. einen Monat kntr z^i leihen

(Daß sie sich daza nicht frUhe; entschlossen hatten, daran waren wohl
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regierenden Kreise im Bistum die Schwierigkeiten sehr

hoch einschätzten, nnd daß sie derart auch waren.

Bis zum April hatte der Bischof davon absehen

köniieu, seine Ritterschaft nach Bamberg zu berufen. Die

Keisigen oder Fuüknechte, die er immer zur rechten Zeit

nach dem Säden entsandt hatte, waren wohl aus den

Eriegsknechten genommen, die sich zu jeder Zeit anboten.

Der letzten Forderung des Bundes, 70 Pferde Casimir zu

schicken, war nun dpr Bischof entweder nicht mehr im-

stande oder nicht mehr gewillt, aus eigeuen Mitteln zu

entsprechen. Am 4. April, an dem Tage, an dem ihn die

erste Aufforderung Casimirs wegen der 70 Pferde erreichte^

war bereits der Entschluß gefaßt» deswegen an die Bitter-

schaft zu schreiben und sie nach Bamberg zu bestellen;

es bleibt im Ungewissen, mit welchen Bitten und Fragen

Weigand an sie herantreten wollte. Aber das Schreiben

ging an diesem Tage noch nicht ab, sondern erst am

5. April, nicht ohne eine, wie wir annehmen mflssen,

wichtige, vielleicht wesentliche redaktionelle Ändernnfr

seitens des Domkapitels. Dieses liatte nämlich ebenfalls

am 4 April zum ersten Mal sich mit den immer bedrohlicher

werdenden Zeitläuften beschäftigt und war dabei zu dem

Gutachten gekommen: dieweil sich die leufft allenthalben

geschwind anbissen, daß mein gn. herr von P»ainberg seiner

gn. leheu- und Ambtieuten gescluieben hette, sich in

gereitschafft zuhalten, und u£ des negst schreiben zuer-

scheinen. Der Bischof ging zweifellos auf diese Anregung

die fortgesetzten Streitigkeiten mit dem Dompropst seiner iüinkiiuiie

wegen sebnld). In der Aitgeiegenheit der iOOOfl. heifit ea Freitag

na«ili Ocali (24. Hftn), dftfi das Kapitel „in Aneebmig der großen Not"

dem Ft\rsten die 1000 fl. leihen w^e^ dodi gegen einen Be?en| daB

er sie bis Pfingatea wieder erlege.
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nm 80 lieber ein, als er selbst bei seinem Ausschreiben

wobl ancb an derartiges gedacht hatte. Bas Aas*

schreiben ward nun in diesem l^ne gefeßt, unter der

weiteren AiUeiliiabnie des Kapitels.^) Am 11. April sollten

die Stiftsverwandten und Lehenleute, ein jeder aufs stärkste

mit Knechten und Pferden gerüstet, in Bamberg erscheinen.

Als Grund wurden nicht der spezielle Anlaß dazu, sondern,

um ihn als recht dringlich auch für den Adel hinzustellen,

ganz im allgemeinen die ..Laufte" angegeben, die sich „zu

auftruor unnd euipoerung, aucli ungehorsam etlicher der

unsern und anderer fürsten und obrikeitten underthanen

unnd der Banerschafft richten, weUichs nit allein nnns und

unnserm Stifft, sonnder dergleichen Dir unnd andern vom

Adel zu untreglicher beschwerd und nachteil, unnd on

z-weiflV'l mit der zeit (>u nit ufs ehst unnd unuerzoglich

mit dapfCerm ernst dagegenn gehanndelt) zu entlicher ent-

Ziehung aller unterthanen gebürenden schuldigen gehor-

samen unnd dienstbarkeiten gegen jrer Oberkdt gewiefilich

*) In das Protokoll der SitzQDg vom Dinstag Ambroaü (4. April)

ist nach den im Text angefttlirten Worten mit anderer Tinte, also woU
zn späterer Stunde geschrieben: das Kapitel sieht für gwt an, daß in

das Ausschnjibeii des Füllten Ruch gesetzt würde: Auch iiii'jcl'"ff^!^ra

(Irr innlertiuinen, die uns und unserm Pfifft, nnch Dir und audern vum
Adel zue uachtheil reichen möchten, richten etc. Eine andere Anregung

des Kapitels, am 5. April gegeben: ,iu dem Ausschreiben solle den

Lehnsleuten gemddet worden, dafi er vorhabe, dem Harkgrafen ..,einen

Nachtbarlichen Beutemiienst zn leisten" nnd anf 1 Pferd 12 fl. zn geben*

kam wohl zu spHt. Das Ausschreiben hei Erhard. Beformation 35, Anm. 1.

— Zu der Darstelhmg-, wie ich sie oben g-ab, war noch das Schreiben

Weigands an Casimir vom f». April zu benutzen (siehe Aiiin. 1 auf S.170):

Er wäre wühl gewillt, dem Wunsche Casimirs (wegen der 70 Pferde)

nachzukommen. Doch wisse dieser ja, daß er etliche Reisige bei dem
Bnndesheer nnd 'znr Stunde soviel Reisige an seinem Hole nicht habe.

Damm habe er in Eil des Stifts Lehnslente nadi Bamberg erfordert

zum nächsten Dienstag. Er wttrde die gewünschten Pferde lieber beut

ftls morgen schicken.
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gedeyen wttrde". So sollte nmi also in der Stadt

Bamberg eine Truppenmacht zusammengezogen werden,

ähnlich wie sie Markgraf Casimir bereits besaß, fähig

und stark genug, allen aufröbrerischen Bewegungen im

Bistum sofort ein Ende zn bereiten, sie womöglich im

Keime zn ersticken, während Casimir, mit der Ünterstfltzang

dieses Stiftes, an den Grenzen und in der Naclibarschaft

derselben xA.ufgabe oblag. Es war kein Zweifel, daß die

Schicksalsstunde dem Bistum gestellt war. Daß dies Aus-

schreiben gedruckt, wie es der Menge wegen sein mußte,

einer weiteren Allgemeinheit unbekannt blieb, war nicht

m()glicli. Wie wiirde diese solche neue Eegung ultra-

kon&ervativeii Geistes hinnehmen V

Vor dem 4. April findet sich in den Bomkapitel-

recessen keine Äußerung der Sorge, daß sich im Bistum

ein Aufstand wie der Forchheimer des Vorjahres wieder-

holen werde. Jetzt wurde Rats geptlogen, A\ie „die Stifts-

privilegien, Kleinodien und Barschaft an sichere Orte ge-

bracht** werden konnten und ob man Wächter in der

Altenburg bei Bamberg anstellen solle. Solehe Maßregeln

der Sorge auf der einen Seite aber pflegen den Mut auf

der anderen nur zu erhöhen. Man weiß nicht, wieweit .

die Vorkehrungen gegen den drohenden Sturm schon ge-

diehen waren* Da brach am 11. April der Sturm lo&
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Drittes Kapitel.

Der Ausbruch des Bauernkrieges in Bamberg,

die Erhebung gegen das Domkapitel

und gegen die £löster.

Die Üiirulien, die im Februar und März Oberdeutsclilaud

erfüllten, blieben, soweit man sehen kann, in Bamberg un-

beachtet Da im nächsten Süden nnd im Osten wie im

Westen alles rnhigf war, so kam noch kein Moment der

Unruhe in die Massen liinein, das von denen hätte aus-

genutzt werden könnenj die eine Änderung irgendwelcher Art

sich wünschten. Das wurde anders, als sich in der Rothen-

barger Landwehr und im benachbarten Würzburgischen

Gebiet die Untertanen erhoben und Markgraf Casimir darauf-

hin eine Tätigkeit entwickelte, die nach allem, was man vor

Augen sah, sich zum Ziele setzte, die Dinge liier so zu

erhalten wie sie einmal waren. Da Casimir aUe Fürsten

Frankens in Neustadt a. d. Aisch um sich versammelteyi)

so wußte jedermann, daß er auch diese zu energischen

') Der erste Nenstüdter Tag, von Casimir 27. März berufen, ob-

wold das Kecht dazu nur der Bischof von Bamberg hatte, der der Zeit

Vorsitzende im Kreise, vom 3. und 4. April. Abschied bei Fries 131/2.

Am 7> April im Domkapitel dannfhiii Besddnß („sehen ftir gat an*'),
|

dafi sieh der Ftlnt zu illem beidt mache, was ihm anfgcl^ weide.

Der «weite anm 11. April eiabefofeii.

i
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Maßnahmen gegen den Aufruhr bestimmen wollte. Ver-

doppelte Aufmerksamkeit wird die Folge gewesen sein.

Man kann sich denken, welches Aufseilen es daher machte,

als nach dem 5. April, wenn auch nicht in großer Anzahl,

80 doch in größerer als gewöhnlich Angehörige der Ritter-

schaft in Bamherg eintraten.i)

Wann das Ausschreiben Weigands vom 5. April in

Bamberg bekannt ward, entzieht sich unserer Kenntnis.

Gewiß ist, daß es am Abend des 10. einer Versammlnng

Ton Bürgern der Stadt Bamberg yorlag, die sich ebm
seinetwegen im ZinkenwOrth, an dem Sfidende der Stadt^

zusammenfand, in dem Hause eines Schlossers.^) Von dem

0 Auf 25 Reisige gibt Wdgand die Zahl in leinem Schreiben nach

Neustadt vom 12. April an, „doch sei der Mehlteil wieder verntten",

wahrscheinlich erst am 11. April.

') Wie groß die Versammlung war. entzieht sich unserer Kenntnis.

Hans Hartlieb, ein Bader, der nach dem Bauernkriege hingerichtet

wurde, sagte in seiner zweiten Ansuge ans (wo ist die erste nnd wo
sind die Frageartikel?) ad Art. 46: die TOrigen, die er «ngeieigty (Art

34: Cleßlein Johannes, Hans Nußbaum, Bildschnltew und StnbeDrandi?)

seien in des Schlossers Hanse in Zinkenword g^ewesen nnd mer daß

Schnitzerleiu (wohl der Bildschnitzer >Iiins Nnfibauni im /iukenwöiil),

der Köttler, Dachdecker, ein Schuster gegen Sant Martha über, Heinz

Gotfried, KttiBchner in der An, Veitt Schuster im Schadhaus, Fziti

Sdinster znm schwartaen Bad, Fanlus Weber, Frans Sporer, Nidas

Schwertfeger, Chtistoff Pudner bdm Loehhaus, des Enstes Schwager

Heinz Trechßler, Erhard Heuß in der Keßlergasse, Cuntz Dunning im
Zinckenwerde, Jorg Ha8:clstcin, Hans Ivußuer, Weiß;,aTber, Michel Eich-

horn, Weißgerber, Cuntz Steinmetz, Michel lieufesen aiden (?) der Ulein

Kopp. Weiter wisse er keinen anzuzeigen (B. 1. S. L). — Aus den

„Auszügen, was Blasins Schneider (wohl = Blasius Floeldnger oder

Plochlein, der Schneider war) in den Ürgicfaten besagt ist" (B.LS.L))

ergibt sich, daß weiter dieser Blasins Sebneider, ferner Niklas Feitt

(= Veitt Schuster?), Hans von Kitzing, Zimmermann und ein Sporer

bei der Unterbriioken (= Franz Sporer?) an dieser Versammlung (Montag

in der Charwocheu) beteiligt wartn, femer der Kartenmaler Jorg Mantel.

— Daß schon seit der Vertreibung von Schwanhausen solche Ver-

lammlnngen stattgefonden hätten, wie Looshoru 570 behauptet, ist
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Bncbbinder Qnatsch mitgeteilt,0 es wobl für die An-

hänger SclrAanhausens oder vielmehr für alle Neugläubig'en

das Zeiclieu ab. sich zusammenzutim, um iu dem letzten

Aogeubiick, ehe die berbeigemfene Bitterscbait Tollzäblig

in Bamberg eingeritten war, auf jede möglicbe Weise die

Rttckbenifung dieses Predigers, die eyangeliscbe Predigt

nach ihrem Verstände durchzusetzen und sicherzustellen.

Denn solcherlei Sinnes waren, die im Zinkenwörth zu-

sammenkamen. Der Bader Hans HartUeb, der Schwager

Scbwanbausens Heinz Treehsler waren neben Fanl Lauten-

sack, dem bekannten Maler, Hauptmann in Bamberg, den

man vergeblich in der \ eibammluiig sucht, ausgesprochene

Freunde des vertriebenen Custos von St Gaugolf. * Daß

die anderen Mitglieder der Versammlung mindestens

ähnliche Ansichten hegten, zeigen die Beschlüsse, am

nächsten Morgen um 7 L'lir auf dem Markt wieder zusammen-

zukouinicu und das Volk, das aus der Predigt käme, dort

mit der Nachricht um sich zu sammeln, daß ein Schlag

gegen die Lutherische Meinung beabsichtigt sei Ob außer-

dem für gut erachtet wurde, von d^ Ausschreiben

Weigandä und der Situation, die dasselbe schuf, dem

Bürgermeister und dem Bäte der Stadt Mitteilung zu

machen — wie die eine Quelle meldet 2) —, oder ob dieser

freie Erfindnug seiner Phantasie. Die Versammlong kam ad hoc zn-

sammen. — Der Eindruck, den einwaudsfreie Zeugen von dem Aufhikr

hatten, war, daß er im Zinkcinvörd und iu der Xiangeogmaae seinen Ur-

sprung gehabt habe (B. II. S. 1 10).

1) Diese ^'otiz entnehme ich Looshorn (671), der dazu setzt, daß

das Aiuschreiben der „Graber und die Yeischworenen'' erhalten hftttea.

Da mir Btur ein Qiaber bekannt istj der aber eist spiter eine Bolle

spielt, und „die Terschwoienen'* gewiB nicht in Looshoins QneUe stehn,

00 darf man hinter diesen Teil der Notiz wohl ein Fragezeichen setien«

') Die „Beschreibung der geschieht, so sich In der Paiim aiifnir

A» 1525. Im stifft Bamberg zwischen der oberkeit vnd Yntherthanen
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der andern zufolge0 von der V^wnmlnng im Zinken-

Wörth sonstwie Kenntnis erhielt» genug, noch an demselben

Abend hatten der Rat und Ton diesem benachrichtigt

auch der Bischof sichere Kunde davon, daß sich eine

gewisse Aufregung der Bürgerschaft bemächtigt habe.

Ohne mehr zu wissen und wohl nicht der Meinung, daß

eine Gefahr im Anzüge sei, gab der Bisdiof den Befehl,

schnell zu allen Gassenhauptleuten zu schicken, durch sie

die Einwuliiier Bambergs an Eid und Pflicht mahnen und sie

vor Aufruhr wai'nen zu lassen. „Das f^eschah also von

stundan, vor Nachts^.^) Wer noch an nichts Böses dachte,

ward nun dadurch an den Emst der Stunde erinnert Die

Würfel Avaren gefallen.

Die Arbeit für die Verschworenen des 10. April war

leicht War durch alle die Anzeichen, die man hatte, der

Verdacht bereits geweckt, daß auch der gutmltige und

freundliche, immer Tolkstßmliche Fürst seine HUfe den

Fürsten nicht versage, von deren erbarmungslosem Vor-

gehen gegen die Bauern vielleicht nicht nur eine dunkle

Kunde von der Schlacht des 4. April, sondern auch die

12 Artikel Schrecken und Mitgefühl erregend zu den Bam-

BaMlbst^ Amih dem Schwebischen Pundt rogetragen hat'^, fortan nach

ihrem Aufbewahrungsort, dem Nürnberger KreiBwrchiT, N.A. zitiert.

Über ihren Charakter vgl. den Anhang II

') Döu Aiigabt'U des Katslierrn Haus >>ayler in seiner .jkrieg-s-

beueatigung contra m. gn. Herrn von Bamberg" vor dem Schwäbischen

Bande, fortan H. S. sitiert B. Q. 8. 9. — Vielleicht gibt, wie beide

Diktionen entstehen konnten, die Mitteilnng des OberfoOrgermeieten

Stephan Gntknecbt an, wonach er diese Nachricht im Bade eihielt,

wohin Blasius Schneider, Melaus Feitt, Hans von Kitzing, Zimmermann

und der Sporer bei der Unterbvtti^en als Abgesandte der VerBammlnng

2a ihm kamen (B. LS. I).

*) So N. A. Hau8 Sayler sagt vom Bischof: dieser „handelt nichts

dagegen, denn aliein, daß er wünscht, man solle die Wache in der

Naeht desto besser in Aeht haben".

Biotse, DMitMlier BamrakiMg. 12
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bergern gekommen waren»0 ^ mußte die bestimmte Nach-

richt^ die das gedrackte Ausschreiben Tom 5. April brachte^

die Massen leicht zu dem Entschlüsse yeranlassen^ solche

Hilfeleistung dem Bischof fortan uiinKtglich zu machen.

Sofort worden Vorkehrungen getroften, die lütter, die man

ja zu diesem Tage in größerer Zahl zu erwarten hatte»

nicht mehr einzulassen: die Tore wurden gesperrt, Ketten

Uber die Straßen gezogen. Eine große Menge blieb auf

dem Marktplatz. \'ergebens erwartete der Rat vom Bischof,

dem er, kaum daß er die Ansammlung gewahr ward, „die

mehr" verkündet, energische Maßnahmen, zu denen dieser

nicht imstande war. Die Antwort, die er auf die Frage

nach der „Ursach ihrer Znsammenhauffung" vdn der

Menge erliielt, „sie wollten ihren Prediger, den Johann

•Schwanhausen wieder haben", konnte er nicht anders denn

als Hohn auffassen. Denn gewißlich hatten die wenigsten

daran gedacht, als sie bei der Heimkehr von der Predigt

hier sich festhalten ließen, und als sich der Bischof

sofort bereit zeigte, diesem Begehren zu willfahren, ward

ihre Zahl niclit kleiner. Ks zeigte sich denn aueh sofort,

daß sich die Masse mit diesem Zugeständnis nicht begnügte.

Nun einmal versammelt, tauchten in ihr wieder alle die

Wunsche auf, die seit dem Forchheimer Aufstände nicht

wieder zur Euhe gekommen waren, und die, wie ich zeigte,

mit der neuen Tichre, mit den kirchlichen Tendenzen

gewisser Eeformatoren ja auch in naher Berührung standen.

Es waren 7 Artikel, teils wohl von dem Bader Hans Hart-

lieb bereits am Abend zuvor formuliert — zu den wesent-

lichste bannte er sich in seiner ürgicht unumvnmden,—
0 Als etwM gj^ter der ,3i07iuntt]letr'', Ihm Schwarte au Hatlatadt

nach den „Swartzweldischeii Aitikelen*' ikagte, konnte sie Hans Hart^

lieb geben (B.IL S.VIII).
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teils wohl hier noch schnell niedergeschrieben, Der erste

gab nur die Einleitung zu allen ttbrigen. Kr verlangte

das, was an! allen Gassen damals verlangt ward, selten

wohl nacli Inhalt und Umfaii«^ verstanden, aber durch den

Gebrauch zum Schlagwort aller „Evangelischen" geworden;

das Wort Gottes soll frei, nnverdnnkelt, lauter und klar

gepredigt werden. Die nächsten 8 richteten sich nun so-

fort gegen das Domkapitel und seine iunerpolitischen Be-

strebun^^en. 2. Keiner außerhalb der Bürge" soll „anderß

nit gefreiht, Souuder Inn allem mitleiden, wie ein ander

Mitbürger sein^ 3. Sie woll^ „nnsem gn. herm von

Bamberg aJs für nnsem herm nnnd landsfnrsten nnnd

sonsten keynen andern kbrni haben, unnd mir (it'in Knpittel

gamichts ^uthun, oder unter worden sein, uuud das die

vom £apittel nnnsem gn. herm von Bamberg seins Eids

erlassen sollend 4. „Niemand soll an dem üngelt tdl-

haben, und es soll niemandem gegeben werden, als nur

uuserm gn. herm Yonn Bamberg unnd gemeiner Stat Bam-

berg, und das ungelt nach Eathe meius gn. herm von

Bamberg nnnd denen des Eats sambt der gemeinde wissen

verordent nnnd gesetzt werdend Waren bereits diese

Artikel geeignet, auch beim Kate und bei den „Erbaren^

für die Bewegung Teilnahme zu erwecken, so zielte der

nächste, der fünfte, darauf vielleicht sogar ab: die Herren

des Bats und der Gemeinde sollen die Schlüssel zu den

Toren haben und nicht „unser gn. herr oder die vom

Kapittel". In dem sechsten Artikel lebten die Bestrebungen

nach der Änderung des Zehuten wieder auf: „der kleine

1) Die Artikel, in B.L S.Vn,49 erhalten, hat Const. Höfler in

seinen Fran\-is*}ieii Studi^u abgedruckt (Archiv für Kunde öster-

reichischer (TescbiolitMiUf 11* n YITI. 2n7'S\ doch mit soYiel sinnlosen

Fehleru, daß dieser Abdruck nichi zu gebrauciieu ist.

12*
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Zehent soll g^anz frei abgetan werdai, es sey lebenndigr

oder todt^ und nicht mehr denn die 4 Körner „gebnrlicher

maß** gejreben werden „wie Landesbranch ist". Der

siebente \'(niangte scliließlicli Zusicherung der Amnestie:

solches ihr ^Füi'briugeu unnd erweckung" soll durch

„nnsem gn. herm Tonn Bamberg, der vom Kapittel oder

der Iren, gegen nnnsem herren des Rats anch gegen

ganntzer gemeind njrmermere zu ewigen Zeitten geant

werden alß dann genugsam verbrift uuud besieg*elt, wie

sich gebürt, werden" [soll]. Die Artikel waren für

den Bischof schon deshalb unannehmbar, weil sie ihm

abgetrotzt werden sollten, aber erst recht darum, weil

er außer zu der Bewilligung des siebenten Artikels

gar keine Competenzen hatte; wie durfte er, ganz ab-

gesehen von seinem Eide vor dem Kaiser, wagen, in seinem

Machtberei'^h zuzulassen, was für alle anderen prftjndizierlich

war! Es ist daher wohl verständlich, dafi der Bischof

Stunden brauchte, um eine Antwort darauf zu finden.')

Da ihm bis zur ,.8chlafglocken", also bis 6 Uhr Zeit ge-

lassen war, so eilte diese auch nicht Was unterdes ge-

schah, war außerdem vorauszusehen. Die Menge auf dem

Markt blieb natürlich nicht ruhig, während Abgesandte

des Rats beim Bisehof waren. 2) Neue Artikel wurden ein-

gegeben, die „ebenfalls mit unsern Herrn des Kais samt

der Gemeinde verbessert werden sollten^, Artikel, bei

denen man an die 12 erinnert wird: Item, daß die ge-

meinen fließenden Wasser um die Stadt ganz frei sein

sollen. Item daß Wild frei sein solle. Mehr und mehr

Unruhe kam in die Jdasse, je länger die Antwort sich

verzögerte: der Bilrgerhof wird schließlich gestürmt, man

Nach N. A. 3, nRch TT S i ötunden.

^> Unter ihnen Hana üa^itr.
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versieht sich mit Geschütz, langen Spießen, Hellebarden

und anderem. Dann werden Arm und Reich unter

Drohungeu zum Markt entboten, „wer das Nit thet, dem

wolten sie es geben, der teofel halet sie dann^. Haupt-

lente werden gewählt, die Massen zum Kampf organisiert.

Als die Kanlberger bei ihren Herrn, dem Kapitel, nm Rat

fragen, — ,,Tr gemueth sei nit anders, dann bey Irer

Herrschaflt Leib unnd Leben zuuerhalten uugespart unnd

sich sambt Iren gnettem finden zulassen'', erhalten sie auf

mehrmaliges Andringen den Bescheid, sie sollten „Inen

heyssen Gk>tt helffen, sie die Herren westen Inen nit zu-

helffen". Audi sie schließen sich darauf der Bewegung

an, und mit ihnen die andern Muntäten, die wie sie nicht

aus noch ein wußten. >) Die Domherren fliehen ans der

Stadt, nach der Altenburg und anderswohin. 2) Auf die

Kunde davon, wohl nicht früher, wird Sturm geJäutet:

*> Tos der Hnnt&t St. Gangolph ist uns Überliefert, daß sie sich

eist durch Drohworte seitens der Bamberger Gemeinde zum Ansdiluß

bewegen ließ (vgl. die Aussage von Haus Goell, B. I. S. II. f. 249). So

wenig hatte die Predig-t Schwan hausen?' nnd das unsittliche Treiben

der Herren von üt. Gangolph auf ihre Haltung EiiiiluB auszuüben

vermocht!

*) Naeh N. A. Us ftof Weyprecht yon Seckendorf, der krank war.

In Eilrse kehrte ebendanaeh jedoch Jorg Ton Bibra und Jakob Fndis

wieder znrttck „zu dem Rath", tun Bürgerpflicht und bleiben wälirend

de?: glänzen Aufruhrs bei dem Bat. Das Domkapitel hatte am 11. April

noch eine Sitzung abgehalten. Aus dem Tfc/eß ist nicht ersichtlich,

welclie (Gefahren dm Kapitel droliten. Es war die letzte Sitzung bis

zum 19. Juni 1525. — Jorg von Bibra kann nach einem Schreiben an

Wilhelm von Henneberg yom 14. April nidit ror dem 15. in Bamberg
eingetroffen sein. Er hSrte, fem von Bamberg, von dem Anfmhr.
Danach sollte „ein ider sweren die gercchtigkdt XU handhaben, haben

ein fan , ein Tnercflül . di nnsern schopfer am arm" (nach einer Hit-

teilung von Herrn Dr. Merx aus dem Meininger HaviHarchiv).

') Diesen Zeitpunkt «j^ibt N. A. an. dessen Darbtelluug, als der

iuueiiich wahröcheiiilichjjteu, der nichts au l^uelleu entgegensteht, ich

hier folgte. H. S. Hpriebt davon überhaupt nichts die Ton Qeoxg Ernst
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schien diese Flacht doch das beste Zeichen Ton der Gfeshman^r

zn sein, die eben herrschte. Mag sein, daß nnn endlich aneh

die Antwort, des Bischofs eingetroffen war, von der der

Äatsherr Hans öayler meint, es sei ein schlechter Abschied

gewesen. Wie auch inuner» es lag in der Natur der Dinge,

daß der Anfetand sich aasbreitete and vertiefte. Einige

Stunden danach kamen etwa 150 Hallstädter an. In der

Nacht und am folgendem Morgeu tral: weiterer Zuzug ein.

Der Knecht, der am 12. April ein Schreiben Weigands

nach Nenstadt a. d. A. brachte, am dort mit der Empörong

das Ausbleiben der bambergischen Räte zu entschuldigen,

meldete von gegen 3000 ^Maiin. die von Scheßlitz, ^[eimiiels-

dorff und andern Flecken liierlier gesli ömt waren.') Weigand

aber verließ jetzt ebenfalls die Stadt^ wohl im Dunkel der

Nacht und suchte Zuflucht auf der Altenburg, die wenigstens

notdürftig geschützt war: die Zuversicht, die er noch am

Mittag selbigen Tages gehabt hatte, 2) daß sich noch alles

zum Guten wenden werde, \¥ar jetzt wohl dahin.

Die Dinge Ueßen sich auch immer schlimmer an. Wenn

bis dahin die Bewegung eine rein städtische war, geleitet

und getragen von Männern, die des Bischofs Wesen zu

gut kannten, um iliii durch Maßregeln der Gewalt zu ver-

letzen, so ward sie vom 12. April ab mehr und melir eine

Waldau in dem „Beytrag znr GeHohichtc des Bauenil\rie{?s in Franken,

besonders im Rißtlimn Bimherg'" Nürnberg 1790, verüftentlicbte Quelle,

setzt das Sturiuläutea hüker an (vgl. S. IG). Über diese vgl. den

Aiiiiaüg IL

^) B.II. S. y, 1. Dm ScbreibeD Weigands Tom 12. April bei Fries I

70—71.
*) lu dem Scbieibeii an die WOrsbnrgischen und Eichstädtischen

Räte in Neustadt vom 11. April (auszugsweise bei Fries I 70, Original

in A. S. T. IV, 18) hatte der Bischof hemerkt, daß die Räte zwar nirht

mehr am 11. in Neustadt würden eint reften können, „sollen aber ob gott

will morgen frae zeitlich da6elbst ankörnen".
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territoriale, bei der nur die sachliclien Gesichtspuokte ent-

schieden. Die Bewe^g kam nnn in die Hände der

tatkräftigeren Elemente unter jenen ^'erscllwö^e^n vom

10. April, namentlich in die des Baders Hans Hartlieb nnd

des Zimmermanns Hans von Eitzing, >) denen Leute wie

Bnrckhart Zimmermann, einer der geworbenen Knechte,

femer der Bflttner Hermann Fischer, der Fischer Kunz

Quicker, der Seiler Fritz Hubner und andere Handwei-ker

ii^m Gefolgschaft leisteten.-) Da sich die Absichieu dieser

Männer in der Gemeinde mit Wünschen berührten, die im

Eate der Stadt schon lange ihre Vertreter hatten — Auto-

nomie der Stadt inbezng auf ihre Tore, Mitleiden der

.Muiitäten —^ so kann wohl der Verdacht Weigands nicht

ganz unbegründet gewesen sein, daß sich auch Mitglieder

des Eats, ein Hans Sayler und ein Georg Graber tiefer

mit jenen Leuten einließen, als im Interesse des Bischöfe

lag. 3) Ihren Hauptstützpunkt aber fanden sie in den Massm

der Landleute, auf die die Abwesenheit AVeigands und der

') Ob (lieser Hana toü Kitziug nach seiner Vaterstadt (Kitr.ingeii)

so geuaimt wurde uüd den Draufgängern sich deshalb zugesellte, weil

er von dorther wußte, daß die Obrigkeit ohne Weiteres zam Nachgeben

nicbt gebracht werden konnte? Er war nach B. II. 8.711 ttberaU

dabei, wo ea energisch vorwärts ging, bei der Ansbrennnng des Elosteza

Ebrach, Anfang Mai in den LSgem der Würzburger Baaem, nnd an

Ballstädt, als dort die Empörung neu ausbrach.

») Vgl. B. IT. S. VII, 4: „Was ein Erber Rat zu Bamberg für Ver-

mutung und Verdacht gegen nachfolgende Personen, so zu Nürnberg

liegen, hat.''

*) Hana Sayler wie Georg Orabet waven die Tertreter der

Bambergiachen Städte in dem AnaohuB, den der Landtag von 1621 nach

aeinm Abschied zur Beratung der Beschwerden der drei Stände zurück-

gelaaaen, und der bia ins Jahr 1525 hinein getagt hatte. Sie beide

sind es wohl gewesen, die immer wieder die Frage nach dem freien

Zutritt zum Bischof dort zur Verliaudlung brachten. — Es mag hier-

bei bemerkt werden, daß II. S. in seiner Verteidigungsschrift gegen

den Bischof (Kriegsbeaestiguug) von diesem Tage am wenigsten berichtet
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Kapitelsiierreii den bedenklichsten Eindruck machen und

die weiter mangelhaft vei-proviantiert bald zu allem fähig

sein mufiteiL Mit welcher Sorge der Bat der Stadt diese

Kassen ankommen sah — sie werden auf 8000 Menschen

angegeben und mußten sich in zwei Haufen sondern, einer

auf dem Markt und einer in der Langen Gasse') zeigt

die Tatsache, daß er alsobald ihretwegen Knechte annahm,

unter Billigung des Bischofs, and diese eine Zeitlang

besoldete, „den njEEnurigen zn widerstand, unnd frid nnd

ainigkait zu erhallten." überhaupt zeigte sich der Rat

zu 11 ä eil st noch fällig und gewillt, die Ordnung zu wahren,

soweit es ging: am 12., eben als jene Scharen eintrafen,

nnd vielleicht anch im Hinblick auf sie, legte er einzelne

sichere Lente in die Klöster, diese zu beschützen bei Tag

und Nacht.3) Lange aber war er dazu niclit mehr imstande.

Verhandlungen, die zwiRchen dem iUschof und dem Volke

gepflogen wurden, hatten kein Ergebnis; auf die Ermahnung

des Bischofs, Eide und Pflichten zu bedenken nnd ihre

Gebrechen auf andere Weise dem Fürsten mitzuteilen, wenn

sie heimzögen und von dort aus sie ihm vortrügen, würde

er ein gnädiges Einsehen haben, antwortete das Volk, Eid

und Pflichten hätte es längst bedacht^ seine Gebrechen

längst vorgetragen,^) aber weder Antwort noch Besserung,

sondern täglich mehr Überlast und Beschwerung mit Wild-

') N. A. Der ITanfe auf dem Markt „was allersampt An<1oni. so

nit in diesen Häuften stunden, Sonndern sidii in der Statt yerlegl ketten,

auf Ö(XX)".

') Nach den Augaben Ton H. 8.

*) Vgl. äBMXi den Berieht der Ähtisun des St. ClATa-Elesten in

Bamberg an einen Geistlichen, abgedruckt in Koldes Beiträgen mr
Bayrischen Kircheugescbichte, Bd. I, ISO.

*) Damit l^iuin nur auf die LandtagSTerhandlongen ?on 1524

zurückverwiesen worden sein.
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prety Zinsen, Frohnen, ,,Reis^, Mehrung^der Galten und Steuern

samt andern Übeln gefanden. Ohne bestimmtes Programm^

nur unzufrieden mit Dinaren, die sich ganz nach Wunsch

und Bedürfnis vermehren ließen, also durch keine Zusage

zufrieden zu stellen, ward die Menge umso unwilliger, je

weniger nachgiebig .d^r Bisehof erschien. ^ Die Begierung

der Stadt entschwand dem Bäte immer mehr. Wenn richtig

ist, was die eine Quelle meldet.-) so konnte er nicht iiielir

hindern, daß „die Stadt und die Munthet geriugbum ver-

graben, die Fuhrt und Wege verlegt wurden, also daß

schwerlich aus und in die Stadt zu kommen gewest^') Was
^in Programmpunkt war, ward so praktisch ins Werk
gesetzt. Zu den Wachen an den Toren und Scliianken

sowie an den Ketten wurden unterschiedslos gefreite und

nicht gefreite Personen gezogen. Der Unterschied zwischen

den verschiedenen Klassen der Bevölkerung verschwand

im allgemeinen Mitleiden, Muntätenund Stadtgerichtsteuerten

beide zum al!;^emeineu Nutzen bei. Doch wußten Eat und

Abgesandte des Bischofs am Abend des 12. noch einmal

>) Noch eine AnfieruDg^} wie die oben erwähnte uns yon N. A.

ttberlidert, mAg hier erwfthnt werden: das Volk, du so wie oben

berichtet auf die Zaktmft vertröstet wnrde, Bftgte den 3 Bäten des

Bischofs, die mit ihm nntcrhandeUen (Emeran von Ecdwitz, der Bruder

des Bischofi-, Hans Braun [nach den Angaben des Rats in B. II. 8. VII 4:

Hans Mulner] und Hierouymus Cammermeyster, damals Kanzler), es

wolle gleich wissen, wie es sich hinfort halten solle, es hätte kein Korn

anf den Bttdeni hehi Geld in der Ttnhe, ihre Kinder hätten nichts in

OBsen, danim kOnne es sich anf langes Taglefaiten nieht einlassen.

') Waldau 19 20. Doch ist Waldau, dem ich auch weiterhin nicht

folge, in der Beschreibung dieses Teils de» Aufstandcs nicht zuTerläasig^

wohl weil er nicht Augenzeuge war. Vgl. Anhang II.

') H. S. nennt Bamberg „eine oileue, mit Mauer und Graben ganz

onbewahrte Stadt, da man bei Tag und Nacht an viel Orten einkommen
kann'^; deshalb hfttten sieh in der Stadt soviel Anfrtthrer on dw
Banerschaft und Laadsohaft Tenmnmeln kfinnen. YgL auch oben 8. 150.
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die Verabredung einer persönlichen Ausspraclie des Bischofs

mit dem Volke diircliziisetzen. Indem dem Bischof Geleit

von der Altenburg bis wieder dorthin zugesagt ^viirde,

endigte der Tag, ohne daß die £evolation nach außen liin

sichtbare Fortschritte gemacht hatte.

Der 18. April mnfite also die Entscheidung bringen.

Wer rückschauend die Ereignisse überdenkt, der sieht wohl,

daß die Rechnung mit dem Einsat/i der Persönlichkeit des

Bischofs eine falsche war. Wo bisher nichts hatte erreicht

werden können, war auch hd dem ausgesprochen rechtlichen

Charakter des Bischöfe nichts mehr zn erreichen. Man
setzte damit nur das Ansehen des Fürsten auf das Spiel,

das bisher bei den Massen noch ungeschmälert geblieben

war. Schon sehr früh begab sich der Bischof von der

Altenbnrg fort. Wenn wir der einen Lesart fo]gen,0 suchte

man bereits auf dem Wege zu seiner Hofhaltung in der

Stadt „unterhalb des St. Theodoreß-Klo^ter, in den Sutten"

ihn durch Schreckmittel zur Nachgiebigkeit zu veranlassen.

Einige Leute^ in Wehr und Harnisch, die sich ihm in den

Weg stellten, ihm ihre Beschwerden vorzutragen, schössen

ihre Büchsen ab, als sie Weigand mit dem Bescheide, daß

er niemandem das Seine unverhört fortnehmen könne, zum

I rieden, und im übrigen auf spätere Verhandlungen verwies.

Nach der anderen Lesart, die, in Ermanglung irgendeiner

Bestätigung jener dramatischen Erzählung, wohl den Vorzug

verdient, gelangte er ungehindert zur Stadt^ erschien dort,

unter dem Geleit einiger Ratsherren vor den zwei Haufen

und hielt an diese zunächst eine Ansprache; „waR ;^lles

nit hoch angenem.'' Dann ging es an die verabredete

Verhandlung auf dem Bathaus, zu der von der Gemeine zu

») Waldau 20-21.
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Bam1)erg und yom Lande je 80 Mann abgeordnet wurden.

Nur zwei Artikel hatte der Sechziger-Anssehnfi dem Ffirsten

vorzuleben, zwei Artikel, iu denen allerdings die Summe

aller Forderungen begriffen war.») Auf so wenig konnte

letztlich gebracht werden, was die Massen bewegte. Der

erste bat in ungelenken Worten, daß der Bischof neben

Gott der einzige Herr von allen in Stadt und Land sei,

„prelaten monch pfafEen Nunnen alles ausgeschlossen, allein

die vom Adel nit" Man sieht, daß auch hier, wie schon

in Sehwaben zu bemerken war, die Aufrührer zunächst

gamicht daran dachten, gegen den Adel vorzugehen,

als gegen einen privilegierten Stand. „Mit denen vom

Adel hatten sie nit sonnders zu schaffen"', so läßt eine

andere, die best unterrichtet€ Quelle, die Leute des Aus-

schusses zum Fürsten sagen.^) Der zweite Artikel, dem

ersten eng angeschlossen und von ihm auch nicht zu trennen,

forderte den Bisehof auf, Pfaften-, Mönch- und Klosterleute

in Ptliclit zu nehmen und, wenn er dem Domkapitel gegen-

über anders sich verpflichtet habe, daran keinen Anstoß

zu nelunen: wollen alle meinen gnädigen herm darzu handt-

haben, schützen unnd schirmen. Kein Wort über irgend-

welche Reformation, die mit den Klöstern vorzunehmen

sei. kein Wort gegen i'iaiten. Mönche und Klitster als solche

überliaupt! In dem Widerstreit gegen das ]Jomkapitei,

gegen dessen Macht in Stadt und Land, die man als

pi^ de resistance auf politischem wie kirchlichem Gebiet

betrachtete, in diesem Widerstreit erschöpfte sich, was das

Volk begehrte. Der Bischof verhielt sich naturgemäß

völlig ablehnend. Er könne „mit keinen Ehren" anderer

Sie sind uns erhalten in B. I. S. IIIbT. Siehe Anlage I.

*) Tgl. andi den in der Anlage II abgednu&ten Bericht des

Weifimainer Stadtschieibeza Tom 14. April 1626.
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Herren Leute einnehmen, besonders nicht die des Kapitels.

Einzelne seiner eigenen Räte, Hans Braun, Kiicliaiius von

Aufses
'),

Hieronymus Kamniermeister, bitten ihn mit Tränen

in den Augen , den Artikel anzunehmen, sie machen ihn

daranf anfmerksam, daß seine Absage Blntrergießen nnd

anderes nach sich ziehen würde. Weigand bleibt dabei:

„ob man schon micli In Einem tliurm het, gedecbt ichs

doch nit zu tun." Als das Volk, der Ausschuß ihn darauf

bittet, es seiner Pflicht »ledig za zeln, wo aber £, F. Gn.

das nit thun wöUen, wöUen wirs hyemit selbs aufgesagt

haben", verweist Weigand daranf: ^Ich hab euch ewer

pflicht nit ledi^ zus:eben, so habt Irs nit aufzusagen." Die

Verhandlung endete damit, daß die Mitglieder des Aus-

schusses ihm dennoch im Namen des Volkes „alle Ir pflicht^

au&agten; sie wollten „Ir eer bewart haben'^^)

Die Verbindung zwischen Fürst und Volk war damit

gelöst, den bestellenden Gewalten der Eückluilt genommen.

Kaum, daß der Bischof in seine Hofhaltung zurückgekehrt

war, weigerte sich der „alte Bat'', weiter zu sitzen: Ihnen

sei die Last zu schwer. Was in den sieben Artikeln ver-

langt war, ward nun ausgeführt 21 Personen wunieii

') N. A. liat im Text dafür Cargas Yon Rosna. Am Rande

ist daxn ymmerkt: „sehau, ob es nit Encarins yon An&es ge-

west". — Von Enchariiu Ton Aiif8«B, Bitter von WolkenBtein ist uns

eine yieüeicht clutnkteriBtische Szene vom Landtage von 1524 auf-

bewftlut. Aucli er -war vom Landtage in den oben (S. 1S3, Anm. 3) er-

wähnten Ausschiif^ LH^wählt worden. IXa er aber nicht durchsetzen konnte,

daß die drei vuni iiischof dazu \'crordneten zurückgewiesen wurden

(Johann Fulck Ur., Joh.Scliarpft und Hieronymus Cammermeister, Kanzler),

SO tiftt er xnrfick.

*) Die Darstellung bei W. ist aosltthiiicber, aber ihr Kredit ist

dadnrdi yeningert, dafi in ihr die Geistlichen nnd der Adel in einem

Atem genannt werden. Sonst stimmt sie im Wesentlichen mit der

oben gegebenen ttbereln.
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aus dem Ausschuß gewählt, 7 aus der Gemeine im Stadt-

gericht^ 7 Mann aas den Muntäten und 7 Yon den Baaem.0

Nachdem sie den Bürgermeistern (Stephan Gutknecht Ober-

und Christian Frank Unterbür^tinieister) Ratspfliclit ^^elan,

waren sie neben oder mit dem alten Hat die bestellte

Behörde für die Stadt

Ihre erste An^be war, das Volk in seine Schranken

zn weisen. Empört wie es über Weigands Antwort war,

hatte es sich mit dem Gedanken getragen, ihn in der Stadt

festzuhalten. Eine Abordnung der beiden Haufen, gute

Handschützen darunter, hatte ihm dämm das Jakohs-

tor „Terlanfen^. Nur mit Mühe gelang es Marx Halbritter,

einem Mitglied des alten Bats, den die 21 dem Bischof

mitgaben, das freie (Jeleit aufrecht zu erhalten. Dann

brach die Volkswut los. Die letzte Bitte Weigands war

noch gewesen, seinen Hof samt zwei Wagen, darauf

seine Briefe, Itegalien, Lehnbücher nnd Begister etc.

sich befanden, zn verwahren. Er hatte ihn kaum verlassen,

al"^ die Plünderung begann. \ov allem war's anf die Dom-

herrenhöfe abgesehen. Alles wurde zerschlagen und zer-

rissen, was sich erreichen ließ. Viele wertvolle Bücher,

B^gister, Briefe nnd anderes mag dabei verloren gegangen

*) N. A. hat uns die Namen überliefert. Danach waren die nit^on

aus (Ut rjcnieine: Jörg Knilifi:cr, Unter Ewalt Seywersdorffer, Karl

Schwcrtzer, Hans Seyten, Marx FeUieri^er, Eberhard Schutz und Erhart

Starck, aus deu Aluututeu: Jürg Laug, Paulub Lautteusack, (üans)

Angeimaim, Hans Pateldu, Jobst AsehanDuuiD, (N. Hans) Bolli und
N. N. (= Panluatb Hflbner), von den Baaern die drei flialsUtter Hans
ScltuUcy><, Haus Tobs, (N. = Hans) Fleischmaun, Jörg Sauer von Frens-

dorfT, Felix Frosch weyer (von Bnrg'cbrach), Fritz Clarman (von rntcrnheid),

(N.) Daum (= Cuutz lianmaun vou Bischofsbery:). Die (offizielle ?) Liste,

die uns in B. T. S VII, GO erhalten ist, und nach der ich die Zusätze in

deu Klamujeru machte, gibt statt der Nameu Felberger und Schutz die

Namen Sigmund Kebita, fiberhavt Binderlelt und Hans Hagelsteb.
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sein. Doch hat man den Verlust deshalb nicht zu hoch

zu bewerten, weil das wichtigste gewiß von den Domherren,

zwei Tage zavor schon mitgenommen war, und weil der

Hof des Bischöfe mit seinem Inhalt geschlitzt werden

konnte.') Alle Höfe wurden abgerissen; außer dem des

liiscliofs blieben rliarakterislisclierweise nur der Daniels

von Kedwitz, des Bruders von Weigand, in dem des Biscliofs

kranke Mutter lag» und des ebenfalls kranken Weiprecht

von Seckendorf wohl des reichsten Domherren, unversehrt*)

Auch an dem Dome suchte man sich zu vergreifen. Nach

dem allerdings nicht ganz einwandsfreien Bericht des EM.s-

berrn Hans Sayler waren schon einipre Schlösser an der

Sakristei gebrochen, als es neben anderen ihm gelang, das

Heiligtum zu retten. Wie den DomherrenhOfen erging es

nun auch den Klöstern. Der Wunsch, diesen den eigenen

Willen und die Selbständigkeit zu brechen, die gefüllten

Keller der Klöster, der schwache ^Schutz, den sie an den

Wachen des Kates hatten, dem das Eückgrat gebrochen

war, all das waren für die Massen Gründe genug, nun auch

den E16stern zu nehmen, was nicht niet- und nagelfest

war. Sämllu lie Klöster inueili.ilb und außerhalb der Stadt

erhielten an diesem Tage von ihren Nachbarn ungebetenen

Besuch, den sie in Küche und Keller noch lange zu spüren

hatten.') Nur die Heiligtümer, was zum Kultus gehörte,

blieb bemerkenswerter Weise unversehrt

^) Wie hoch trotzdf m der Schaden sein konnte, mftg mau aus den

Angaben der Domherren ersehen, die Looahorn 577, 578 abdruckte.

') So meldet ein Nürnberger Bericht (Nürnberger Kreisarehiv.

Batiliriefbiich 101, 129), dem andere nicht widenpreehen.

') Vgl. die Schadenanzeigen des Vikars Petrns Dnuu^ m
St. Gangolf (B. H. S. Y, 2), der Äbtissin und des Klosters zu

St. Th> o'lorsen (B T S VII, 67), des Vikara Nikolaus fleischmaim an

St Jakob (B.n. S. V,ö).
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Avtielireibeii der Untertanen ins Land hindn. 191

Auch sonst wurde nicht gefeiert Der Ausschuß ent-

faltete eine fieberhafte Tätigkeit, sich im Lande den Anhang

zu verschaffen, ohne den er seine Sache nicht durchführen

konnte. Von der „gemeinen Stat Bamberg sampt der

Landtschafft versamlet zw Bamberg'* gingen Ausschreiben

an alle Städte und Flecken des Bistums: da „etlich treffenlich

mangel und beschwerde des gotlichen worts und andrer"

der Bischof nicht abgestellt und sie dariiiu „zu Krig und

Widerwillen gegeneinander'' gekommen wären, bäten sie,

„weil wir zw euch und jr zw uns gehört", so stark als

möglich ihnen zuzuziehen, doch so, dafi ihre Stadt oder

ihr Flecken genug besetzt bleibe.') Es kam wohl vor,

daß in der Eile an denselben Ort zwei Schreiben abgingen.^)

Ein Schreiben an die Kitterschaft wnrde angeregt^ das

auch diese nach Bamberg berufen sollte.») Daraus, dafi

man sich dazu als Mittelspersonen der Mitglieder des Aus-

schusses bedienen wollte, der von dem letzten Landtage

gewählt bis in das Jahr 1525 über die mancherlei Be-

schwerden des Landes mit dem Bischof verhandelt hatte,

Iftfit sich die Absicht erschliefien, die Bewegung in das alte

Gleis ständischer Yerhandlnngen hinübersuleiten, denen

diesmal die Tatsachen der nächsten Vergangenheit einen

besonderen Nachdruck geben mußten. Aber eben deshalb

wurde am 13. April davon wohl noch Abstand genommen.

Mit dem, was man an diesem Grfindonnerstag erreicht,

war das Volk zufrieden. Das Domkapitel war tatsächlich

seiner Macht beraubt, seine Mitglieder waien in alle Winde

*) In dem Schreiben ist die Zahl derer, die die Borg und das

Domstift Innehatten, auf ungefähr 6000 ang:cg:eben.

^) Zwei davon an Burgermeister und Bat des Markts Baunach
sind erhalten (B. 1. S. II, 3 und IV, 8).

*) So H. S., der derlei selbst angeregt haben wollte.
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yerstreutu Da aller Ecken und Enden in den geisüichen

Territorien ahnliche Bewej^ungen ausbrachen, so war an

innv Uiitei*stütziing desselben von dieser Seite nicht zu

denken. Von den weltliclieii l^iirsteii aber vei*sah man sich

solcher bei der bekannten Gegnerschaft zwischen geistlichen

nnd weltlichen Gewalthabern nicht, oder man traf, soweit

es nötig erschien, gewisse Gegenmaßregeln, von denen noch

zu reden sein wird. Die Ermattung, die sich nach allen

solchen Ereignissen zeigt, kam hinzu. So war denn bald,

nachdem sich Fürst und Volk getrennt hatten, die Yorans-

setzttng fSr eine neue Verständigung gegeben.

Weigand war nicht der Mann, sich in die Dinge nicht

zu fügen, wenn sie einen Verlauf gegen seinen Willen ge-

nommen hatten, deinen Untertauen gegenüber ein vielleicht

nnr zu milder Herr hatte er in den Schreiben, die er am
14. April in der Frühe an das Heichsregiment nnd an den

Schwäbischen Bund richtete, sich nur auf die Mitteilung

der Ereignisse beschränkt, ohne auch diese in ihrer ganzen

Tragweite zu schildern, und um niclits anderes gebeten,

als um Bäte, die helfen sollten, den Aufruhr in der Güte

zu stillen.*) Es ist übrig zu forschen, wer von beiden

Parteien die Initiative zu der neuen Verständigung ergriff.

Wei^^and und seine Untertanen trafen sich in demselben

Wunsche. Das Ergebnis der Verhandlungen, die nnr teil-

weise am Charfreitag noch zum Abschluß kamen, die

Zusicherung einer allgemeinen Amnestie für all und jedes,

was geschehen, und die sogenannte Verfassung zeigen^ daE

Weigand den ernsten Willen hatte, seinem Lande den Frieden

') So die Kouzeptc iu B. I. S. VI. Am Soimabeud den 15. April

Abeuds war man am Schwäbischen Bunde jedoch schon über die wirk»

liehe Sachlage orientiert (Tgl. Leonhard y. Ecks Sdifeibeii von diesem

Tege bei Vogt, Bajr. Politik 438).
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wieder zn geben und ihn zu sichern, und daß diesen Wunsch

die Kreise der einundzwanzio; teilten. Weigand versprach

nicht nur in weitestgehender Weise allen, die sich gegen

ihn „zusammenrottiert und gehaufft'', „denen des Bats,

Gemeinde Munthettem^ auch denen yon der landtschafft nnd

allen Iren erbenn" Straflosigkeit, da sie auf seine „liand-

iuiig, gnedige antwort und erwitung von der Zwiträchtigkeit

nnnd that abgestanden" seien, er anerkannte nicht nur die

Tatsache der Aufhebung der Befugnisse des Domkapitels

nnd anderer geistlicher Institute, indem er sich zn ihrem

Herrn erklärte und die gewöliuliclie iliildigung aller dieser

fremden Untertanen annalim, er sagte weiter zu, auf un-

verzügliche Abstellung aller ihrer Beschwerden hinzu-

arbeiten. Damit dies als seine emstliche Absicht erscheine,

stellte er in der „Verfassung", deren Einzelheiten wohl

erst am Sonnabend bestimmt wurden, fest, wie er sich die

Verwirklichung dieser Zusage dachte.') . Alle Städte und

Flecken des Bistnms sollten danach binnen kürzester Zeit

— bis Donnerstag nach Pfingsten — ihre ,,Irrung nnd ge-

prechen" fürbringen. Zu ihrer I^eratiing: und Entscheidung

sollten achtzehn Männer sich verpflichten, von denen drei die

Stadt Bamberg und sechs die Landschaft, die übrigen neun der

Bischof zn ernennen h&tte. Es wurde festgesetzt, daß, fa}ls

sich die Mehrzahl nicht auf dieselbe Entscheidung einigen

könnte, ein unparteiischer Obmann aus dem Lande erwählt

werden sollte. Ja es wurden sogar Bestimmungen getroffen

betr. der ErsetzungjenerZusätze für den Todesfall, einZeichen

ebensowohl, daß man sich auf langdauemde Beratungen von

vornherein gefaßt machte, wie daß man ältere erfahrene

Leute dazu veiordnen wollte. Die Zusätze sollten sich an-

Die VerfoLSBiuig tat bei Waldaa (27—32) gedrackt

SieUtf DMtMh«! Bamnikiitgb 18
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194 Die EHielnuig geg«& du DonkapitoL

lieischig machen, nicht vor Erledigung aller Irrungen und

Gebrechen ihrer Antgabe sich zu begeben. Mußte schon

aus all diesen detaillierten Bestimmungen der Eifer des

Bischofs hervorleuchten, so tat er noch ein übriges, indem

er, ,,damit ye gespurt mog werden, das sein gnad zu solchem

schleunigen austrag seiner gnaden unterthanen zu gut selbst

eillet und gar keinen yerzug suchte bis dahin auf alle

Zehnten und Zinsen von sich ans verzichtete.^) Die Stadt

Baniberja: aher unterstützte den Bischof in seinem Bestreben,

den Frieden zu sichern, indem sie sich einverstanden er-

klärte^ daft die Eingaben der Landschaft vor denen der

Städte erledigt würden.«)

Man kann sich denken, daß, als diese Zugeständnisse

des Bischofs am Osterabend, besiej^elt vom Bischof und

der Stadt zugleich im Auftrage der Landschaft, angeschlagen

und bekannt wurden, ein Jubel
,
der Freude überall los-

brach, daß die Glocken der Kirchen, die letzthin nur zum

Sturm geklungen hatten, jetzt wieder friedlichere Töne

kundgaben. Der i^ riede war nicht nur wieder da, bessere

Bfiürgschaften für seinen Bestand schienen gamicht denkbar.

Nicht ebenso leicht läßt sich jedoch vorstellen, was die

einzelnen Parteien dabei dachten. Zwar die Mitglieder

des Ilats, die sich in die Bewegung eingelassen hallen,

konnten damit sehr wohl zufrieden sein. Weigand sicherte

^) a&ch. iS. A. i. 215 ward weiter auBerdem „meiiigiich erlaubt aeiu

Wilpreth anf dem leineii snschidsieii oder m fahen. Hienimb war
gebott^, das sich niemandt rotten noch mentharey noob hnmlich Jm
wmckel mit auBehlegen, die zu anfrur sich aiehen mficht, inmmmen
machen solten, Bey straff fridbruch gehörig".

») Daß der \'crtrag" vom 15. April nur einen Monat Gültigkeit

gfehabt habe, wie die Abtissiu von St. Clara und ihr nach Erhard,

Reformation 41 und i7 behauptet, ist eine Kombination der Ereignisse,

die dnndi siolite, am wenigsten dorch den WorÜant dei Yettrages

gettlltit wird.
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Motive des Bisehofi mm Nachgeben. 195

ihnen für ihr Unterfangen Straflosigkeit zu. Den Zielen,

die die Stadt^ aUerdings auf gesetzlichem Wege» lange ver-

folgt^ war sie somit ein gut Stück nähergekommen. Auch

die Aktionspartei vom 10. April wird sieh Im großen nnd

ganzen am Ende ihrer Wünsche gesehen hahen. Die

evangelische Predigt war gestattet. Was einzelne Männer

in ihr, etwa der Bader Hartlieb in Anlehnung an Matth. XX
erstrebten, deckte sich, wenn auch nicht in den Motiven,

mit den Zielen des Rats. Wer gewiß am wenigsten gern

sich auf diese Lösung eiiilidi, war W'eigand. Es hätte

eine Lösung gegeben, die ihn aller Schwierigkeiten über-

hob: er hätte so wie sein Nachbar, der Bischof Konrad von

Thüngen in Würzburg, einige Wochen später tat» anstatt

sich zu unterwerfen, sein Heil und das seiner Sache in d^
Flucht suchen können. Ob er das deshalb nicht tat, weil

die nächsten Nachbarn, die Keichsstadt Nürnberg und der

Markgraf Casimir eigensüchtige politische Gegner waren,

oder weil er in Würzburg die Schwierigkeiten, mit denen

man dort bereits zu kämpfen hatte, zu unüberwindlichen

gemacht hätte, das wissen wir ebensowenig wie uns bekannt

ist, ob das Motiv zu seinem Ausharren auf dem Posten in

dem nicht verteidigungäfähigen Zustand der Altenburg lag

;

nach ihrer Einnahme wäre im Bistum nicht nur alles

dmnter und drüber gegangen, die Besatzung, Domherren

und Räte nebst ihrem Gesinde, hätten entweder über die

Klinge springen imissen oder wären vor dieselbe Frage

gestellt gewesen, wie er jetzt. Man braucht nun nicht zu

denken, daß Weigand in seiner Ohnmacht Versprechungen

gab, die er nicht zu halten gedachte. Als er mit der

Amnestie das Friedenswort sprach, wußte er zwar sicher

von der Schlacht bei Leipheim und dem machtvollen Auf-

treten des Bundes. Aber war es noch ganz ungewiß, wie-

13*
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196 Die ErbebaDg gegen das Domkapitel.

weit dieser der Bewegung Herr werden würde, da sie nnn

ni( lit melir allein das zerklüftete Oberschwaben, sondern

auch die weiten Bistümei* Frankens ergriffen hatte, so war

doch auch sicher, daß die Verhandlungen über jene Gebrechen

soviel Zeit in Ansprach nehmen mußten und soviel Schwierig-

keiten in sich bargen, dafi nur der Optimismus der Masse

darüber sicli täusclien konnte. Nichts aber veranlaßt uns

an der Absicht '\\>ijrands zu zweifeln, in aller Zukunft an

der Amnestie festzuhalten. Für die weitergehenden Zu*

geständnisse schließlich mag die Sorge den Ausschlag

gegeben haben, daß die Fortdauer der Wirren Nürnberg

und Casimir zum Schaden des Bistums ausnutzen könnten.

Der vorübergehende Ausfall an Zehnten und Zinsen wog

nicht im Entferntesten so schwer wie das^ was ihm von

dieser Seite zugefügt werden konnte. —
Sobald sich die Aussicht auf Frieden eröffnete, bemühten

sich die städtischen Kreise, der Rat zusammtii uni den

einundzwanzig, die Zuzügler vom Lande aus der Stadt zu

entternen. Daß diese sich nicht gleich wieder in ihre

Heimat begaben, dafür mag das gewiß immer rege erhaltene

Mißtrauen in den Emst der Zusagen Weigands Anlaß

gewesen sein. Sie ließen sich nun aber bereit finden —
nicht ohne daß man die Führer durch Geld dazn ei-

munterte ^) — , vor der Stadt, nicht allzuweit von St. Gangolph

entfernt, bei der sogenannten Wunderburg ein Lager zu

^) So verqpiaoh H. S. nach semen eigene Angaben am Char&eitag

und Osterabend mit Wissen eines namhaften bischöfl. Rates einem der

Führer der Bauern 200 Gl., damit er die Bauerschaft berede, Burg und
l.ngPT zu räumen nnd den Austrag und Anstand zu bewilligen. Ein

'l'i'il der Summe ward liczalilt. Einer der llauptschreier, Burckliart

Zimmermann, ward durch ihn auf demtielbeu Wege zum Schweigen

gelnacht. — Nach dem Schi<^ben Johann Scheffius, Amtmanna an
Maimlnug an Wilhetan v. Hennebeig (von Hertn Dr. Meix mir ans dem
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beziehen. In der Stadt sorj^en fortan die vom Rate ge-

worbenen Söldner, daß die Ordnung wieder einkehrte.

Verstöße dagegen wurden streng bestraft, wie ein Proloß

erkennen mußte, dem, als er die Klosterfrauen zum heiligen

Grrabe besch&digt hatte, ohne langen Prozeß der Kopf yor

die Filße gelegt ward. Aus dieser Polizeitruppe konnte

Weigand nun die Besatzung der Altenburg verstärken.

Da von der Bürgerschaft am 15. herbeigerufen') mit den

Mitgliedern des Ausschusses vom letzten Landtage weitere

Angehörige des Ritterstandes in Bamberg erschienen» so

vennehrten sich damit die Elemente der Ordnung, Am
dritten Osterfeiertag wagte der Bischof wieder die Alten-

burg zu verlassen und in seinen Hof überzusiedeln.^)

Wenn das Leben auf diese Weise wieder in den ge-

wohnten Grsng kam, so unterschied es sich doch in zwiefacher

Hinsicht wesentlich von dem vor dem 15. ApriL Weigand

hatte gestattet, daß Schwanhausen nach Bamberg zurück-

kehre. Auf das Gesuch von „Bürgermeistere, Rat und

Gemmne der Stadt Bamberg^ an Nürnberg, wo Schwanhausen

eine neue Heimat gefunden, erhielt dieser unterm 26. April

für drei Monate Urlaub.') Ob er in Bamberg daraufhin

von neuem gewirkt hat, wissen wii' nicht. \ ou eingreifender

Bedeutung war seine Wirksamkeit jedenfalls nicht. Im

übrigen aber wachte das Volk eifersüchtig darüber, daß

Meiniiiiier Ilansarcliiv mitjueU'ilt) Tom 20. Apiil hatte er einen I5ericlit

über die große Furcht, die iiiau iu der liaiuberger Bürgel suhaft vur

dem LandTOlk hatte: „diese uibinea deniumjen tü Aißknedit vf und

besolden die toh dem geplttndert gut der tJramheini, das dan aUe» im
thnrm verwart ligt".

1) Das Anssclireibcn hohe ich in den Anlagen abgedruckt.

*) Die.Hs Datum hat N. A., "Waldau 33 dagegen den 17. April.

Ich folge auch hier der znverlii&sigercu Quelle.

^) AsUuuherger Kreiharchiv. Nürnb. Ratsbriefbuch 101, llü— 144.

Koldee Seiträge zur Bayiischen Kiioliengeschichte, B. VI 227.
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keine offenen Verstöße gegren das, was man unter der

neuen Lein e verstand, vorkamen. Die Äbtissin des Klosters

St Clara berichtet darüber, daß diesem das Läuten und

die Predig^ einiger ^Yetter'' verboten ward; wenn sie

dennoch predigen sollten, würde man sie von der Kanzel

werfen. Nur uiiUi änn (releit von Landsknechten konnten

die Vätei' in ihr Heim zurückkehren. Hatten schon bis

dahin Mönche nnd Nonnen ihre Klöster geflohen, so werden

unter solchen Umständen die KlOster immer leerer geworden

sein, sodaß man im Volk bereits sich mit der Frage be-

schäfti^^te. was mit ihnen anzufangen sei.^) Gewalttaten

gegen sie hatten jetzt jedoch keine Aussicht auf Erfolg, da,

sobald der Friede nahe erschien, von neuem sichere Leute zum

Schutze derselben vom Bat und den einundzwanzig hinein-

gelegt worden waren. Wie die Predigt, so mußte nun auch

der Kult ein anderes Gepräge annelmien. Die Schätze

der Sakristei waren dazu nicht mehr nötig. Um jeder

Unordnung und Gewaltsamkeit vorzubeugen und der Beute-

last des Pdbels keinen Vorschub zu leisten, wurden drum

gleich nach dem 15. April Inventarisationen derartiger

Besitztumer der Klöster uud Stifter obrigkeitlicherseits

vorgenomm^, denen dann in der Begel die Fortnahme

aller nun entbehrlichen Sachen') von derselben Seite folgte.

Als der Bischof von der Altenburg zurückkehrte, rechtfertigte

er diese Maßiialiiüen noch nachträglich durch die Bitte an

den Bat^ „das Hailigthum fleissig unnd lennger zu verwaren."^)

*) Koldes Beiträge zur Bayrischen KircheDgeschichte 1, 183.

•) Vgl. Hartliebs Aussage ad art, 22: er habe geraten, daß man
sie (Mönche nnd Nonnen, soweit sie in den Klöstern blieben) ließe ab-

sterben md die Jungen hennsnehne, aller nicht plttndem od« serreinen.

- *) Nach dem Bericht der IhtiMin Ton St Clara Uieb dieeem Kloeter

nnr ein Kelch und ein rergoldeter Becher (Koldea BeitrSge 1, 18^.

«) JL

1

216.
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Aber nocli in einer anderen Beziehung erhielt das

öffentliche Leben ein anderes Gesicht Da der Bischof

zugesagt hatte^ der „einige Herr*' aUer Einwohner des

Bistmns sein zn wollen, so gehörte znr Beruhigung des

Volkes, das die auf Reichsordnungen berulienden Unter-

schiede der Stände nicht mehr anerkannte, daß alle diese

Unterschiede beseitigt wurden. Wohl auf Anregung des

Bischo&y vielfach aber auch aus eigenem Antrieb meldeten

sieb daher noch am Osterabend in mftchtiger Zahl gefreite

Personen, geistliche und weltliche, edle und unedle, auch

drei Domherren darunter,') beim Bat und Ausschuß der

Stadt zur Aufnahme in das Bttrgerrecht^ voran die Umgebung

des Bischöfe. Klosterleute, die nicht kommen konnten,

baten, man solle zu ihnen sehieken und von ihnen Pflicht

nehmen. Auch die, die bicli niclit so bereitwillig zeigten,

wie etwa die Insassen des Klosters St. Clara, uiuJiten sich

fugen. Wie in der Stadt so war's auf dem Lande. Auch

Mer gaben die KlOster ihre Sonderstellung auf, ebenso wie

die StSdte und Flecken, die bisher dem Domkapitel unter-

standen, und leisteten dem Amtmann Pflicht oder dem

Rate der iiäclisten Stadt. Aber, wenn schon in der Stadt

Bamberg das Landvolk nur schwer in seinem Übermute

namentlich den Klöstern gegenüber zu bändigen war, so

gdang das auf dem Lande noch unvollkommener. Andauernd

liefen Klagen ein über Plümlerungen, ilie man an Kloster-

gut versucht und vorgenommen hatte. Diese Klagen ul)er

blieben nicht die einzigen. Wenn auch noch kein Mensch

*) Nach N. A. Ihre Namen : Weiprecht v. Seckendorf, Jakob Fuchs

und jitg T. Bibra(cb). Nadi B. II. 8. Y 4 wurden am 1& Juni die Dom-
herren Weiprecht y. Seckendorf nr., Georg t. Bibra, Jakoh Fuchs und
Sylvester t. Roeenan ihrer Pflicht gegen die Stadt Bamberg ledig

gesprochen.
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daran dachte, gegen den A(M als btand vorzugehen, so

war die Zeit doch aoßerordeuüich günstig:, private Miß«

heUigkeiten zum Austrag zu bringen und wo auf dem
Rechtswege nichts zu erreichen gewesen war, es nun mit

Gewalt zu versuchen. Wegen der „Plünderung Unserer

geistlichen, vom Adel und anderer Häuser, auch Abhauiing

der Hölzer, Fischung der Weiher und Wasser und ander

thätllchen Handlung und Beschädigung" erUefien deshalb

Weigaiid und „der verordnete Ausschuß des Stieffts, Kitter-

scliatt, von Städten und der Landschaft" ein gedrucktes

Ausschreiben ins Land hinein, das in emstlichen Worten

zur strikten Innehaltung des Vertrages yom 15. April auf-

forderte Allen Pflegern, Amtleuten, Voigten, Befehls-

habern und Untertanen wurde darin „bei ihren Pflichten"

befohlen, jeden, der mit der Tat oder auch nur mit Worten

gegen den Vertrag verstieß, „zu Pflichten und Straf an-

nehmen zu lassen." Da in den nächsten Wochen derlei

Klagen seltener wurden, scheint das Ausschreiben gewirkt

zu haben.

Im übrigen ging die Zeit nach dem 15. April mit der

Zusammenstellung der Beschwerden von Stadt und Land

hin. Da die in dem Vertrage festgesetzte Zelt bis zu ihrer

Einbringung sicli als zu kurz erwies, sncliten nnd erliielteu

die Bauern eine weitere Frist bis zum Sonnabend nach

St Georgentag, dem 29. April. In Bamberg trat zur Zu-

sammenstellung der Beschwerden dn Ausschuß der Gemeinde

zusammen, 43 Personen, nach dem Gutachten des Rats aus

jeder Hauptniannschaft ein von den andern gewählter Ver-

treter. Da es in diesem Ausschusse nicht allzu ordentlich

zuging, 80 erbat er sich zwei Mitglieder des Bats zur

0 Das Ausschreiben ist gedniclLt bei Widdau 85—38.
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Leitmig.i) Ende des Monats mußte schließlidi der Anaschufi

den Bat znr g^emeinsamen Feststellnng der Beschwerden

hinzuziehen.

Ehe der Ausschuß der aclitzelm, der alle die Besdnverden

YOn Land und Stadt beraten sollte, zusammentrat^ sdiien

noch einmal ein Konflikt zwischen dem Bischof nnd seinen

Untertanen ausbrechen zu wollen. In dem Vertrage vom

15. April war nichts darüber bestimmt, woher der Bischof

seine „Zusätze" nehmen dürfe. Als er nun dazu außer

anderen Mitglieder des Kapitels, die noch bei ihm waren,

und einige Geistliche ernennen wollte, fand er Widerspruch.^)

Weigand war yerständig genug, daraufhin davon abzusehen

und sich nun bei den benachbarten Fürsten und sonstwo um

Eäte hierzu zu bemühen. Am 21. Ai)ril gingen Schreiben dieses

Inhalts an das Beichsregiment, an den Schwäbischen Bund,

nach WUrzburg, Eichstädt, an den Herzog Friedrich in

Bayern, den Markgrafen Casimir von Brandenburg und

Johann von Sachsen ab.*) Der Bambergische Landschreiber

Nach N. A. Ihre Namen Uaus Duck imd Marx Halbritter.

*) Vom diesm Zwischenfoll, dw an tSßk wahmebdnUeh wäre,

berichtet Waldau 33. YieUeicht ist hiermit ein Schreiben Weigands

an den Dompropst (Marquart von Stein), Dechant (Sebastian vonKUnds-

berg) lind Gottfried von Wolfsteiu, allen dreien jetzt zu Augsbnrg zu

kombinieren, das o}>nß Datum, in den Bamberger Landscb^xftsverhandhmg'en

3'/a, 121 aufbewahrt ist. Diese sollten spätestens in acbt Tagen iu

Bamberg sich eiutindeu und außerdem einen gescliickten Kediier mit-

bringen, „der eurer nottorfft geredt Tnd fttrbraeht bet". Das Kapitel,

„sonil der bey der handt sind", schloß sich diesen Wünschen Weigands
in einem eigenen Schreiben an. Am 5. Mai entschuldigten diese ihr

Fernbleiben mit den Emiiürungen überall im Lande, sodaß sie nicht

sicher reisen könnten. „Sofern aber durch e. f. g. Tnd ander ie mueste

gleich yetzt gehanndelt werden, wollen wir vna darinnen, was e. f. g.,

dem Stifft, Capitel vnd vns uil zu sondcrm vud mercklichem nachtail

ndchet^ gebtbrlic^ irnnd vnnerweysHeh beweisen*' <B. I. S. 1 16).

*) Konzepte. — B. L 8. 1 11. Die Angaben bei Waldan 33^34
Bind fUseli lesp. ongenan.
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JohanB Seharpt, der zur Zeit beim Sehwäbischen Bunde

die Interessen Bambergs wahrnahm, wurde am selben Tage

zurückberufen, da AVeigaud auch ihn zu gebrauchen dachte.

Nicht überall fand der Bischof Entgegenkommen: z. B. lehnte

der Bund solche Unterstützung ab, „damit nit gesagt werde,

der pundt hete in solhe handlung [den Vertrag rom

15. April] bewilligt und dergleichen eingangk bej andren

fürsten zu verhindern." Um die bestimmte Zeit erschienen

nur Abgesandte des Pfalzgrafen Friedrich, des Markgrafen

Casimir wie des Bischofs von Eichstätt^ also nur ein kleiner

Teil YOn denen, um die Weigand gebeten hatte. Die

übrigen sechs entnahm er daraufhin seinen Räten oder der

Kitterschaft, die wie berührt in Ban^berg jetzt zaiilreicher

vertreten war. 2) Die Wahlen der neun Zusätze seitens

der Stadt und der Landschaft verliefen ohne Zwischenfälla

Die Stadt Bamberg, die dazu den dreiundylerssiger Ausschuß

zuzog, wählte zwei Katsmitglieder, den schon öfter er-

0 Vogt, Bayrische Politik 442. Das Schreiben des Bundes Tom

26w April (Aftermonta^s nach Georgii) bei Ulrich Artzt Nr. 268 {VJJ. .m).

*) N. A. f. 21G,7 nennt die Namen : Doctor (J'aul) Modler (l'falzgraf

Doctor Peter (nach den Akten: Friedrich) Kreutner (Brandenburg), Doctor

Georg Wurm (Eichstädt), Georg v. Schauniberg Ritter, Fritz ?. Redwitz,

Bernhart t. Sduuimberg, Wolf Sehaumberg (Amtmann in LichtmifiBlBX

Wilhehn Wiesenthau (SehnltheiB von Foiebheimj und BaatUn Stieber,

Burggraf zu Rotenberg. Kach diesen Angaben sind die Waldaus falsciu

Doktor Kreitner war nach Förstemann, Neues Urkundenhuch zur

Reformationsgeschichte (1842) I, 189 jahrelang Rat am Karani<^rqerirht

;

von hier entlassen, weil er iu den Fasten Fleisch aß und in den Ver-

dacht kam, lutherisch zu sein, trat er wohl in die Dienste Casimirs,

der ihn an dem Landtage vom September 1524 (Beratung der retigi^toen

Frage) ansog (Sdiombamn, Casimir 88). Ibirkgraf Casimir hatte

übrigens schon frflh«r einen Abgesandten cor üntersttttzung bei Weigand,
^- 1 auf Grund des von, Fries^I 71—72 abgedruckten Schreibens Jorg von

JStreitberg, der Rechten Doktor, für dessen t'berlasaung dieser 26. April

(Mitwoch nach Qnasimodogeniti) dankte, zugleich mit dem Bedanern,

einen so Heiligen üelfer schon fortgeben zu mtlssen (Ausf . A. S. T. 1, 102).
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wähnten Hans Sayler und Marx Halbritter, anfierdem ans

der^ßen Familie der Kammei meister den Magister Joachim,

den später berühmten Pädagogen, dessen Freundscliaft mit

MeLanchthon ihm wol noch eine besondert Empfehlung zu

diesem Amte war.^ Als Abgeordnete der Städte gehörten

ein Holfelder, ein Cronacher und der Stadtschreiber von

Weißmaiii, als Abgeordnete der Bauern einer aus Memmels-

dorf, einer aus Staffelbach und einer aus Nimbitz den Zusätzen

an.^) Diese achtzehn Leute wurden durch den Bischof

und den Rat aller Pflichten gegen den Bischof ledig gezählt

Zur Krncnnuiig des in der „Verfassung" vorgesehenen Ob-

mannes war vorläufig noch keine ^%^ranlassung.

Die Verhandlungen, die am 2. Mai,») also einige Tage

nach dem angesetzten Termin eröffnet wurden/) begannen

mit einem Zusammenstoß zwischen den Znsätzen und dem

Bischof, der sich, wie die Dinge auf beiden Seiten standen,

nicht wohl vermeiden ließ. War die ganze Bewegung von

der neuen Lehre ausgegangen, so war bisher doch Weigands

einziges Zugeständnis in dieser prinzipiellen Angelegenheit

sdne Einwilligung zu der Zurttckberufang Schwanhausens

gewesen. Der erste von den sieben Ai'tikeln des il. April

>) Daß Joachim Kammermeister während der unruhigen Zeit des

Bauernkrieges in Preußen gewesen sei, ist eine Angabe von Horawitz

(Allg. Deatsche Biographie III, 721), die Uk nicht vat ihie Biehtigkeit

prüfen kaniL

^) Auch ihre Namen nennt N. A.; nach den Angaben in den Akten
darf man die Liste als richtig bezeichnen. Danach waren die Stiidtc-

vertreter: Hans Hartmann von Holfeld, Hans Weiß von Croiiach und

„einer von Weißiuain, der damals Stadtschreiber war ', die Eauern-

vertreter: Hans Siiß von Memmelsdorß, Claus Pertelt von Staitcibach

und N. Fen von Nimbits.

*) DieMs Dtttom geht ans den Bambeiger Landaebaftsverhandlnngen

herror (3Vs)-

*) Ygl. dazu außer den Landtagsverlundlnngen das Aktenstück

»Annfangk der Sachen nachgemelter mawen snemachen*' (B. L S. IIS).
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hatte zwar verlangt, da0 das Wort Gottes frei und lauter

gejiredigt werden sollte. Wie die Folge zeigte, war aber

danach von dieser Fordermig niclit mehr die Rede gewesen.

Wohl möglich, daß die Ivreise, die sich um die Festsetzungen

des 14. und 15. April verdient machten, mit einem Dringen

darauf das Werk zu geföhrden meinten. Jetzt aber, da

prinzipiell alles geregelt werden sollte, da in den J^escliwerden,

die die Dörfer und Städte seit dem 15. April zusammen-

gestellt hatten, immer wieder wenigstens die Forderung

laut wurde, in der damals das ganze Programm der ße-

formationsfreunde gipfelte, nämlich nach der freien, klaren,

reinen und unverdunkelten Predigt des Gotteswort es, jetzt

war nicht mehr möglich, dem Zusammenprall mit dem

Bischof auszuweichen. Es ist nicht meines Amtes zu richten

ob Weigand recht daran tat festzubleiben. 0afi er die

Sache der Ordnung vertrat und sie vertrat, ehe die andere

Seite gezeigt, daß auch sie sie zu waliren verstände, ist

ebeaso sicher wie sicher ist, daß da^ Opfer seiner Über-

zeugung ihm zugemutet werden mu6te. Die Zusätze, es

waren die der Städte und der Landschaft^ versuchten

wieder und wieder ihn dazu zu bestimmen.^) Man erkennt

1) Noch weiter in deraelben Bielitiing ging eine Eingabe

der Menimelsdoiffer, die fttr sich und das ganze Pfarrrolk daselbst (die

Pfarrkinder des Tertriebencn Johannes Eichhorn) G. Mai vortragen ließen:

Nachdem das wort gottes lauther vnd dar vnnerdunckelt zupredigen

erkant, vnd ein Christenliche gemein einen pfarrer zusetzen vnd zu-

eutsetzen durch die zusetz erkantuua zuerlangeu verLoÜeu, das der-

sclbig pfarrer Chriätlich vnd erlich mit einem Ehelichen gemahel Nach

lere des Euangelinme leben soll, damit vemher einer gemdnd k«n
ergemne erstee.

Erhard, Befonnation 42—44 gibt den Inhalt der Verhandlungen

im Gauzen richtig wieder, doch hat er sie derartig; willkürlich datiert,

daß ihr Gaii<; ein ^anz anderes Gesicht erhält. Die Eeplik des Redners

der Städte und der Landschaft erfolgte nicht einen Tag nach der
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in den Ausfülirungen ihi'es Bedners das ganze Ungestüm

der Anhänger einer Beform im Sinne Lnthers, die sich

weder der äofieren noch der inneren Schwierigkeiten ihres

Vorhabens bewußt waren. Es war alles vergeblich. Da
Weigaiul sicli auf sein Gewis^seii beriof wie auf dip Reiclis-

ordnungen, die ihn banden, so blieb den Zusätzen schließlich

nichts anderes übrig, als auch ohne seine Zustimmung^ die

verfassungsgemäß ja nicht nötig war, was sie für gut und

richtig hielten als Gesetz fftr das Bistum zu yeröffentlichen.

So entstand am i. Mai das iieligionsmandat, das kraft der

Verfassung von den Zusätzen gegeben die freie, lautere,

klare, reine und unverdunkelte Predit^t und Verkündigung

des Gotteswortes gebot, soweit das Bistum reichte.^) Der

Konflikt war da, aber er wurde verdeckt Indem das „Er-

kenntnis" als ein einmütiges aller Zusätze hingestellt

wurde, 2) ward der Schein erweckt, als ob sich auch der

Bischof damit einverstanden erklärt habe. Der Schein blieb

wol nicht immer gewahrt. Für eine kurze Zeit aber ward

damit der Zweck erreicht, der oiEenbar beabsichtigt war:

die Ruhe ward vorerst nicht wieder gestört.

Mit dem lleli^^ionsmandat war die TIaiiiilforderuiig

aller Eingaben bewilligt. Es dauerte dann eine geraume

Zeit^ bis die Zusätze sich zu einem neuen „Erkenntnis"

verstanden. Man ging so vor, daß zunächst die Vertreter

der Dörfer, nach PrOfung ihrer Vollmachten, deren Be-

schwerden eingaben. Augenschcinlicli hielt man sieli bei

der Eeihenfolge au die Einteilung des Landes in Zenten.

Antwort des Biachob, sondern noeh denielbeB Tag (3. Hd), digegea

war Weigand mit seiner Duplik nicht andi schon an diesem Tage
bereit, sondern viehnelir erst am 4.

') Das Erkeuntniä bat Erhard, Beformation 44 abgedruckt.

^ Ob Torher bereits der Eichstädtiscbe Bat Bamberg verließ?
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Die meist lanfrt^n und iiiclit immer leicht verständlichen

Beschwerden wurden dann durch Niklas Strobel vorgelesen

und s^esammelt. An eine schnelle Erledigang war natürlich

bei dem meist lokalen Charakter derselben nicht zu denken,

nm 80 weniger, als sie sich hänüg genug durch Nachtrags-

artikel veniielirK'ii. Erst am 12. Mai wurden weitere Be-

schlüsse von den Zusätzen bekannt gemacht Sie betrafen

die Jagd auf Wildpret^ die in allen bischöflichen Wäldern

völlig frei gegeben wurde, mochte es sich um hohes oder

anderes Wild handeln — die oft lästigen Verpflichtungen

der Bauern dem Biscliof als Jagdherrn gegenüber (Hunds-

geld. Hundslager etc.) tieleu damit fort —, und die Jagd

auf Wüdgevögel, die ebenfalls keine rechtlichen Schranken

mehr finden sollte. Kamen bereits diese Beschlüsse weitest-

gehenden Wünschen der Bauern entgegen, so war das noch

mehr der Fall bei denen das nächsten Tages. Danach

wurde nämlich jene Aufhebung des Zehnten, die Weigand

am 15. April als Zeichen seines guten Willens für die Zeit

dieser Verhandlungen zugestanden hatte, für alle Zeiten

proklamiert, soweit es sich um den lebendigen und den

kleinen toten Zehnten (,,heydel hirß. arbej ß, liew, hopffen,

ops, kraut, pHantzen, rüben, Üachs, hanlf mind alle andere

schmalsat^) handelte. Ja damit nicht genug, dasselbe

ward von allen Fronen, „die mit bitte oder bezwangk

den Personen oder Gütern anflferlegt waren**, und yom

Hauptrecht festgesetzt, jener malliu Abo^abe bei der

^iitung der (oiiiter. Bestehen blieb nur der sogenannte

harte Getreidezehnt (von Korn, Weizen, Dinckel, Gerste

und Hafer) und die Abgabe vom Weinwachs, die auf die

zehnte „putte** bestimmt wurde, soweit Verpflichtungen

überhaupt vorgelegen hatten.

Ich werde noch zu zeigen haben, unter welchen Ilm-
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ständen diese Beschlüsse zustande kamen. Hier ist nur

noch soviel zu sagen, daß sie die letzten blieben. Noch

waren nicht alle Eingaben der Bauern yerlesen, die Mehr-

zahl der Städte war sogar noch gamlcht zu Worte ge-

kuiiiiuen, da brachen neue Stürme los, die die Zusätze

zonächst zwangen, ihrer Tätigkeit eine andere Bichtung

zu geben, und dann sie ganz einzustellen.
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Viertes Kapitel

Die Erhebung der Bauern gegen die Schlösser.

Wähnend die Bewegung im Bistum Bamberg seit dem

15. April fast möchte man sagen in friedliche Bahnen ge-

lenkt war, hatte sie in den übrigen geistlichen FQrsten-

tfimem allmählich einen sehr viel stibmischeren Charakter

angenomiiien. Die Ziele waren dieselben. \'ielleiclit hatte

das iiistuni Bamberg die andern Bistümer erst auf sie

gewiesen. Aber Mangel an ^Entgegenkommen und Neigung

zum Widerstände^ wo doch die Mittel dazu nur an einzelnen

wenigen Punkten vorhanden waren, die drohende Haltung

der weltlichen Fürsten, deren Untertanen sich nur hier und da

zum Aufstande geuen ilire mehr oder minder jeder Reaktion

abgeneigten Herren verleiten ließen, nicht zuletzt die

Angriffsbewegung des Schwäbische Bundes^ dessen Heer

Anfang Mai plötzlich Yom Hegau nach Norden, ins Württem-

bergische abschwenkte, aU das gab der Bewegung namentlich

im W ürzburgischen einen Zug zum (Tewaltsamen und ein

Tempo, das von dem im Bistum Bamberg sehr verschieden

war. Wie in Schwaben, so wurden nun auch hier die

Klöster und Schlosser abgebrochen und angezttndet Nur

auf diese Weise glaubte man das Ziel der Bewegung er-

reickeii und zugleich sichern zu küimeu. Aber während
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in Schwaben und an andern Stellen einzelne Adelssitze

verschont blichen^ wurden sie in Franken unterschiedslos

in das Werk der Zerstörung" eiiibezoc?-en. Der gesamte

Adel mußte dafür büßen, daß einzelne seines Standes die

Besatzung des Unserfrauenberg vor Wüi-zburg verstärkten,

der einzigen Feste im ganzen Land, die sich durch die

stttrmischen Wochen hindurch hielt und jedem Angriff trotzte.

Unmöglich konnten die Ereignisse in dem benachbarten

Stift ohne Rückwirkung auf den (^ang der Dinge im Bistum

Bamberg bleiben. Ganz der Anregungen zu geschweigen,

die Yon Würzburg her immer yon neuem kamen, sich eben-

falls die Sicherheit zu yerschaffen, die keine Zusage des

Bischofs stark genug geben konnte. — Anregungen, die

sich bis zu Drohungen steigerten, nötigenfalls selbst das

Werk der \'emichtnng der letzten Bollwerke der Reaktion

in Franken in die Hand nehmen zu wollen, — allein die

Tatsadie jener Gewaltsamkeiten, diewodienlangen Störungen

von Handel und Wandel, die sie im Gefolge hatten, genügten

ein Moment derünrnlie von neuem in die Massen zu bringen.

Bei der ISeigung zu Übergriüen, die in den Bauernhaufen

auch eine kräftigere Disziplin, als sie oft möglich war,

nicht hätte yemichten können, lag für die Bamberger

Untertanen femer nur zu nahe, sobald sich fremde Haufen

den Grenzen näherten, für deren Sicherung die Sorge zu

tragen, die der Landesherr zu tragen im Augenblick nicht

imstande war. Die Massen, die aus diesen Gründen mehr

zusammenkamen, alsin solchen unruhvollen Zeitenwünschens-

wert ist und im Interesse der Lebenshaltung liegt, waren

aber eben in solcher Verfassung sehr viel leichter allen

jenen Bemerkungen zugänglich, die aus dem Würzbui gischeu

und anderswoher laut wurden— wir wissen, daß Nürnberger

Flugschriften aus der Offizin yon Marx Eiener im Bam-
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bergiscilen Tertriebes wurden, von denen der Nürnberger

Rat einige Zeit sp&ter mit Schrecken hörte, und die er

dann sofort aufzutreiben und tn yemiebten befahLO

Aber auch abpresehea von aUedem — wieviel felilte,

um den liamberger Untertanen das, was sie erreicht hatten,

als gesichert erscheinen zu lassen! Zwar an Weigand

selbst wagte sieh der Verdacht nicht heran^ daß er auf

eine Reaktion dagegen hinarbeite.^) Auch von dem Dom-

ka])itel brauchte man derlei nicht zu erwarten, nachdem

die dreizehn Mitglieder desselben, die sich allmälich in

Bamberg wieder eingefunden hatten, am 13. Mai den Zusätzen

die Pflicht und Yerschreibung des Bisdiofs gegen das

Kapitel ftbergeben und denselben seiner forstlichen Pflichten

ihm gegenüber ledig gesprochen hatten.') Aber noch

*) Unter dem 5. Juni (Scbreiben an die Abgesandten des Bats in

Bamberg. — Kgl. Kreisarcbiv zn Nürnberg'. Nürnberger Eatsbriefhnrh

102, 10— 11). Zu der Literatur, die damals von Nürnberg aiisgiog,

vgl. Fr. Eütb, Einführnng- der Reformation in Nürnberg (LS8ö> 163.

*) Bei Baunianu, Akten 2G4 berichtet der Landschreiber zu Eaveus-

hxug Ton eanem gem^nBchafUichen HUfsgesneh von Wttnburg, Bamberg

und Brandenburg beim Scbwäbischen Bande, d. 80. Aprü. Diese Na«ih-

licht mufi anf einem Irrtum beruhe. Für Bambeig Ist wohl Eichstätt

zu lesen. Wenigatens wird diesem zugleich mit den beiden an leren

nach dem Bundesbeschiusüc vom I.Mai eine grHßere Truppenmacht

zugebilligt (Artzt Nr. 327 und 32i [Vll, 381 und 330J), die Casimir zur

Niederwofimg des Anfstandes in ganz Franken, also andi in Bamberg
benutzen wollte. Was der Bambergiadie Landschreiber Johmn Sdiaipf,

der sdt dem März 1525 beim Bunde weilte, zugunsten seines üerm
tat, tat er auf eigene Initiative, auf die Mitteilungen Casimirs bin. —
Na'^l» (lern Bancmkriege machte Weigand den beiden Ratsherren Georg

(iiaber und Hans Sayler den Vorwurf, sie hätten seinem Bekehren

nicht stattgegeben, seine Kitterschaft und Verwandten um Befriedung

willen ra ddhi zabeiehreiben und an erfordern, noch viel weniger des

Stifts SehKfoser nnd Hätuer vor gewaltigen Übetfiillen mit Proliant und
anderer Notdurft zu versehen (Bamberger Bnndesakten IX).

') Am 14. Mai ward davon in Bamberg und Haliatadt öfientlich

Kenntnis gegeben C^. A. YgL anch Waldau 81).
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standen die Klöster unversehrt: der Kultus war zwar in

ilrnen ein anderer geworden, aber die Kultusgegenstände

waren nicht vernichtet, sondern wurden von Personen auf-

bewahrt, deren kirchliche Absichten sich durchaus nicht

als eindeutig erwiesen. Es Hei in Bamberg aui^ daß die

beiden Bürgermeister wie es schien mit einer gewissen

Heimlichkeit die Stadt in südlicher Bichtung verlassen

hatten.1) Und dann standen noch die BchlQsser. In Memmels-

dorf wollte man bemerken, daß auf dem bischöflichen

Schlosse Giech ein fortwährendes Ab- und Zureiten statt-

finde.2) War der Pfleger, der Bruder des Bischofs, vielleicht

schon als Qegner jeder Neuerung verschrieen,') so schloß

man daraus auf die Absicht^ hier in Giech einen Stützpunkt

für die Eeaktiun zu schaffen. Auch die Besatzung; der

Altenburg ward inmier stärker, und wenn das auch wie

von selbst geschah, indem sich neben den Domherren auch

zahlreiche Adlige hier um den Bischof scharten, so war

dem Verdacht doch neue Nahrung zugeführt Aber vor

allem war man über die Hallung und die Absichten des

Adels o;aiiz im Ungewissen. Anfang Mai etwa hatte in

Bamberg ein Ritterschaftstag getagt, der für die Würz-

burgischen wie für die Bambergischen Angehdrigen des

Standes ausgeschrieben,^) wegen der Ereignisse im Würz-

') »Sy6 «em bis gra l^acheid m fas ganDgen vnd darnach auf

eim kim gefaren hia gen Nnrmberg*' (N. A.).

«) Waldau 39—40.

*) Christoph von Rodwitz war wol schon damals zum Schwäbiwhen

Bunde geritten, bei dessen Heer er wenig später erscheint.

*) Das geht aus einem Schreiben Jotga von Öchaumberg an Wilhelm

Yon Henueberg d. Mitwoch nach dem Ostertag (19. April) hervor,

mir ans der Sammlung von Herrn Br. Meix bekannt, in dem es nach

der Erwfthnnng eines Batsehlags Hans von Sternbergs ^Wilhelm Ton

Henneberg keiflt: Seldiee idi an meine freund, so in ausschus zu

Bamberg von wegen der dreier stend hab gelangen laeaen, die dan an
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bnrgischen wobl nur von den Bambergischen besucht war.

Ober die Beschlüsse desselben ward, soviel wir sehen, di»

Stillschweigen jofewahrt Anch heute wissen wir von ihnen

noch niclitsJ) Daß der Adel im ganzen aber jedenfalls

sich nicht der Beweofun^ anschließen würde, die in Bamberg

am 11. April eingeleitet war, stand vor allem wegen des

besonderen Interesses nicht zu erwarten, das er an der

alten Eirchenyerfassung hatte. Wer das Neue sichern

wollte, durfte sich nicht darauf verlassen, daß der Adel

bisher untätig geblieben war.

Es läßt sich nicht mehr erkennen, was letztlich den

Anstoß gab, auch hier die Bauern zum Kampf gegen die

Schlösser zu sammeln, ob man ihn in den Nachrichten über

die NipdiTWiiiuiig des 1 iilJaer Aufstandes durch Philipp

von Hessen zu suchen hat, ob in denen vom Vorrücken

hern Hanssen schreiben und seinem ratschlag ein sondern guetten gefallen,

mir (!crhalhoTi befollen, nachdem di emponni«2: nur] atifmr bedor stift

Bamberg und WUrzbiir£]f graiisamlich und ernstlich erzeigen, das wol

von notten und zu dem aller förderlichsten alä es uuier sein kout oder

moclit, 80 wer ea euer gnad vor guet aiueheii, dae e. f. g. bei der stadt

Wtünburg und an den enden, da es e. g. deucht von nottoi, derwegen

geliandelt, domit beder stift etlich von der riterschaft zuBamm «n ein

gelegene maistat beschrieben, oder aber uns in Schriften zu erkennen

geben, damit in solieher merklicher emporung alle ritterschaft beder

Stift auch gemaiuer landschaft er und nutz bedacht, domit soliclic auf-

rur gestilt, auch pluetvergissen und anders, so daraus entsten ma- zu

verkneten und wil e f g nit bergen , das nemlidi in dem vertrag ist

ftbgeredt, das man auf frdtag nach Sant Jozigentag 28. Apxü] gegen

den abent zu Bamberg einkumcn u. von aolgem und anderm znfidlenten

Sachen zu handeln ; auf das ist bewegen, das wir des nusschuß von der

riterschaft des Stifts Bamberg, auch auf diesen obbemellen dag zu er-

scheinen u. daneben ander unser freunden in einer merer zal euch

bescbiieben etc.

Vielleicht war eine Traeht dietes Tages der Plan, das Bistum

WOrsburg zu säkularisieren, den Wilhelm von Henneberg in dem oft

zitierten Schreiben an Casimir vom 10. Mai 1525 offen ausj^rach, nnd
au dessen DurchfiUunmg er diesen aufforderte au helfen.
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des Bandesheeres. Etwa am 12. Mai war die Stimmung^

der Massen bereits so, daß das Ärgste zu befürchten war.

An diesem Tage hören \v5r von den ersten Anzeichen des

neuen Stumiesw Vergeblich war jetzt alles Entgegen-

kommen. Die Beschlüsse des achtzehner Ausschusses in-

betreff der Jagd und der Zehnten vom 12. und 13. Mai

waren wahrscheinlich durch die Rücksiclit auf die unruliige

Menge diktiert Jetzt ward ihr Eadikalismus als ein

Beweis dafür angesehen, daß sie nicht ernst gemeint seien.

Andere fanden sie ungenügend Wieder etlichen gingen

die Arbeiten dieser Männer zu langsam; man wolle die

Bauern hinhalten, bis eine Entscheidung der Beschwerden

überhaupt nicht mehr nötig sei. Schon am 12. Mal salien

sich daher die Zusätze zu der Bekanntmachung genötigt^

daß sie „tlglidi in stätter emssiger Übung unnd arbeit

seien, alle andere gemeyner lanndtschafft unnd Stiffts-

verwandten eingpp:eben artickel unnd beschwerdeu (neben

andere gemeyner landtschafft tätlichen förfallenden hendlen

und Sachen) 1) zum aller fürderllchsten zuerürtem und

darinn erkantnus zethun, Also das sich menigclich keins

Verzugs besorgen darffe". „Da das Volk runiorisch ward",

verließen in diesen Tagen die fremden l^ursienräle die

Stadt, soweit sie noch in dem Ausschuß saßen. 2) Drohte

man ihnen doch mit dem Fenstersturz, falls sie etwas

wider den Willen der Bauern besdiliefien würden.

») In solchen Augelegenheiteu traten die Zusätze zusammen mit

dem Aufwchuß als „Verordente au» der Bitterscbaft, Auch von Stetten

und der Landtschaft des Stifts Bamberg sambt den verotdenteii Haupt-

leaten and Befehlhabern jetso daselbst" auf.

*) Der Eichstädtisdie war wohl sdion früher fortigeritten. Vgl.

oben S. 205, Anm. 2.

5) V^l. den in den Aiilaiii 11 abgedruckten Bericht des Branden-

bargischea Bates Friedrich Kieitnei Tom 16. Hai.
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214 Die Erhebmig der Bauern gegen SehlHisar.

Die neuen Unmlien gingen bemerkenswerterweise nicht

von der Stadt Bamberg ans, wo man die leitenden Persönlich-

keiteu kannte und in ihrer Tätip:keit kontrollieren konnte,

sondern von dem benachbarten Kammerdorf Ilallstadt, wo

die sacliiichen £rw&gnngen vorherrschten. Hier in der

Nähe der wflrzbnrgischen Grenze, an der sich bis zum

6. Mai ein grofier Hanfe würzbnrgischer Banem aufgehalten

hatte, an der Main- und Regnitzstraße, die mit dem Fluß-

und Straßenverkehr die Kunde von den Fortschritten der.

Banembewcgung und dem Widerstande, den sie fand, von

allen Seiten her brachte^ an üim Ort» der immer durch

die Nähe der Hauptstadt gedrückt unter den obwaltenden

Zeitläuften das gewohnte Leben und Treiben besonders

stark gestört sah, hier war der rechte Boden für die

Propaganda der Tat von selbst gegeben. Aus den Akten

wissen wir, dafi die Hallstadter (Bürgenndster und Bat»

auch Gemeinde zu' Hallstadt) die ersten Schritte taten,

nachdem dei tius MemmeLsdorf gebürtige Feldhauptmann

in Bamberg Hans Sues bei ihnen gewesen war.^) Da Hans

Sues aus seinem Heimatsdorf von dem Kunde hotte» wa3

auf Schloß Giech vorging, da er ferner als Mitglied des

achtzehner Ausschusses die Vorgänge in diesem kannte,

namentlich von dem passiven Widerstände des Hiscliofs in

der Frage des „Erkenntnisses der neuen Lehie" wußte,

') B. I. S. 118: Sefamben der HalUrtadter ftn „BUigermeiBter vnd
gemein zn Geystelt" ; heute sei der FeldhAnptiiianii Haas Saes bei lluea

gewesen. Sie bäten, auf morgen, Samstag, zwei Mann früh um 5h.

zu ihnen nach Haistadt zu verordnen, „In sachen, vns aUe betreffennd

vnd wie ir dan vornemeii werd". — Nach einer Aussage von Hans

Schulte» von Hallstaüt, der seit dem 14. Mai als der eine Führer der

Hallfltodter imter den Avesebrelto deiselbeB eradieint, eiaer AiiMge,
die uns N. A. f. ^1 ftberJiefert, hatte „die anfror nit nrapnuts^ von Paam,
soimder Tom SneMen yon HemmelsdorS''.
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so sehen wir, wie hier die Vorgänge außerhalb und inner-

halb des Stüteä in gleichem Maße Einfluß auf den Entschluß

sich Ton neuem zu erheben aos&btenJ)

Bereits am Sonntag Gantate (14. Mai) war in Hallstadt

eine solche Men^e Volks yersammelt, hauptsächlich aus

den vier Kammerdörfern, ferner gewisse, mit dem Erreichten

aus irgendeinem Grunde nicht zufriedene oder intulge der

Not der Zeit zu allem aufgelegte Schichten der haupt-

städtischen BevOlkernng (Gärtner ans der Siechengasse),

daß man schon zu der Schaffung einer gewissen Ordnung

schreiten mußte. Unter einem Ausschreiben ins Land

hinein, in dem „aus etlichen beweglichen l'rsuchen" znni

Zuzug „mit wagen, hauen und schaufell, auch 8peis und

andemn, so zu einem feltzyehen gehört**, aufgefordert wurde,

wurden neben Bürgermeister, Bat und Gemein zu Ballstädt

zwei „verordente Oberst Hanbtleuth", die Hallstadter Hans

Schultes und Jakob Wilhelm genannt.^) Ob da? Ausschreiben

den Erfolg hatte, den man sich davon versprach, ist unbekannt

Da auf die erste Kunde von den neuen Ansammlungen in

Hallstadt die Znsätze wie der Bischof Abmahnschreiben

unter Bemfimg auf die Verfassung vom 15. April erließen,^)

so äußej'ten zunächst viele Ortschaften den W unsch, auf

dem Boden dieser Verfassung zu verbleiben. iJie Ereignisse

waren jedoch stärker als solche Vorsätze. Wo das erste

Schloß, der erste Adelssitz niedergebrannt oder nieder-

gelegt ward, ob der Hallstadter Hanfe mit dem Anzünden

des Schlosses Rodt am 14. Mai oder einer der anderen

Haufen, die sich an der nürnbergisch-brandenburgischen

^) Es ma£f noch bemerkt werden, daß sowohl hi TTallstadt wie in

Memmelsdorfi' bis 1524 „evauj^^elisclie'" Prediger gepredigt hattea.

*) Das Ausachreibeu iu den Anlagen!

^) Eine Vorstellong derart in den Anlagen.
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216 Die Erhebung der Sauem gegen die Schlösser.

und an der säch.sischen Grenze, im Ebermann.sLadter Tale

und in dem kleinen Orte Hoclistadt bei Lichtenfels!) ge-

bildet hatten, damit vorangingen, das wissen wir nicht.

Die Schnelligkeit, mit der überall den Anregungen von

Hallstadt aus Folge geleistet ward, beweist, daß man weit

und breit im Lande die Überzeugung von der Notwendigkeit

solchen Vorgehens teilte. Auch die widerstrebenden Ort-

schaften mußten ihren Widerstand anfgeben, wollten sie

nicht ihre Nachbarn auf sich laden. Binnen ganz kurzer

Zeit waren die sämtliclien Klöster und Schlösser mit wenigen

Ausnahmen der Zerstörung verfallen. Eine Gegenwehr

fanden die Bauern nirgends, höchstens bei einzelnen Städten,

die die innerhalb der Mauern gelegenen Schlösser aus den

verschiedensten Gründen nicht abbrechen oder anzünden

wollten. Die einzelnen Burgen waren ja zumeist auf die

Bewehrung mit den Bauern der Umgegend angelegt und

angewiesen. Da diese sich jetzt gegen die Burgen erhobt

so war die Besatzung zur Verteidigung unzureichend. Aber

auch wo zulallig mehrere ^[itglieder des Adels mit ihren

Knechten anwesend waren, gab man den Widei*iitand auf.

Auf einen Erfolg konnte man nicht hoffen. Der Bund war

noch fem, vor allem aber war von dem Landesherm nichts

zu erwarten. Irgendwelche Macht stand ihm nicht zur

Seite. Zudem aber hat ten die Hallstadter bereits bei ihren

ersten Zusammenkünften fest beschlossen, auf keinen Fall

eine Unterhandlung oder Unterredung mit dem Bischof

eher zuzulassen, als ihr Vorhaben ein gewisses Ziel err^cht

*) t'Tber die BiMuiig^ tliese& Haul'eus, der zunächst das Kloster

Langheim gegen AogriAe tou außen schützen wollte, sind wir sebr

gut durch da Beiieht des LichtenfidMr FwntineiBtefi Heins M^er an

Claus Bader su Cronaeh miteniehtat (B.I. 8. VHS), sn dem B.L
S. n 8, 9 und B. L S. 1 20 hennxusidieii smd.
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habe. Der grofie persönliche Einfluß Weigands war also

ausgeschaltet. Als dieser daher am 15. zum ersten Male

eine Unterredung mit den Bauern nachsuchte, erhielt er

keiue Antwort, und ebenso erging es ihm, als er ein zweites

Mal am 18. dämm bat*) Erst am 24. kam sie zustande,

nachdem Überall im Lande die Festen in Trümmer gelegt

waren, unter Umständen, die eine solche auch den Bauern

erwünscht erscheinen ließen.

Ich betrachte es nicht als meine Aufgabe, den Veilauf

der Unruhen seit dem U. Mai eingehend zu schildern. Nur

die Haupttatsachen derselben seien hier noch kurz hervor-

gehoben.

Am Mittwocli nach Cantate (17. Mai) 2) zog der Hall-

stadter Haufe vor Bamberg, von wo aus noch immer

Gegenwirkungen versucht worden waren. Man wollte diese

damit unmöglich machen, zugleich aber auch sich der

Beihilfe der Stadt bei dem Vorhaben versichem. Die

Bewegung \om 11. April war von der Stadt ausprojrangen.

Die Hallstadter durften also hoffen, daß die Stadt sich

Weigand an Bürgermeister, Rat und Gemeinde „unser» marckts

Halstat, Auch der Teisanünng der vnaem Itio daaeUMBt" — Hontag

nach Cantate (B. L 8. 1 19), und denelbe an die nTenamlnng der Stat

vnnd LandtschaiTt bey vnnser Stat Bambeig" — Donnerstag nach CSantate

(B. I. S. IV 13). — Nach dem N. A. war Weigand sogar erbötig, wie

'Inrcb Jorg von Scbanmbergf nnd etliche von der I?itterscbaft dem
üainberger Kat 18. Mai niittoilon üoß. wenn (\'\^. Bauern durch den

Ausspruch der Achtzehn iuiisichtüch der Zehnten noch nicht befriedigt

wären, den 15. oder sogar den 20. oder 80. Teil, ja eTontnell sogar

ganiidita in ndunoi. '

*) Wenn Weigand in einzelnen Schreiben den Montag nach

Cantute angibt, so liegt bei ihm eine Verwechslung des Hallstadter

Haufens mit dem kleinen Haufen von Bambeiger Gärtnern und anderen

vor, der am Montag nach Ilallatadt zog und, dn ^wisclien dem, was

sie und was die Hallstadter wollten, eine Vereinigung nicht zustande

kam, nach Bamberg niraekkehrtey woeelbst er dch in das Kloster com
heiligen Grabe einlagerte.
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ihnen ansciüiefien werde, da sie ja nnr das zn sicherem

Ende fuhren wollten, was die evangeliscfa gerichtete Partei

am 11. April begonnen hatte. In dieser Hoffnung sahen

sie sicli fretäuscht. An der neuen i^ewegung nahm die

Hauptstadt im wesentlichen keinen Anteil. Zwar ward

dem Rate, dem man mißtraute, von neuem ein Ausschaß,

nunmehr von 80 Personen, zur Seite gesetzt Aber, als

die Bauern, in der Suche nach einem Lager vor der Stadt^

den Durchzug auf den ^fönrliberg begehrten, da kam es

zu der bemerkenswerten tszeiie, daß die sämtlichen Bürger

Bambergs, auch die der Gemeinde, mitsamt den Lands-

knechten, die auch hier den offenen Kampf mit den Bauern

verweigerten, sich an den beiden Seiten der Strafie auf-

stellen und so die Bauern durchmarschieren ließen. Auch

die Gemeinde wollte ihnen nicht von neuem Aufenthalt in

den Mauern gestatten. Als dann dem Haufen jenes Lager

bei der Wnnderburg wieder eingeräumt war, das schon

nach dem ersten Aufruhr einen solchen beherbergt hatte,

ert;chienen allerdings neben den beiden Jlallstadter i^'üluem

unter den von hier ausgehenden Schriftstücken und zwar

jenen yorgeordnet zwei Mitglieder der Bamberger Gemeinde,

ein Huter und ein Biemenschneider.*) Dem Lande gegen-

über war damit die Einigkeit zwischen Stadt und Land

hergestellt, die für das Auftreten des Haufens nach außen

notwendig war.^) Aber wir dürfen den Aussagen der

beiden wohl glauben, dafi sie nur auf den Wunsch des

Bates der Stadt, der durch sie mäßigend auf die Massen

Nach N. A. ward nocli eiu dritter Baniberger zum Hauptmann

gewählt, Hans Halbritter, der aber „ausdinget, das er nicht ana der

Stadt noch zu den Bauern wollt".

*) Diese Eintracht leigt sicli weiter in dem Siegel des Haufens:

ein LOve, die Landschaft in einem Schild nnd drei FAngidiaren In

dem andern.
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einzuwirken hoffte, sich zur Hergabe ihrer Namen bereit

finden ließen, nnd daß sie nicht um jedes Schriftstück

wußten, das ihre Unterschriften triij^:.')

Wer die Literatur über deu Bauernkrieg kennt, ist

zu der Annahme geneigt^ daß die Masse der Aufständischen

überhaupt, mindestens aber die, die tätlich gegen die

Kloster und Schlösser vorgingen, ProletariereziBtenzen

stellten, die sich, da sie die Macht hatten, für das Gefühl

der politischen, wirtschaftlichen und intellektuellen Ohn-

macht durch die tollsten Schandtaten an ihren Peinigem

rächten. Widerspricht dem bereits eine unvoreingenommene

Betrachtung der wirtschaffüiehen Lage des Bauerstandes,

so zeigt auch hier ein näheres Zusehen, wieweit luaii mit

jener Annahme in die Irre ginge. Wenn auch hier und

da einmal die Bauern ihr Vorgehen gegen die Schlösser

mit dem Schaden begründe, den sie und andere daraus

erlitten hätten,*) wer sehen will, wie diplomatisch und wie

mit allen Leidenschaften rechnend die Bauern verfuhren,

der kann es aus den bei Fries zahlreich erhaltenen Korre-

spondenzen des Bildhauser Lagers im Würzburgischen er-

sehen, in die erst die Sorge yor einem Angriff Philipps

von Hessen einen andern Inhalt und Ton brachte. Es war

nicht der eigentliche Zweck der ^ranzen Bauei'nerliebuiig, der

jetzt erst zu Tage trat, im Gegenteil blieb dieser nach

wie vor, der Gerechtigkeit Beistand zu leihen, das Evan-

gelium, das auch in Bambei^ neu bedroht schien, zu retten

nnd zu schirmen. Sehr richtig bestimmte daher der Bader

') Vgl. die Aussage des einen, des Huier« Ewalt Scytersdortyer

in den Anlagen. Die Aassage des anderen, des Biemenschneiders Michel

DlMwlmaiui in N. A. f. ^1—252.
*) So s. B» in dem Sehreiben an das adelafeindliche Nttmbeig ?om

28. Hai (aieiie in den Anlagen).
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Hans Hartlieb in seiner Urgicht den Inhalt der Kriegs-

Ordnung der Bamberger Bauern dahin. ^da6 man Gott nit

lestern, nit rauben und andere J^lißliandlung unterlassen

soll".') Der einzig bemerkenswerte Paragraph der Ordnung

„des Lager Bamberg^ lautet in der Tat dahin» daß die

HauptleutOy die sooft es anginge zu Gericht sitzen müfiteU)

zuvorderst dasjenige aburteilen sollten, „so wider got den

Almechtigen geliandelt als gotslestenmg. fullerey, Spielen,

auffrur, fluchtmachen, verretterey viiud andere laster".

Daß der Para^aph aber nicht allein auf dem Papiere

stand, beweist die Tatsadie, daß ein „Pfaff aus Ganstatt^

im Bamberger Lager verurteilt und enthauptet wurde,

weil er einen Knaben anlernte „Stedel" anzuzünden, und

beweisen die verschiedenen Gebote ins Land hinein, streng

alle Eigentumsrechte zu wahren.^) Selbst Hab und Gut

der Klöster blieb unangetastet, soweit es nicht zur Be-

streitung der Kosten beizutragen hatte, die die ver-

schiedenen Haufen verursachten. Denn die Nahrung ward

bezahlt und nicht kriegsmäßig requiriert Gegen die

Schlösser aber wie gegen alle Adelssitze und ihre Eigen-

tümer und Insassen ward die mildeste Praus angewandt

Da es den Bauern nur darauf ankam, wie in den Aus-

schreiben mehrfach betont wurde, daß von dorther ein

Widerstand unmöglich werde^ so wurde den Schloßinhabem

gewöhnlich freigestellt^ selbst den Abbruch zu leiten und

*) In seiner zweiten Urgicht ad art. 37.

i) Qaitf abalidi wan im Bildhauser Haufen (vgl. Fma I 88i und

885). Wenn nns aiu dem aogenannten Pkln]usch«i Ebnfen derlei nidit

bekannt ist, so mag das z. T. dadnrdh faegiündet sdn, dafi seine Korre-

spondenz uns nicht melir so reichlich erhalten bliehj dann aber lag för

ihn hinsichtlich einer strafferen Disziplin insofern noch eine hesondere

Schwierigkeit vor, als er aus den Angehörigen der Terschiedensten

Herren bestand.
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mit ihrem Eigentum sich in den Schutz der nächsten

Stadt zu begeben, die sie dann znm Mitleiden aufnahm.

Nur, wo der Abbruch zu langsam ging oder nicht möglich

war, hat wohl das Feuer den Dienst verselien müssen,

aber auch in solchen Fällen nach der Sicherung des

anderweitigen Eigentums. Soll damit nun auch nicht

geleugnet werden, daß sich Gewaltsamkeiten auch hier

nicht yermeiden ließen, zumal dann, wenn ein Haufe in

einem Schloß oder einer Burg nicht das gesuchte Entgegen-

kommen fand, und daß aueii iiier Frauenzimmer ihre Rolle

iu den Klöstern spielten,') so können diese Tatsachen doch

nun nicht mehr beweisen, als daß sich in den zusammen-

gewürfelten Haufen auch Elemente fanden, die sich jenem

Geist der Ordnung widersetzten.

Im übrigen wurden streng die (irenzen des Bistums

eingehalten. Man hat wohl behauptet^ ^) daß nur im Bam-

bergischen und in einigen anderen geistlichen Gebieten die

Bewegung entschieden parükularistisch gewesen sei Wer
genauer zusieht^ wird das auch von allen andern Gebieten

sagen können, nur daß dieser Charakter infolge der Ein-

wirkung anderer Faktoren nicht überall so deutlich wie

in Bamberg zutage tritt Hier wurde streng darauf ge-

sehen, daß nur die Schlösser abgetan wurden, die in des

Stifts „Oberkeit" und auf Bamberger Grund und Boden

lägen, „unangesehen der leben, weß herrn die seyen". daß

dagegen Bambergische Lehn in anderem Gebiet nicht an-

getastet wurden. Baraus ergaben sich zahlreiche Konflikte.

Casimir wie Nürnberg hatten mehrere Male Veranlassung,

^) Vgl. den Bericht au8 dem Kloster St. Clara, der jedoch mit der

nfftigen Yursicbt zu benutzen ist (Koldee Beitrüge I).

') So Besold, Beformation 484.
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sich über Angriffe auf ihre Lehen za beschweren. Schreiben

solchen Inhalts wurden regelmäßig mit dem Hinweis anf

den Beschlnfi der Banero beantwortet Nor einige Festen

an der Grenze, z. B. der Marlofetein im Amte Nennkirchenj

blieben infolge davon nnLex hädigt. Sonst sorgten die

Haufen, die die Grenzwacht bildeten, daß diese nicht ver-

letzt worden. Wie die Bamberger sich keine Übergriffe

anf fremden Gmnd und Boden gestatteten, so duldeten sie

soldien auch von keiner anderen Seite.

Mehr als einmal trat an die Aufständischen die Ver-

suchung heran, ihre Waffen mit denen der Würzburger zu

vereinigen, um in gemeinsamem Kampfe gegen den Schwä*

bischen Bund das Erreichte zu verteidigen.!) Es entsprach

dem partikularistischen Charakter der Bewegung, daß es

zu einem solchen Bündnis hier so wenig kam, wie in Ober-

schwaben und im Schwarzwald. Die Bamberger bildeten

sich ein oder ließen sich einbilden, daß in den Zusagen des

Bischöfe die genttgende Sicherheit fflr den Bestand der

Reformation in ihrem Stift gegeben war. Auch auf dem

großen ScUweinfurt/er Laiidlage vom 1. Jnni 1525, an dt u

sich zum letzten Male die Hoffnungen aller Auiständisclien

knüpften, kamen die Bamberger den andern keinen Schritt

entgegen. Indem sie auf der landschaftlichen Abgeschlossen-

heit der ganzen Bewegung fest bestanden, machten gerade

sie diesen Landtag znr Totö;el)nrt.'^) Sieht man aul den

gesamten Verlauf des Bauenikiieges, der vor der Entsetzung

^) Vgl. deu Vurtrag der Bambergiächen Abgeöaudleu aui dem
Schweinfurter Landtage vom 1. Jnui bei Friei 1 815. Ein Schreiben

der Heidingafdder nnd Wtlxilnirger Venammlnng vom 21. Hai habe

ich in den Anlagen abgedruckt.

-) \<A. Friis T 815. — Übrigens hatten sich die Bamhergiwshen

StMte nur durch die Bauern zu seiner Beechickong bewegen htfsen.
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des Unserfi-aueiiberg trotz aller siegreichen P\)rtschritte der

Beaktion nördlich des Main durchaus noch nicht zu Un-

lüsten der Banem entschieden war, so hat die Haltung^

der Bamberger wesentlich dazu beigetragen, daß der Bauem-

kiieg für die Bauern einen iing^lücklichen Ausgang nahm.

Dem Vorgehen gegen die Schlösser und Klöster ward

erst dadurch ein gewisser Einhalt getan, daß sich der Bat

Yon Nürnberg zur Vermittlnng anbot Schon bald nach

dem 11. April war die Reiclisstadt, für deren Handel :ille

diese Unruhen ja die größte Störung brachten, mit einem

Angebot dieser Art an den Bischof herangetreten. Weigand

hatte sie damals ablehnen können, weil die Verfassung^

vom 15. April in den 18 Zusfttzen bereits ffir eine andere

Beilegung der strittigen Punkte Vorsorge getroffen hatte.

Das Gesuch, das Nürnberg am 19. Mai nach Bambei^

richtete — an Weigand, an die Stadt Bamberg wie an

die „Hanptleut und Verordenten Gemeiner Landtschait und

Bauerschaft im Stift Bamberg" — , hatte mehr Aussicht

auf Erfolg.') Bereits am 20. nahm Weigand die Vermitt-

lung lebhaft dankend an. 2) Nicht eben so rascli konnten

sich die Städte und die Bauern entschließen. Die Städte,

soweit sie gerade in Bamberg vertreten waren, wollten

nicht ohne die übrigen vorgehen. Zudem hielt sie von

einer Zusage wohl die ausgesprochene Absicht der Land-

schaft ab, erst die Schlösser und Burgen im Stift sämtlich

niederzubrechen. In diesem Sinne ging am 23. Mai vom

Lager Bamberg ein Schreiben nach Nürnberg ab.') Da
griff Weigand ein. Das Eesultat seiner mündlichen Ver-

') B. I. S. VI 6, VII 11, 12. Das Schreiben an die HaupUeute etc.

hat Kaiuaun abgedruckt 48—50.

*) B.I 8.129.

AbdniGk ddüelbeii In dm AülftgfflaT
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224 Die Erhebung der Bauern gegen die Schiöaser.

handltin^en am 24. Mai und der gfetreimten Beratungen der

Städte und der Landschaft, die am 25. daraufhin statt-

fanden, war, daß am 26. auch diese sich mit der Vermitt-

Inng Nürnbergs einverstanden erklärten. ^) Ein „friedllcker

Anstand^ wurde beschlossen. Weigand mußte sieb noch

einmal im Interesse seines Landes zu einem Amnestieerlaß

verstehen. Der Schritt wird ihm .>( hwere Überwindimg

gekostet haben. Aber wollte er nicht wieder sein Land

weiterem Unheil preisgeben, so blieb ihm keine Wahl

In dem Anstand vom 26. Mai war alles auf die Yer-

mittlung der Nürnberger Ratsherren gestellt, die alsbald

eintrafen. Es waren Marmi Tuclier, Beriiliard Bauiiigäi iiier

und Stephan Zöllner. Sie kamen ilirer Aufgabe mit an-

erkennenswertem Eifer nach» so daß sie jedenfalls die Ver-

dächtigungen nicht verdienten, mit denen die Bauern auch

sie nicht verschonten. >) Ihrer Überredungskunst ist in der

Hauptsache zu daukcü, Uaii die wenigen Schlösser, die noch

standen, nicht abgebrochen wurden. Der Hinweis auf die

Törkengefahr mußte dazu dienen I Daß die Schlösser

anderen Feinden keinen nennenswerten Widerstand mehr

leisten konnten, hatte das Vorgehen gegen Sickingen und

seine Fi'ennde im .Talire 1523 allerdings gezeigt. Die

Nariil)er<;er soi'gten weiter dafür, zusammcu mit Weigaud

und den Vertretern der Städte, daß sich das Lager vor

Bamberg in den ersten Tagen des Juni auflöste. Da das

Bundesheer siegreich bis Wfirzburg vorgedrungen war, so

schenkten alle die, die sich nur halb freiwillig an dem Vor-

gehen gegen die Klöster nnd Sclilösser beteiligt hatten, nur

zu gern der Vorstellung Gehör, mit der die Nürnberger

*) Die Akten daza in den Aulagen.

>) Vgl hieiia B. IL £L Vitt
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Die Tfttigkeit der Nflniberger BattlieiTeii. 225

an erster Stelle zu wirken suchten, wie groß die Unkosten

bei solchem Lager infolge yon SoldzaMungen, Ankauf yon

Proviant und anderem seien, wie jedermann zu Haus das

Seine versäume und die oanze Landschaft dadurcli werklos

werde. Nur die Hallstadter ließen sich niclit bereden.

Aber vergeblich yersuchten sie noch einmal größere Massen

um sich zu sammeln, die andern Haufen an sich heranzu*

ziehen, daß sie „zu Rettung des Worts Gottes und ihrer

aller Ehre und Gut. auch Eid und Gelübde bedenken

sollten, die sie einst zusammen geschworen, und dann ver-

eint der Gerechtigkeit Beistand leisteten", i) Der Schrecken,

der dem Bunde voransging, war zu groß, um an einen

Widerstand ihm gegenüber zu denken. Die Männer, die

wacker bis zuletzt der Sache treu blieben, die sie für die

rechte hielten, mußten schließlich allein gelassen ihr Heil

in der Flucht in die Fremde suchen. So hatten die Nürn-

berger den Frieden heranfCühren helfen, bevor das Bundes-

heer eintraf. Sie hatten gemeint, daß ihr Werk den Zug

des Bundesheeres nach Bamberg überhaupt unnötig mache.

Als sie sahen, daß Weigand anderer Ansicht war, verließen

sie die Stadt noch vor der Ankunft desselben und mit

ihnen hunderte von Bamberger Bürgern.

Weigand hatte von Anfang an zu der Nürnberger

Vennittlung das geringste Vertrauen gehabt. Nicht des-

wegen, weil er von der Ehrlichkeit derselben nicht über-

^} Daa Aiuflchreibeii, beieicluieiidenrdae nicht mehi mit Natneiui-

^tenchriften versehen, d. bei HallBtadt 4. Juni, in d<n Änlao^en!

Vgl. auch III. 8. IV 32: Schreiben an dfts Lag-er zn ..erebach". Ein

Abmahnsckreibeii v^n T^iir£:Trmei9ter und Rai der Stadt Bamberg samt

dem verordneten Aiis.-i liuii (ier Städte und Landschaft daselbst ver-

sammelt au Dorfmeiater und Gemeinde zu Qußbach vom „andern Pffina-

tag 1525** (5. Juni) im Germeok Mnsenm in NOrnberg : Acta, BUrgeiv

meiAter vnd Baih der Stadt Bambng betr. im Bauernkrieg 1525.

8t*U«i Dfotaehcr BsMnkrfff. 15
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226 Die Eriwbnii; A&t Büm» g^gen di« Soldtaer.

WEsagt gewesen wäre. Aber nach allon Yorangegangeuea

konnte er einen Erfolg derselben nicht mehr erwarten.

Wenn man gesagt liat, daß nur die Isnrze Daner des Banem-

krieges die voiiuiiulencn kommiinistisclieii Ansätze nicht

zu voller Geltung habe kommen la.ssen,0 so ist daran soviel

richtig» daß die Unruhen mit ihren wirtschaftlichen Hegleit-

erscheinnngen die untersten Schichten der Bevölkerung

fftr die Idee desKommunismus reifgemacht hatten.*) Weigand

lialt»' schon bislu'i* mit seiner Politik der Versöhnlichkeit

Schiübruch erlitten. Aiau darf ihm dalier nicht verdenken,

daß er im Angesicht der drohenden Anarchie an der

selbständigen Durchführung seiner landesherrlichen Aufgabe

verzweifelte. Wenn yon Recht und Unrecht bei solchen

Gelegenheiten überhaupt die Rede sein kann, so war jeden-

falls nicht er derjenige, welcher p^e^en die Abreden vom

15. April verstoßen hatte. Aus allen diesen Gründen war

in ihm der Entschluß entstanden, dem Beispiel seines

Würzburger Nachbarn zu folgen und sich ebenfalls dem

Schwäbischen Bund in die Arme zu werfen. Aber er tat

das, als er zum ersten ^Fal ain 21. ^Fai deswegen an seinen

Bruder, Christoph von Bedwitz, den Fßeger zu Giech,

») Bezold 490-491.

•) Di« Träg-or dor Kewppnnf^ vom 11. April wareu. nm das uiu h

kurz zu beiüiireii, Leute aus aiieu Schichten der Bevölkerung, vurzugs-

wdte Handwerker gewesoL Mdne Beobachtuugeu Btimmcn inrnfem

vollatindig mit denen von M. Lens in der hiBtoriechen Zeitschrilt N. F.

XLL 897 überein. Auf dem Lande gingen zuweilen die Beamten den

Bauern voran. Nach dem Banernkriejsre dachte "Weig-and deshalb z. B.

an die Hinrichtung seines Kästners zu Cronach, i'ontz Dietmanu (B. I. 8.

nib27>, der sich dauu mit äOO fl. davon loskanteu mußte. Bei der

Besetzung des Schlosses Thuruau war ein Frediger einer der Führer.

In Bnrgfkonstadt nnd in Hochatatt settelte dm Anfrolur vom Ibi ein

Hanl Stendlein an, deiaen Bruder Prior in Knlmbadi war (vgl. B. LS.
11277—800).
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Weigande ffiUegesuche au den SchwibiBclieii Bmid. 227

schrieb,^) nicht b6dingning8lo& Der Bond war berüchtigt

wegen der Praxis, die er während dieses Krieges in dem

besetzten Lande befolgte. Da ihm seine Mitglieder die

verscliiedeiieii Anlagen, die er des Feldznges wegen liatte

ausschreiben müssen, zum großen Teil nicht mehr bezalilen

konnten, so war der Bond zu unbarmherzigen Brand-

schatzungen übergegangen, sobald sein Heer nach Württem-

berg einrückte, in der ausgesprochenen Absieht, damit eine

trefüiche Summe Geldes zu niaehen.-) Weigaud knüpfte

dämm die Bundeshilfe an die Bedingung, daß die Nürnberger

Vermittlung ergebnislos bleibe. Auch in allen weiteren

Schreiben blieb er auf diesem Standpunkt stehen.') "Es

kam die Zeit, daß das Bundesheer nach der Niederschlagung

des Aufstaades im Würzburger Stift sich zur Rückkehr

in die nur notdürftig bemhigten Gebiete des Südens an-

schickte. Der Hallstadter Hanfe hatte sich nur mit Mühe

zertrennen lassen, der um Ebermannstadt war noch bei-

sammen.*) Die Nürnberger Ratsherren waren an der Arbeit,

in der Frage des Zehuten, die der Ausschuß der Bamberger

Städte und Landschaft neu aufgerollt hatte^ diesen auf das

Gutachten des achtzehner Ausschusses znrückznfflhren, das

»)B. LS. VII16.

^) Vgl. AitstB Schreiben nach Augsburg Tom 22. April 1525 Nr. 219

(Vn290).
Schreiben vom Montag nach Eximdi (29. Mai) an Christoph von

Eedwitz (B. I. S. IV b 15), vom selben Tage an den Bund (B. T. S. I 55)

(Kegest bei Aiizt ^\r. 436 [IXüiij iaisch), vom Mittwoch nach Exaudi

(31. Hai) an CbtiitT. B., Bastian tob Kyndaberg (den Domdedumten)

und andere ron Adel (B. I. S. 1 57), vom Samstag den hL Pfingstabent

(3. Juni) an Christ, v. E. (B. II. 8. VIII) nnd an den Bund (nicht er-

halten) , schließlich ein undatiertes an Christ t. B. (B. L S. 1 60) etwa

TOm 8. Juni (ob abg-cgangen ?).

*) Das gebt aus Weig-anda undatiertem Schieibeii an Christoph

von Kedwitz und dem Schreiben an diesen and Philipp Lochinger vom

13. Juni 1525 hervor (a. oben).

15*
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228 DaB Ende des Baaernkhegea in Bamberg.

sie als außerordentlich günstig für die Untertaiieu be-

zeichneten. Der Ausschuß blieb auf seinem Verlangen

bestehen, den Zehnten noch weiter zu mäßigen, die Ter-

handlung rückte nicht yom Fleck. In diesem Moment

— noch war nichts entschieden, jene Unterhändler wie das

Land waren der Zuversicht, daß das Bundesheer von

Schweinfurt nach Süden abschwenken werde, ohne das

Stift zu berahren — faßte Weigand den Entschluß^ das

entscheidende Gesuch an den Bnndesfeldherm zu richten.

Es war am 10. Juni 1525. daß er seinem Bruder und dem

Amtmann Philipp Lochiuger die C redeuz und die Instruktion

dazu ausstellte,^) Man muß diesen Moment als den tragischen

in Weigands Leben bezeichnen. Bald nach dem 10. Juni

waren alle Aufrührer zerstreut^ der Ausschuß hatte sich

verloren, eine kleine Truppenniaclit in }>aniberg hätte ge-

nügt, jeden neuen \'ersuch der Empörung sofort im Keime

zn ersticken. Weigand bemühte sich daraufhin, den Zug

des ganzen Heeres nach Bamberg rückgängig zu machen

(13. Jnni).^) Er ritt selbst dem Heere nach Hasfnrt ent-

gegen. Mit „zährenden Augen" soll er dort dieses Gesuch

erneuert habeu.^) Es wai* alles vergeblich. Jörg Truchseß,

aber nicht minder Casimir von Brandenburg, der sich an

den Bamberger Untertanen wenigstens so zu rächen ge-

dachte,^) drängten vorwärta Am 17. Juni zogen sie mit

») B. 1. S. I 64, 78.

") Schreiben an Christopli Ton Bedtwits und Philipp Lochiuger

(Konzept. — H. T. S. I CO).

•) So N. A. Vgl. auch die Notiz des Rother Stadthuches in dem

Sa JabraiMeht da HlitoxiMh«ii Vereuis ffir Hittelfraiikeii [1871

bia 1872] 149.

*) Vgl. das Schreiben Caäliiiin Tom 14. Juni an Hans Ton Leined^
Hauptmann auf dem Gebirg etc. (B. C. S. 1124)» womit das Schreiben

Tom la (B. C. S. IX 32) SU Tergkichen ist
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Das Btmdesheer in Bamberg. Eeaktiou. 229

den Bundesräten in Bamberg ein, um hier acht Ta^e mit

dem Heere zu rasten. Der Bamberger Bauernkrieg hatte

damit sein Ende gefunden.

Die Zeit des Bauernkrieges hatte in Bamberg das

P'vaiv^eliiim gepredigt werden dürfen. Uns ist in den

Bamberger Bauernkriegsakten sogar „eine Christliche Ord-

nung" erhalten, „wie man die neuberuffenen Kirchendiener

nach Grottes Wort in ihr Amt, vor der christlichen Ge-

meinde ehrlich einsetzen und ihnen dasselbe befehlen soll".»)

Da das Evangelium hier in Baniliei-o- seinen Einzug zu-

gleich mit soviel Erleichterungen materieller Natur hielt,

80 hatten sich an die Zukunft die grOBten Hoffnungen

knüpfen können. Es versteht sich von selbst, daß der

Bund sie vollständiof vernichtete. Am 20. Juni etwa

mußten die Lntertanen den im Aufruhr mit dem Bischof

eingegangenen Austrag und Kompromiß und alle daraus

entstandenen Folgen als kassiert und weiter erklären, daß

sie sich in die Reichsordnungen fortan fügen würden.^)

Es ist für Banibei-fi- vielleicht zuviel gesagt, was die

Nürnberger sich von allen J^ischüfen erzählten, daß sie

„alle christennUche prediger und die verkundun^ des Euau-

geliumbs und wortt gottes gantz weck geschafft, abgethan

und alle altte Irrsalen und unordennliche gottlose mißpreuch

scherpfer denn liieuor ye a.uifijerif'htt haben".-') Daß aber

fortan der ordnungsgemäßeil Verkiiudigung der neuen Lehre

»)B. LS. TOm
«)B.LS. Vnd8(art.3).
*) Schreiben des Nürnberger Rates an Martiu Tacher und Bernhard

EauDigärtner vom la. JoU 1525 (Kgl. Kreisaichiv in Nttmbeiie. Bat«-

bnefbttch 102, 103 1).
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230 Folgen des Banernkriegefl in Bamberg.

weniger wie je Raum blieb, und daß deshalb diese sich mehr

und mehr der Lehre der Wiedertäufer näherte, ist g(!wiß.

Aach sonst sorgte natürlich der Bund dafür, daß von

dem, was im Aufruhr durchgesetzt war, nichts bestehen

blieb. Die alten Einrichtungen kehrten zurfick. Wo es

nötior schien, wnrden die Bürgen wiederaufgebant. Weigand

belleißigte sich aueli dabei der jrrößten l^lilde. Man wird

auch die Verhältnisse nach dem Bauernkriege hier für

ganstigere halten dürfen als anderswo, z, B. im Bistum

Würzburg. Vor allem war es auch Weigands Bemühen,

bei dem Bnnde wie beim Adel auf Ermäßigung der Schaden-

ersatzansprüche zu dringen. Wenn man hört, daß allein die

Stadt Würzburg ^00(), Rothenburg 4000, Sehweinfuit so-

gar 5000 fL dem Bunde bezahlen mußte, während das ganze

Stift Bamberg nur 12000 (oder 18000) fl. zu erlegen hatte^

so ersieht man daraus, daß Weigand erfolgreich war.*)

Baß der Adel nicht so leicht von seinen Ansprüchen

zurücktreten konnte, wird mau vei'stehen. Weigand setzte

hier wenigstens durch, daß nur die Schuldigen zu der

Vermögenssteuer herangezogen wurden, und daß die Hinter-

sassen des Adels dabei keine Ausnahme machten. Wer
sich in der Literatur über die Folgen des Bauernkrieges

unterrichten will, wird der Ansicht, daß sie für den Bauern-

stand wie für die armen Leute der schlimmsten Art

gewesen seien. Nichts weist daraufhin. Hatte wie ich

bereits mehrfach andeutete, der Bauernkrieg für alle die,

die nicht über anseliiiliche Barmittel verfügten, die

traurigsten wiitsdiafilichen Folgen, schon um deswillen,

weil wer sich dem Haufen gesellte für seinen Unterhalt

») Vgl. Artzt Nr. 511 (für Bamberg die Anm.) (X 334—335). Ivach

N. A. forderte der Buud 50000 fl.
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der Bamüttel bedurfte^ ohne doch zugleich etwas yerdienen

m können,^) so lag es in dem wolyerstandenen Interesse

der Landesherren, deren Einnahmen ja gerade hier in dem

Gebiet der ReichRstädte im wesentli('])eii aus der Kultur

des Grund und Bodens durch den Bauernstand erwuchsen,

daß sie diese wirtschaftlichen Folgen nicht verstärkten.

Das Domkapitel wUnschte, nm die Ansprüche des Adels

auf einmal zn decken, daß schon 1525 der zehnte oder

sogar der tHntte Pfennig- von dem norli vorliandenen

Vermögen genommen würde. Weigand verfügte, daß in

jedem Jahre bis zur Deckung der Summe nnr der zwanzigste

einzutreiben sei. Aber dabei wurden die ganz Armen ver-

schont Im übrigen aber änderten sich die Verhältnisse

hier so wenig wie sonstwo*) Nach einigen Jahren des

Notstandes waren die wirtschaftlichen Folgen des Bauern-

krieges überwunden.

Wieviele von denen, die an dem Anfmhr teilgenommen

hatten, mit dem Leben dafür bflßen mußten, entzieht sich

meiner Kenntnis. Zwölf, deren Schuld ein langes Verhör

1) üben Menna ergibt sieh, dnfi alle die Angaben ftbvYeraKigien ete.

der Banem nach dem Banembriege nur mit ftnßenter Vonicfat> bceser

garniclit zu bouutzen sind. G^erade mit ihnen und mit Stimmen Uber

die wirtschaftliche Lage der Banern nach 1525 ist der ärgste ^rißbraueh

bei der Schilderung der Lage des Bauernstandes vor diesem Jahre

g-f^trieben M'orden. — Des öfteren werden übrigens auch, bei dem Isameu

einzelner Bauern, Söldner genannt, die diese für kürzere oder längere

Zeit bezahlten! (Vgl. das Terseichnifl in B. II. S. T), In den Vermdgena-

angaben der AnfHUner ans der Zeit nach dem Banernloriege werden

besonders oft die teuren „lundisrhen Tücher" erwähnt.

') "Heute, da die "Wissenschaft f?ich um die Aufliellung der Rechts-

und Yerfassungsverliältnis.se in den versebiedenen Gegenden Deutsch-

lands bemüht hat, ist nicht mehr nötig, ausdrücklich darauf hinzuweisen,

daß alle jene Verscklechterungeu iu der Lage des Bauernstandes, die

man Mhw als Folgen des Banemkrieges anfiShlte, EinfUhrong der

Efbantertloigkeit, Bescbrinkong der Fr^flgigkeit et& gerade die

Gegenden nicht traleni die den Banemkiieg erlebten.



232 StraQserieht Uber die Evmgeliiclien in Bambef^.

ergab, das die Bundesräte am 20. Jinii mit den KatäheiTeu

und den 43 Vertretern der Bürgerschaft aus der ersten

Phase des Aufruhrs, mit jedem einzehien for sich anstellten,

wurden diircli den Bund am 22. Juni hingerichtetJ) Es

waren darunter Mitglieder jener Versammlung im Zinkeii-

wörd vom 10. April, von der die ganze Bewegung in dem

Stift ausgegangen war. Den Bader Hans Harüieb, der

sich nach Nürnberg geflüchtet hatte, ereilte erst am
24. Oktober 1528 sein Srliicksal.'-!) Wenn l^anke nach

Müllners Annalen berichtet, daß es gerade die Evangelischen

waren, die das Gericht traf, so mag er recht haben, so

falsch die Nachricht sonst ist. 3) Denn eben sie trugen die

Schuld an alledem, was geschehen war.

Die Namen und Heimatsorte bei Erhard, Beformation 55. Außer-

dem worden nadi dem nnyoUstladigen Verzeichnis der StrafrexfQgungen

Weigande in B.L S. IT 41 fünf in Holfäd (davon einer Namens Hartmann
ans dem Rate Holfelds) und vier in Cronach bingeriehtet.

») So Heller, Eeformationsgeschichte 90.

*) Kaoke, Keforinatious^^eschichte (7. Anfl.) II WO. Müllner ver-

wechselt in seinen Anualeu, da er von der Hiurithtiiug neuu der reichsten

Bamberger Bürger erzählt, die Hinrichtung jeuer zwöU mit etwas

anderem, worttber ein Schreiben des Nttmbergor Bates an Oiristoph GreB

Tom 19> Juni berichtet (in den Anlagen abgedmckt). Jene nenn dort

erwShntmi Bürger sind später teilweisCi s. B. Hans Sayler, vom Bande
sogar gegen den Bischof in Schutz genommen worden (vgl. z. B. das

Schreiben des Bundes d. Ulm 11. Juli 1525 in den BundestÜLten,

Bamberger Serie IX).
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1. am grfin Vonnerstag (13. April).

AusbcUuU vou der .S(a<lt iiud Luiiii^chalt begehren AH
iiiciiieu ITH. Herrn

:

Das sy alle sembtlich wie die vud vfm iaud mögen sprechen

Das sy keinen andern hem Dau got vnd nt g. h. prelaten monch

pfiiffen Nonnen alles ausgescMossen, allein die vom Adel nit vnd

das m gn h der püaff monch Tnd closter lent In pflidit iicnic vnd

ob m g b anders verpflicht bej einem capitel, soll kein lündemis

sein SoTindem wollen alle m. g. h. darsn handthaben schätzen

vnd schirmen.

Als mein g. h. solUchs abgeschlagen haben sy gebeten Sy Ir

pflidit ledig zn seien od^ wollen die aufgesagt hahen.

Hat m. g. h. geantwnrt Sein gnad wolle Ir nit ledig seien,

noch die pflicht an&agens annemen wo sie aber von andern

gedrungen würden, darin wolt es s. g. vngeuerlich halten, doch

das sie es derjrleichen auch getreulich vnd viigeuerlich hüten.

Darauf haben sy gesagt, Sy wollen alle Ir pflicht aufgesagt

viid ir eer bewart haben.

Gleichzeitige An&eichiiiuig. Bbg. L S. IIIb7.

II. 1525 Freitag Farasceve (14 April).

Stadtscbreiber (vou Weißnialu) Biethinanu ]!faseSkonui Tud
rcinlcn geschickte m Bamberg nach IjVeißmain.

Vnnser frd. dinst zuuor gnnnstigenn herrn vuud freundt

Ratte vnnd gemein Nachdem Ir vnns g-escbickt habt Innder

anffrnrig'enn sachonn habtinn wiranndeniii Kate vuud Erkundigung

nit bekumeuu Mugen dann Tff heut Uatum, Sein wir vor eine

Bäte, danuitter dj hanptleat der mnntat Tnnd alle stendtt zu
Bamberg sein, Erschinenn, Sj gebettenn Nachdem sidi dy em-
poruug vnnd Lenfft ettwas sehwindt veranlassenn wie gesehenn,

vnd wir dermassenn, verlassenn, hilff, vnnd her los sindt vnns

danintter sn Batten wes wir vnns haltten sollenn, Damit wir

Uiyitized by Google



Die ilreiguisse vom 12.

—

ii. April.

Ettwn schadenns , vntid konnfftigs nachteils verkomenn Wiebenn,

etc. mit ferrern Annzeigung, Darnuff vnns Siffnuindt Kebita Ann
Btat eines Erbarenn Rats Timd der hanptleut ynud eines außachns,

diese Anntfort gebens. Nachdem wir gcbettenn Tmb kilff vnud

Bato So woUenn ty Timt aus KachttbarUeheiuii vimd e^attenn

willoi Anetat gemeiner Stat Timerhaltteiiii laneii Du, nit tSkm
»7 Tonn dennen, Boe m. gn. hem toiu Bamberg Tnntterworffen

Sonii<1»'r alle mnntat, vinid aniidpr, meinen gii. h. vom Capittl,

zustenndig, vnud dy gaimtz T.aiindttschafft dem selbenn meinem

gn. h. furgehalttenn haben vnnd aungeaccigt das sy annders nit

gedeucken dann lue zu einem einigen herrenn vnd forsten A
an habenn Timd gebettai, 8y also aDnienemen^ Timd wollena

aidi daranff TetselienB, Das sy, sein fl. g, dermassen annemen were,

vnnd dammb was vnna hier Inn zuthnn, guettbednnkt solleim

wir denn Pat zn vnns selbs Noinrn, vnnd denn mautel kerenn

wo der wint her f^e«'t . Daraus guett zniiermuettenn, Das, wo wir

vlil' vnnser mauung vund fernner, vmiersucht bliebenn, Das Inn-

kurtz der hauffenn bey ynns sein wnrd, vnnd ymassen vnnser

heirenn Angri^enn wordenn, Do wir gesehenn, Das Ihe dy hoff

snm meremnnten Anffgestossenn, geplündert, dy fennster ea

schli^nn, dy tmehenn behaltten vnnd ladenn eines beim anndenm
zehawen m schlagen vnnd dy bucher zu Rncssen. Das vff der

gassemi, bey denn hoffem ligt wie ein solincc, inu kurtz zu-

schreibenn, Dann Ich grundt vnnd notuiiTt anuzuzeigeun nit Zeit

gehabbt, Aber ün Bat Tond dy hanptleut, habenn nch annders

Bit Tememenn lassenn, dann yderman sol desbalbenn In aide

Tonn Ine zntretten Tsogenott sein, Aber wir besorgenn vnnd

babenns vonn vielenn gebort, Bo wir nit angesucht, vnnd Inn

kurtz nit dar zu thun, wolVn, <las, wir darob schadenn, leidenu

müssen, darnmb solohs zunerk<niieun, damit ir ßo mein herrn

vonn Kapitl verwanndt, des auii ücbadenn seiuu mögt, So wollenu

wir ench solcbs Impestenn nit pergenn, sambtt vnnserenn gnett-

bednndcnui, das Lr Inn ^1 anngeschts des bri«ib, solcfas einor

gemein für halttet, vnnd smn lüler furderlichstenn , bei tag

vnnd nacht Eumn beschlues vnns herein schickt Dann wir vonn

einem Eate vnnd denn hauptlenten denn Abschied habenn, wir

sollenu darunter nit feymn, vnnd wo ir besehlossenn wert, Das

Ir beim hauffenn steeuu wolltet, wer guet, das der alttenn, einer

oder sweniL hinnenn werdenn, rad hnldmig thettean. Dann wir

besorgenn, wo wir annders vnn Tberaogoin ynnd bey dem
vnnsemn bleiben woUenn wir mussenns thun, vnnd sonnderlich

zeigt denn Edelleut, Armcnn Leuteun Anv, das, sich diese ver-

samlung gar uichs Ann sie kerenn wolienn, Dann wir mit

guetteuu willenn zu Ine tretten wollen Dammb sollenu dy [ein-

gehen?] habenn, Aber das sich ein yder mit dennselbenn seinenn
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heren vutter liede virnd Rate suche, wes sie sich halttenn sollenn,')

Daau sj der aQeh «n sdiadenn sein möchttenii) Tnnd bittesn gaoti

gttettlich wollet kduenn yersngr, Uer Ihn g«1>n.neheimy Sonnder

wo anngeseigt, Tonn Sfimdaim verfuegenn woUenn wir yniis

genntzlich versehenn. Dat. Inn eyl Freitag parasoene Anno 25to. h.

Vnnd last euch meines Nerrischenn schreibenns nit betielenn Dann

es luiieyl gescheeu ist vnud lest nach dem A. b. vnteim ver-

zeichennt.

a. in Bbg. 1 8. 17; b. In Bbg. I S. 114.

III. 1525 am heüigen Karfreyüig (U. April).

AmneBtleeiiaB Wetgandg«

Wir Weigaudt von gottes guaden bischone zu Bamberg

Naebdem aidi etlich iwittniebt von den ynsem Statgeficbixani

Tnd Hnstettem za Bamberg Aach etlichen Tnsem yntertbaaen

auß der Landtschaft dise tag begehen Also das sie sich zusamen

rottirt vud gebanft, etlich anbringen bey vns thnn lassen Auch

angriff vnd tat gevbt haben, Bekennen wir vnd thun knnt olFenlich

für vns vnd vnser nachkomen dweil gedachte vnser vnterthane,

avff Tnsw bandlnng gnedige antwort vnd erpittnng, von lolcber

swittrechtigkeit vnd täte abgestanden , das wir darauf Bolebe

zwitrechtigkeit vnd gevbte tat vnd alles das So daranB gevolgt,

Sich darvnter verlauffen vnd begeben hat, crnrren Inen, vnd allen

(Iph ,7 heiligen So der Sachen verdacht vnd verwandt sind, In

gemein vnd Sonderheit Auch gegen Iren nachkomen vnd erben

gnediglich begeben vnd nachgelassen haben, Gereden auch biemit

für vna vnd alle vnier naöhkcnnen In exaft dits brkft tolchs

alles g^en Ine, denen des Bats, Gemeindi Mnntetteni, Avcb
denen von der Landtschaft vnd allen Iren erben, nymermer in

ewigen zeitten, zu antten, zu effern noch zu rechen, noch

nyemants von vnsern wegen znthnn gestatten noch verbeugen

getan werden In kein weiß Sonder süUe also, zwischen vns vnd

Ine, Auch vnsern vnd Iren nachkomen vnd Erben ein gerichte,

geschlicbte md vertvagne aaek sein vnd pleiben Anch In ir«n

beswemngen vnnenogenlich ein Airderlicber scblewniger anfitras

furgenomen vnd gemacht werden. Zu vrknnd haben wir vnser

Seeret. Insigel gebangen an disen brieff, der geben ist in vnser

Stat Bamberg am heiligen Karfreytag iNach Christi gepnrt löc

vnd Im 25 Jar.

Bamberger Landschaftsverbandlnngen ad 3Vf 5.

Das Folgende seUeeht »i lesen, weil gebrochen.



238 Schreiben der Bamberger aa die Bitterschaft

lY. 1625 Charfreitag (14. April).

Verordnete Uauptlente nnd Befehibaber su Bamberg an üe
Rittorschaff.

„günstiger Juuckhcr, Nach dem Ir hieuor neben anndern

von der Ritterschafft zu ainem sonnderlich(^n ausschus von den

dreyeu Stennden als Trelaten Itiltertscliaft vnud von Stetten ver-

orcbet, dweil w dann Lm den gMoamen auch Inn ettlichen

sonnderliehen geprechen 1»ey mnd mitteinander mit Tnnaem go.

herm Ton Bamberg gebanndelt Tund noch bis anhere kain anfi>

trn^ prlanng;t, so wir aber yetzt auR betrangtf-r not mit seinen

H. g. zu Irrunii: vnnd widerwerti^kait kernen, so ist er ye vnnser

Landtfurst gedcucken mich norh keinen anndcrn Herrn zuhaben

dann den so vnns von gott gegeben vud der wellt erwölt, Souer

wir Toriger vnnd zugefallner besehwnd anßtreglich abw^dnng
bey seinen gn. findoi vnnd eilanngen mSgen, vnnd sonor ea encb

an« Ii für nutz vnnd not ansieht, mögt Ir andere von der Bitter-

schafft der saehenn wisscnt machen, sich aucli darnach haben zu-

richten, daranff vnnser dienstlich bitt Ir sampt den anndern von

der Ritterschafft, so zu nechst gehalten Laudttag zu Bamberg
vcrsauielt gewest, den wir auch hiemit geschribeu, sich liieher

vffil aller Shett vnd peldeat snfngen, den wir noUnifftige

siehenmg vnnd Terglaittniig hie in Bamberg 'vff «wer antiaigai

vnnd bnein schrdiben hty den Hanptientten wollten erlanngen

nachmals mit ynserm gnädigen herm yff zimlich leidlich wege
hanndinng furznnemcn, damit wir der Sachen m friden mochten

gepracht werden, In ausehung des gantzen Stifftü Fursteuthuiubs

Lannd Tund Leutt Tnud vnnser aller verderben vnnd Inn disen

nOCtenn nit setsoi od«r weielien." Bitten nm Antwort

Abschrift Bbg. II. S. 9

(Beilage an Hans Sajlers lu-iegsbetestigung).

Y. 1525 Sonntag Cantate (14 Mai).

Tortrag In iton Bamberger HauptuannBehaften and bei den

Hallstadtem*

Auf das Ansschrdben der Hallstadter in die Amter, ihnen

mit allem znznziehen, was zum Kriege gehöre, ,.wnrdt Durch

ettlicb von der Ritterschafft vnnd des Kaths zu Bamberg, Auch

ettlicher Zusetz der Lanndt^chafft ein schrifft gemacht, vnnd mit

des Fürsten willen, Auch mit seiner beaserang, Auch mit Hilf

des Ganntsleis wie bemaeb Tolgt, vnd am Snntag Gantate In

allen Hanbtmaniehafflen Dm Bamberg dem ^lek Tergelesen.
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Vortrag in den Bamberger Haaptmaniucliaften (Ii. Mai). 239

Nachdem sich yetzund die Cammeidoiffer Wider «uamoi
getlian, ^nd ettlich ans Inen kerdn gen Bamberg Teroident, mit

befelhl, nach dem enchoUoi, Das der Haiggraf ein grosses voick

zu Streitberg, vnnd die Hertzogen von Siuhssen zu Koburgk auch

v\\ Lent betten, Defigleielicii auch der I5i?;choff von Wurtzburg

vil YolckR i)cwerbeü solt, Dadurch zu besorgen, Das dieselbfii ein

gemeine Lauudtschafft niechten vberfallen, vnd gegen Inen tÄthiichs

furgenoiüen werden, Zu dem, Das Ihnen von den Frenckischen

Herren, were snentpotten worden, Das die Lanndtaduifft hie^ Die

Clfister vnnd SdülSss» selten einreissen, Da mit Inen gehanndelt

Tnnd in vff obgeraelt Ir anbringen Tngeferlichen nAdnioIgender

mas antwort gegeben haben.

Vnd Erstlich Das die CUi.ster solten Eingenninen vnd ab-

gethau werden, Geben die von der Ritterscliaft't für sich vnd die

andern Zweu stende, Inen beuolhen, zuerkennen, Das Ir der dreyen

Btende meinnug nit wäre, Das solche CUster dermanen wie bifi

byeher gesefaehen, sotten in wessen bleiben ynd behalten, noch

Das Ihnen solt gestatt werden, Ir einkumens, vnnd was sy haben

vnzinilicli znnertbun, sonnder die Fürsten Closter, Als Miincli-

?I)pr(:-k, vnd Lanckheim, vnd Panntz, solten eingenninen, Ire haab

vnd gutter, vnd was sy hetten Innentirt vnd gemeinem Landt

zu gut erhalten, In der gestalt, ob etwas für vil, ea wer von

Keiseilicher Hayestat, oder so sich krieg begebe, oder wie sunst

dem stifit ein Notb angieng, Das man nit sontt als wie Mfiher

beschehen, stenren düriTt, sonnder Das man sich deßhalb an die

nutznng s 1 iier Cluster hielt, vnnd zn solcher noth angrif, soweit

die Reichten, Damit daa arm gemein voick dest weniger geatearet

vnnd beschwerdt wurden.

So were auch der ordeus Leuth, als der i ettl-Munch halb

dauon geredt, derselben GIQster, Eins oder Zwey für sieb zn-

neaen, -md darin gesebidct gelert Lent inordenen, die einen

sondern Heiß haben, vnnd thun solten, Damit dem gemeinen

volck Im Stifft allenthalben Das Wort Gottes, das allein Ein

speis der seeien ist, Pur, Lauter vnd Clar gepredigt vnnd

verknndt wurdt, Dabcy arirh ein schul zu Ordnen DarTnn gelert

vnnd fruüie Leuth zum i redigen vnd gemeinen nutz zu gut, von

Jngent anf erkalten vnd enogen wurden, Jedock was mnnch in

te gemalten Forsten ylA Pettel orden Giastem, Die ans den
ClOstein zukomen begerdten, die solten darans mit einem Leyd-

lichen abgefertigt werden, aber die Andern solt man dar In ab-

sterben lassen, Doch Das sy Ir Lebenlang Ir Zimlich vntherhaltnng

vnd versehung haben solten, ynnd Das keiner Mehr an^euumeu
wurd.

Der Tersamlnng kalben so die Forsten, Als Sachssen,

Branndenboig fnd ander anstosieiide Herrn ketten, were nit an
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Vortrag in den Bamberger Haaptmaiuflchafteii (14. Mal).

Die drey stendt gelangt, Das gemelte Fürsten Leat zn Inen

orderten, Das gescbech Irer Lent halben, Die sich anch gegen

Inen entpSrten, Tnnd wer Elgentlieh Ihr Ifainoag nit, Ichts

gegen vnnserm pntditfen ITettn TOU BamLerg, seiner gnaden

Stifft Ijandt vnd Lentlieu fnrzunemen, vnud dörflfen sich Derhalb,

Die stiffts verwanndtpn , gpar keinps yberzugs oder Nachteils be-

sorgen, vnnd Sniulerlidi Dieweil vniiser g^nedio-er Herr vnd sie

die You Stelttiu, vund der Landtschaift vertragen, ?ud der mangel

Tnd gebredien lialbeo m anßtng Terüut wer, Darfim on allaa

Zweynel Andere Hemmhafften, bey Tnnsenn gnedigen Henen,
kein begernng suchen wurden.

Vnnd Dieweil auch neben aiidenn der beriebt vnd \ ( rtiag'

darauf wer f^estelt worden, Das dor q-anrttzen Ritterschaftt, Dern

von i5t(!tteu, vnnd der Landtsciiallt , vnnser ^>:uedig;er Herr von

Bamberg einiger Furut virnd Herr sein solte, Wie dann auch

das sein Fl. gnade angennmen, vnd Bewiligt het, Damit Das
dester Stottlieh^ sdn nOehtf Wer anch sonil ghanddt, Das die

Heim des Cappittels sein R. gnade der Pflicht, Damit sie, sdn
Fl. gnade, bißhero Ihnen verwanndt gewest were, Ledig" ^ezelt

betten. In dergestalt, Das sie Die von Dreyen Stenden vnnserm

gn. Herren, selbst ein Leidliche rilicbt begreifen, vud furhalten

selten, Die seiner FL gu. Dem stifft, vud gemeiner Ltuidtschaft't

allenthalben merluütQng Nnta vnd gutt, knäen mfieht

So knndt sich anch ye Niemandt bemelts anstrags, als weit

er verzogen werden, beschweren. Dann die Nidergesetatttl aller

theil Znsetz, piß her alle tag: verhöre gehalten, vnnd weren noch

in fleisfiiger embsiger vnnd steter vbung, was noch vngehört,

Daüselbig noch von tag zu tag zu hören, vnnd Darynnen vfs

Ehest als muglich entschyd zu thun, vnd nit zu feiren, wie dann

algereit Des wort Gottes vnd ettiich anderer Sachen halben,

ettUche erkentnns gschdien wer.

Zndem so het auch vnnser gnediger Herr bewilligt, das Ein
ordnnnp: Im Stifft fnrg-enomen vnnd furderlich anfgericht werdeni

Dergestalt, Das von allen dreyeu Stenden, ettiich Personen ge-

ordent werden sollen, Damit allenthalben frid vnnd Eecht, auch

gutte Ordnung Erhalten, vnd ybrige Eostling Damit Der gemein

Man sonst besehwerdt, abgesohnidten werden möcht
Bej don aUon ist in sonnderheit yon den Teroidneten Dar

Ritterschafft des abreisens halben Irer Heuser, gesagt, Das menig^

liehen wissen, Das sy Die vonn der Ritterscbafft, mit den von

der Landtsehafft, iiumals bey Dreyen Jarn In allenn Iren mengein

vud geprecheu in Hamidiung geweßen, ymid bey Inen gestannden

weren, vud noch Inen Irer geprechen halben außtrag helffen

anerlaugen, hatten tich auch Allweg erpotten, vnd weren Das

noch Trbittig, Ir Leib, Leben, Ehr vnd gntter m Inen nsetien.



Vortrag in den Baniber^r tfanptmannscliftften.

bey Ineu zu Lassen, NacliDem die sich erkeunten, Das sie nicht

weuuiger Dann die ¥uu Stetten, vund Der LauudtachafTt zum
Stifft gehörtten, Das deii[tt] von den Stetten, vnnd der Lanndt-

Bchaftt sn freandtlichem Danck yon Ihnen were angenomm
woidm, Dagegen Ton den Stettm Tnnd Der Lanndtschaflk gegen

Inen mck ersuchen geschehen, widerumb Leib, Ehr vnd guther

zu Inen zusetzen, des rnnd keins andern Sy die von '1er Ritter-

ichafft sich vertrösten, vüd möcliten Leydeu, vf das frid, Eecht

vnnd Eiuif^keit dester Stattlicher Erhalten. Vnnd Iren halben

aller gut^r will gespurt wuidt, Dan uiau von einem vertrag redet,

nd auch den andichtet wie Jeder theil gegen dem Andern

stehen eolt, weicher Damher es were einer vom Adei, Fnrg»
oder Pauwer, Jemandts weitter wider Recht vnd die Pillichkeit

heschediget, heuhedeth, oder beschweret, Das Derselbig von den

andern Stenden nit geschützt oder geschyrmet, sonnder une Mittel

nach seinem Leib, Raab vnnd Guttern getracht, Damit der zu

gnugsamer straff Char vuiid abtrag gepracht wurd.

Danunh vnnd auch 3DieweU meniglich wissend Tnd Land-

kundig were, wie getrewlich Sie die von Der Bitterschafft Tor-

mals Ir Leib, Haab vnd Gutter, gegen des Stiffts widerwärtigen

feinden vnnd beschedigem Dargestreckt, vnd den Stifft dermassen

mit hilff de« Allmofhiigen erhalten betten, wcren sie der tröst-

liclii 11 Zuut i£äicht, sie die von der Laudtschafft wnnlpn sie mit

Iren Leib, Haab vnd guttern Dermassen vuuerschuldt vnd vn*

nerdi^t von Inen nit Dringm noch verJ^^en, in ansehung Das

sie noch ^ittig wem, wie dann vor anch gemett, Leib vnd

gnth bey gemeiner LandtsdiafFt an Isasen, vnnd insnnderheit In

allen noth Sachen, Ire Heuser In nötten den Anstossenden Nacht-

paurn, Dos «tiffts vnderthanen vnd verwanndten Darein znfliehcn.

In zuuerguuueu, vnd ob iucn als Jb'mmen vom Adel, Alles Ires

Vermögens getrewlich zuhalten.

Vnnd Dieweii die Sachen allenthslhw wie tiht aneh goncdt

Tertragen, vnnd an AuBlawg «rfaat, vnnd von sllertheil wegen,

Bollicher bericht vnd TeifaMong augenumen, Tnnd zuhalten zu-

gesagt vnnd globt worden, auch ^^T n; Jülich weat vnnd sehe, wie

Enil>siglipl) dip verordent€n Zusetz der sacben oblegen, vnnd der

vffs erst als muglich entschafFt zumachen begerten, so were Der

verordneten Aus der Ritterschafitt auch Der von Stetten vnnd Der

Lanndtsehafft Qnttlich vnnd freondtlich gesynnen vnd bitt, Das
ein Jeder solchen Tertmg vnnd AnBtiag nochmals anhaltooi, Dem
getrewlich nacbsidnunen, Sich anch fridlieh halten, vnd weitter

nit mehr zu aufnir vnd entpQntng bewegen lassen wolt, Sonderlich

in bedacht, wie das zugesagt vnnd gelobt ist, Auch was wolfart

treüichen anffnefnen, Nutz, Frid, vnd Einigkeit, on allen Zweiffei

ganutzer gemeiner Lanndtsehafft daraus voigen werdt.

ötolse, i><tut8ciicr iiauoruioieg.
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242 AiiBiebi«ibeii der Halletadter.

Welcher nun bey dem wort Gottes der verfftRsnng In der

versieh cruDo- anßgeniffen vnd Angeschlagen begriffen, vud aller

Erbarer llaudiuug &o in diber Sachen tou den Dreyen Stenden

gemeiner Lanndtschafft sa gut fiiigennmen, Vnd darbey bleiben

nnd halten will, Der sol Daiaelbig nuagen vnnd niffl^ennen

geben, Damit man wiß, wes man deh zn einem Jeden Ter-

eben soll.

. . . Die obenangezaigte schrifft ward bcy stattlicher Pott-

Bcliafft gen Halatatt m Derselben anfirorigen sanüung geschickt

Ans der „Beschreilnmg der geachlclit, ao aicb in der

Paum anfmr Ao 1525. Im stifft Bamberg zwischen der

ol^erkait vnd vnterthanen daselbst, Auch dem Schwebiachen

Faudt Kttgetragen hat*". Blatt 223—22f7.

YL 1525 Sonntag Cantate (14. Mai).

Aussetarelben der Hallstiiter.

Ynnaer frenmtlieh diast ninor BSraamen vnd w^yaen gnnatigen

benen vnd besondere gute frenndth — wir fbgen euch gatlicfa

wyasena Daa aiefa ytzt etlich yolck mit vnd Tna, am etliehen

bewoi^liVhenn vrsachenn, gehanfft, rasamen gethann vnd noch,

zu zeucht Ist derhalb an euch vanser freu ntl ich pit vnd begere

In christlicher lieb, wo euch liebt, vus hilf vnd peistant zuüiun

vnd ench nach aller notnrft mit wagen, hauen vnd schanfell,

aneb Speis Tnd andemn so wn einem feltqrehen gebort, nuten
wie wir dan Jnngit Im felde cnsamen gesdiworen, wie atarck ir

mngt, TDB von stunden an m sieben Tnd solchs ener Lanndt-

schaft vnnd uachtpam vnd verwanten vmb ench der maßen anch

zuwissen thun Das wollen wir vnib euch in der gleichen vnd

mererm beschulden, Auch pey euch erh, gut, leib vnd lebeun

lassen, mit amgehefifter pitt vmb schriftlich Antwort Actum vff

Sonntag Cantate Anno ete. Im 25. Jaie.

, , , , Hans Sdmltea vnd Jacob
\nd euch das schreybcn der ^^^^ verordcnte Obeist

Haubtleut von Bamberg nit ver- HanbÜenth Ancb Burgermeister
hindern lassen. ^ ^

Anafertigung (nach Ebeimannstadt). Bbg. I. S. niO.

yil. Dienstag nach Cantate (16. Mai).

FrldHch Kreitner an Marbgrraf Casimir.

(lUtidigcr fur.st unnd herr Ich hab ewer 11 gn nit eygeut-

lichen wiesen anzutrellen So wolt sich uit fugen im land hyn
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Bericht Keitnen. Schreiben inbetr. der Sehtösser.

unnd wider zu rytlien Aber von Karlespnrg uß gib ich E fl. gn.

zu erkennen Das die leut zu Bamberg In der etat ünnd Im StifFt

sich mit allem erbieten nnnd mer dann nberflnssig-em nachlassen

gar üit haben wollen stillen lassen es sy dan daa alle closter

Btyüt TSd edeliBAlift heiuer abgethan muid zerrys^eu syen. hatt

dannach noeh nyemant Tezateen maehen ob sie danui genngig

syen oder nit ünnd sich offmlich yeniemeiL lasien wo wir die

geordnete zusetz etwas machen wurden das In nit glych wol

gefiel das sie unns aben zu den fenstern herab werfen weiten.

[Es langt auch au. wie dnn E. f. gn. etlich schryfft von den

herrn von Sachsen zu geordnet unnd durch ein buwernleger zu

halatat ttaeh by Bamberg gelegen nyder gelegt sy mit den

brieffm was ne aber Inbaltoi hab ich eygentlieh no<^ wisea nit

erfaren megen dann das Ir fl gn. etlich Irer uffrurigen underthan

treffen!ich gestrafft hab *)] Damit wolle der almechtig £. 1 gn.

aeligklich pflegen. Datom etc.

E. f. gn.

dieiMir

Fridiich Sreitner.

Eigenhändig. A. S. T. 1 235.

YIII. 1525 Mitwocli nach Cautate (17. Mai).

Bnrffprnieister, T?iit und (Jeniciude der Stadt Crenaoh samt

der LaudtBcliat't im Amt daselbst — au liurgenueister, ßat
und dlemeiude zii Teuschitz.

. . . „Wir haben vns semptlich entschlossen vnd beratschlagt,

dieweil sich die Jungst auffrur als wir bericht der mererteil der

Edellent hewaw halb^ bewegt, Das wir dieselben mit Iren leyben

haben yuBL gntem zum schriftlich fordern, Tnd sie Erschien
alßdan oder nit, Kichs desterweniger, damit das entport gesindt,

nit hiranffer zyhe, plutnoigiMen vnd ander Nachteil snaerkomen,

wollen wir Inen Ire hewser, so laut Irera erpiten zu Bamberg

gescheen hie oben vmh vnd bey tes selbst abrechen". . . . Bas

haben sie nach Hallstadt ins Lager geschrieben. Sie bitten, wenn

sie dazu Hülfe und Beistand brauchen, sie damit nicht zuTerlassen,

und Tetsprechen ihnen das gleicbe. Sie raten ihnen, „soliehs

auch itumemt, Damit wir vns md andern frembden lenten Tnd

gesten derwegen nit weiter besorgen dozUeD, Es wirt doch sonst

von andern fargenomen, Das na mocht annachteil reichen".

Ansfertigong. .Bbg. I S. II 13.

0 Wol die erste Kunde Ton der Schlacht bei Fraukenhausen am
15. Mm.

16*
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IX. 1525 Sontag Yoeem JoemiditiiUs (21. Mai).

Terordente Batli« beder TerMvUviig sn Heldlngsrelt Tnnd
wvrtvbnrf — Tnnieni ChristlielieB llben htm lirndarn rnd
Freunden^ SuTKemeister Bathe Tud ^cuielnd dor SUt
Bunbeif Tnd auch vcnnij.er Yersamelter luidsehaft des

Fursteutliumbs daselbst. *)

. . . Nach dem willen des Aliuechti^'en haben wir vns nit

on mercklich anseheiiliche vrsach, pej^en dem Yimcristlichen vnd

vuumeuschlicUeu leben weaeu vitnd souderlichen den wider«

atrebendeii des gotliehea wert» Auch von wegen der hohen be-

tchwemng INe Nnn lange Jar here gemenem amen man, Ten

der geiatligkeit vnd Iren anhang ye lenger ye ngnttig^eher
viid lifftiftM- ßfpstalt yf den RiickrTi c-f-laden, Abzuwenden, zx\-

hAmeu trctiian- itc. Sie hiilten nun auch ihre „bruderlich vnd

Christlich haudluug neben tus bescheeu grebort." Jetzt nun wäre

der Bund, wie sie gehtfrt hätten, im Anzüge gegen sie, der Bund
gegen den Jr Tnnd wir Tnna Tnd Tunaer leib hab gnter, weib

Tnd kinder Inn hohe Tnngnad not Tnnd Fertigkeit'' gesetat

hätten. Dieser wolle sie schlagen, und sich dann gegen die

Bamberger wenden. Dfishalb bitten sie, sie miichten sich „mit

sterckster macht mit feld vund anderm geschntz wol gerust den

uegsten gegen der Neustat au der Aysch vnd darnach yf ort

dahin wir eneh femer bescheiden werden, eilends zu aiheu Tnd
Tnna an widurstant des bnnds euer brüderliche hilf leisten**.

Aasfertigung. Bbg. L S. VII 17.

X. 15125 Montag nach Toeem Joennditatis (22. Mal).

Verordeute Hauptlf'iif ( und iiovelhab^T It/o hvy Bamberg
Im legor otc. an JiiiriferiiuMstcr nud Itat /.n ( rouach.

Auf das Aiiliriiigeii der Cronacher Geiandteji teilen sie ihnen

mit, daß das Schloß bei Crouach [der Rosenberg] bis anf weitem
Bescheid stehen bleiben aoll» doch keiner Tom Adel „dazanir noch

dartin", aie scdlen das in Verwahmng nehmen. Wenn Georg Ton
Schaumberg [Hauptmann zu Cronach] sich bei ihnen in der Stadt

,
erhalten woltte", so mögen sie ihn unter der Bedingung', daß

er wie ein anderer Biirgerspilichten tbue, bleiben lassen. Die

Schlosser, die in des Stifts Bamberg „Oberkeit" und auf Bamberger

Grund und Boden liegen, sollen sie, „unangesehen der lehen weß
herm die aeyen'^ abbrechen nnd einreißen, auch, wo das ohne

*) ^ gl. dasn Pries 1258, 311/2, iOi.
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Schaden peht, an^^l'roinion 'Weni) sie das tliüteu, so brauchten

sie ilmen keine Leute zuzuschicken. Rnspenommen die ,.geschickten

vonn Kats wegen bei vnns zu behaltteu'*. Weou sie aber Leute

bedürfen, so sollen sie etliche schicken, wie sie das für sich auch

Ausfertigung (nach einer gleichzeitigen h'otiz: TonSeubolts

Bbf. LS. IV

XL Blnstag nacli Toeem Joeandltatis (23. Mai).

Verordeute hauptleut vud aussfhnß der Stet vnd Landschaft

des Bauibergischcu Stifts jtzo Im ie^^or hey Bambeiif —
an «lie toh N1iniilM>r7.

Forsichtig hochachtpar, Srbem vnd weysen genitig lieb

henm, von E. F. W. ist vns dn crbtoklich bnuierHeh, vnnd der

gestalt ein sehreyben lukomen, daranß wir anders nit versteen

mögen, dann das L* su abstellung der erhoben auifnir, zwischen

dem hochwirdigen fnrsten, viiserm gn. Herrn von Bamberg, vnd

vns, nit allein zu gutlicher handlung sonder fnrnenilich geneigt

weret, den nachte}! zuuerkumeu, den gar ein deiner, vil ein

grossem schaden, imd nachteyl Tenusadi^ mSoht SOIlichs E. W.
sehreyben haben wir nit mit geringer, sonder mit soUicber Inn-

prunstiger Heb, vnd frend eropfanng^ Das wir zu got hoffim,

daranß alles vnnsen anfangs, dester besser glack, vnnd anfigaOg

Merlangen.

Daun zunorderst ist got vnuerporgen, anß Wcts vrsachen

wir Yus empört, vnd dise kriegssacbeuu angefangen, nit zu

nydertmckiing Tnsen gn.faxst6n, beim ?nnd oberkeit, -vns yon

got dem almeditigen geordoit, Sonoder in absteUvog dar gants

manigfaltigeu mißbrench vnd besehwerang, TuB Ton d» geist^

liehen vnd andern binhere begegcnt,

Sind auch noch nit wider einen fursien vnd herrn zuhaben,

vnd demselben geiuceß dem heyligen evangelio, auch sonsten zu-

raichen vnd zugeben das dem gebnrt,

Aber E. f. W. sehreyben, ChristUehem bmderUehem vnd

flrenntlichem begem naeh gntliditt handlung zu wilfaroi, können

wir auß nachgemelten vrsachen wiewol wir sollichs vnsersteyls,

vnd als vU vnser yetzo in disem leger v^tsamelt sind zethon

gewilt weren, nit zuschreyben.

Dann wir von den Stetten des löblichen Stifts Bamberg

sind nit beyeinander nodi gemechtigt, Sonder dar merer teyi

anheimaeh, ako das irir vns entUeher antwort nit entschUesen
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mögen, Sonder pepurt vus, wph an vns gelangt, vuscr niitner-

wandte zum furderlichüleu zuuersteudigen, wie wir aucli von

stundan thtw wollen, des verhoffena Sie werden nit weniger

dun wir ran fiiden geneigt, vndK F. W. alls loUieher Cristen-

lieher Tnd boUmbtter retchs Btat gntliclier Tuderhandliine aneh

nit wider sein dennas das heylJg ewaagtitiun vnd wort gottes

ynsers Beligmacliprs. nit allein mit vnsemn ninndt, Tnd worten,

Sonder anch durch sein gotlicbe kraft vnd wurckung In Tnusem

hertzen gegruudt vnd bekreffigt, Tnd wir armen Cristenmenschen

bekert werden sollen

So lind wir Ton der landsehafl vnd pnwndiaft des loUidien

Stifts Bamberg des entlicben enttcUossen, kein Slos, noch sits

daranB vunsere voreltem, wir vnd die vnaem, Auch Ir vnd die

ewm beocliediß't worden sind, oder noch l)esohfnIigt werden

inüchton sleeu zulasäeu, Sonder dieselben alle ab, vnd einznreyssen,

oder zuuerprennen vnd w das alles also beschehen, ist, vns nit

wider E. F. W. gütlicher Tnnderliandlimg tnuerfolgen dann wir

die von Stetten vnd der landicbaft dea Stifts Bamherg sind endi

zu bereyter dinst wilfarong alle zeyt gantz willig, wolten ftuch

£. F. W. Bollichs auff derselben scbreyben dinstlicher meinnng
nit verhalten, wes vns auch von viisern mitnerwandten, den von

Stetten hier Inn In antwort l)e^t'gent suUe euch auch vnnerporgfen

bleyben, datum auB dem leger bey Bamberg, am Dinstag nach

Tooem .Tocnnditfttb Anno 1525.

Konzepte. Bbg. L S. 1 42 und Bbg. L S. YU 19.

XIL 1525. Mitwoeli iiacli Yoceiu Jocunditatis {ßA. Jiai).

TerhiiMilaiigen Weigands mit seinen Untertanen«

Weigand Iiat am Nachmittage bei den Terordoiten Hanpt-
lenten nnd etlichen yon den StSdten nnd der Landschaft nach-

folgende Meinung angebracht:

Als er vor einiger Zeit hpi der Landschaft um Geleit ge-

beten, um mit ihnen zu verhandeln, hahe er die Antwort erhalten:

er müsse sicli noch ein wenig gedulden, da die Städte noch nicht

da wftren.

Dann sei ihm geschrieben worden, er solle eine Stnnde

nennen, „dy uj geschemn hent mb syben höre":

Er sähe, was sie thäten, täglich und jeder Ehrliebende

stimmte wol mit ihm darin ttberein, daß, was sie täten, nicht

recht wäre. Er wüßte bis heute nicht, warum sie das täten.

Wenn er dazu Ursache gegeben hätte, so hätten sie es ihm nur

sagen sollen; er h&tte sich ^uddi^ darin gehalten, wie er das
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Zeit seiner Regierang seinen Untertanen efpfrentiber immer getan

habe. Wenn aber anderer wegen die ^ache angefangen wäre,

80 hätten sie es ihm ebenfalls nur sagen sollen.

Nim habe er darüber nachgedacht, ob sie vidleicht an ihm
penttnlich ein Uififtkllen hfttten; dann hätte er aadeie Wege
geaneiiti damit solche Handlimg „Terkomen w«rdai moclit"i sellMt

woin er vom Regiment htttte abtreten mOasen, er bätte es getan.

Ja er wilrde es noch tun, wenn er der Empörnng damit noch

„forkomen'' könnte, und „den, so einen anndem forsten sawelen

haben, hejmstellen".

So bttte er, den Sachen nachzodenkoii wie Friede hergestellt

werden kOnne. Er weide gerne dam helfen, so viel ihm mSglicIi

nnd „leydlieh" sei, damit das Land nieht mehr Terwflstet weide^

aneh gerne mit Urnen deswegen in Unterhandlnng treten.

Nach einigem Bedacht antworten darauf die Städte nnd die

von der Landschaft:

Sie geben an, daß dasjenige, was bislier gegen die Schlösser

vorgenonnncn sei, nicht „seinen ß-imden zuwider" geschehen wäre.

Sie hätten auch „seiner f gnafleu Regirung halh kpin manngel

gehabt,, auch uucii uit''. Daß sie so Torgegangen, hatte andere,

grofie üisaeiien, die sie Ihm mit der Zeit anuigen würden.

Sie wollten ihm aneh nicht Terhalten, daB sie jetat vom
£b.nfen eine Botschaft gehabt, gegen die an<lcrn Schlösser auch

„furzufaren" nnd nicht stillzustehn, und sie seien der Holfnnng,

es soll „seinen gnaden vnnd Inen allen zu gutten reychen".

Aber daneben hStten sie anch Bedacht, ihn soyiel wie mög-

lich zu verschonen, und haben von Alteuburg und Kosenberg

gehandelt, d«r Meinnng, wo die swd SehMssw mit denen ¥on

Städten nnd der Iiandsehaft hesetst wttrden, „diser seit damit

Bnehen, vnnd danon hanndeln lassen, ob dy solttenn steeü bleyben

oder abgethan werden." Da sie noch gegen einzelne Schlösser

handeln wollten, bäten sie, ihneii etliches Qeschftta von Altenborg

XU leihen.

Wenn Weigand ihnen die Besetzung der beiden Schlösser

zugestände nnd ihnen Geschütz liehe, dann wollten sie in die

gütliche Handlung der von NUmberg wiUigen,

Daneta sidi anch mit ihm nnterreden, wie ein beständiger

Friede und Aufrichtung eines guten Kegiments gemaeht werden

könne; ihrctweg-en s«lUe dabei kein Mangel sein.

Sie bitten Wei^'^and schließlich, er wolle das bedenken und

seinen Bäten mitteilen.

Antwort Weigands:
6 Punkte seien ihm in ihrer Antwort als wesentlich er^

schienen:

Uiyitized by Google
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1. Daß (las Einbrechen der Schlösser nicht ihm zuwider

geschehen seL Das „könnt seiu gnad nit bedennckeu'', es müßten

ihm andere ünachen angezeigt werden.

2. D»S ei« Miner Person wegen kein IfifiCallen b&tten

was ihn ftene.

8. Besetzung der Schlösser Altf'iibnrg und Rosenberg. „Soltt

der ansschns seiTimn gnaden genntzlich ^lawben souil seinen

gnaden ymmer mo^'^licli I>a8 es sein gnade gerenn thun weltt,

Aber des hett sein guade Ein b«ächwerd dann AUteupurg were

Sine Biieliofbi Besidents der eich da ennttbaltten loU, daminb

bettenn sein gnad dauon aTttvsteen."

Dafi das Schloß Cronach mit „ettlichen aus der Statt" be-

setzt sei, m»pr<' ""'f'^'l leiden, „doeli das es dermas besetst

wurd mit lentten dy be]?] sind geschee".

4. Des (ieschützes wegen. Ihnen solches zu leihen, raOspe

er abschlagen, da sie es wie gegen ihn so gegen andere umliegende

E&nteu gebrauchen kOnnten nnd es ihnen allen wie ihm dann

Meegen key. Ifa^. Tnnd andern*' snm Sdiaden gleichen würde.

Daß es zum Nutien des Landes gebraucht werde, das wftre ancb

ganz seine Meinung:.

5. Die Unterhandlung" der von Niinilir-r^- ^ehe er C'f'T'ne

;

er hahe ihnen auch zugeschrieben, ^\'enn sie zustande käme,

dann würden sie seinen geneigten Willen wohl sehen.

6. Vom Begiment nnd Frieden werde er auch gern mit

ihnen handeln.

Wenn sie aber bitten, Weigand solle ihnen in der Sache

„gerattenn sein-*, so müsse er erwidern: .,wo sy im annfang

der Sachen bey seinen gnaden Katt gesucht hettenn . wolt 8. f.

gnad vleys fnrgeweundt haben, das dy hanndluug vnnderkomen

blyhen were;' er bäte sie noch einmal dringend, von ihrem tät-

lieh^ Vornehmen ainnstehn nnd Wege einsnschlageu, die „leyd-

lich, thnnlich vnd treglieh*« wären.

Der Städte und Landschaft „annzeigen":

Die von der Landschaft hätten im Beschluß vernommen, daß

er begehrt habe, anf Frieden an denken. Sie hätten sich darauf

besprochen nnd den Sachen also nachgedacht:

Znr Annahme des Friedens oder der Unterhandlnng wSre

notwendig, daß sie versichert seien, daß sie sich keines Über-

falls besorLvii «liirften. Dazu wäre also Geschütz notwendige, das

sie nicht gegen ihn noch die Landschaft oder soiistwen aus dem

Stift gebrauchen wollten, das sie auch nicht mißbrauchen wollten,

„dann sie dasselbig nit gar Sonnder allein anm thml begern,

vnnd gepettenn Inen der bit nit ahsnsehlahenn, dann sie sein

gnad Itir Irm eynigen fusten Tnnd henen «kennen.'*
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Der Besetzung der Altciibtirg weg^en mnchen sie den Vor-

schlag: er solle cini^je Leute von tku Städten und der Land-

schaft in die Besatzung verordnen. Dann wiire ihm ..nichts

benommen, vnnd wiird desterpas bey den andern mogeuu erlangt

werden."

Das witeii ihrer Heliiiiiig nacli die stu weltereii fiesprediiiDg

notwendigiten Punkte. Die Handlungm fltrdem wäre ihr Wnnsch
an ihn.

Antwort Weigandi:

Sie hätten die awei Punkte wegen der Utenbnzg nnd des

Oesefaützes balhen wieder angeregt und ihm

ad l j.vermercktt, das sie Tu fiein »nad»* ein mißtrawen

setzttenn, wollten sein gnade beuelheu, wie es vor auch beuolhen

sey, gegen nymaut vunerrrsacbt furzuneroen, vnnd souuderlicU

dorfften sie kein mifitrawen Inn aein gnade noch die seinen

setaen, Sonnderlich dieweyl dy gnttlich Tnnderhanndlnng von

seinen gnaden bewilligt sey."

ad 2 seiner Meinung nach brauchten sie kein großes

Geschütz, weil die Hänser im Stift gehen zum größten Teil ab-

gebrochen .«eien. Er bäte darum, von diesem Begehr abzustehn.

Aber dazu erböte er sich, wenn sie zur „befrydung der

Statt tnnd Ii*' dn Feldgeschfitz branchten, so wolle er ihnen

das gone leihen. Doch dttife es nicht gegen ihn gebraucht

werden.

Verordente:
Die Hauptlente und der Annchufi bitten ihn weiter geh(lrt,

und weil sie daraus vermerken, daß es ihm nicht gelegen se^

woUen sie das an die andern gelangen laasen.

Weigand bittet daranf, sein Anbringen dem Haufen „pas"

zu erkennen zu geben. Ferner zeigt er ihnen an, wie er bedacht

habe, „das aus dem furgeschlagenn mittel allerley nachteyls volgenn

mocht der betatzuiig halb", er my deshalb willen.s, ,^wo sy ye

vermeiutten das sie des Schlos Laib vnäicher bein soltten, So

woltt Ine 8. f. gnade ein Yerdchemng gcbenu, Inn der sejt man
auhannddn fnmemen solf

Der Schultheiß, der Hauptmann^ hat „geredt":

Die Ten den Stftdten und der lAudsdiaft besorgten sich,

es mochte ihnen ein „loB" gelegt werden, wie am Karfreitag.

„Zum anndern habenu sie gutt rrsacbenn gehabt, der em-

pomng des Evangeliumbs halb"

und gebeten, er möge die Besatzung nicht abschlagen.

1) = Hans Schuttes.
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Paranf Weigand: wer ihnpn mgi"/c\gt habe, daß er am
Karfreitag oder sonst irgend etwas gegen sie habe voriiebmen

Wüllen, der habe unrecht gesagt, „werdt sich nit errmdcir\

Er bulle für eeine Penon auch des KTangelinm %u predigen

nicht verhindert f nnd gebeten, sie mOchtm ihn nenntechnldigt

habenn vnnd bej enndem enttecbnldigeu**.

Gleichzeitige isiederschrift. Bbg. I. S. VII 21.

Xm. 15S5. (25. Mai).

Itcdenkeu der Untertanen auf Weigauds Vorschhif;.

Vff die haniHllnui,', die nioin gnedigvr herr von Bamberg

mit den lianiitleiiten vniitl aiilisoliuli der Stete vnnd lanudschaft'teim

gestemn gebapt bat, SuIle beratacblagt werdenu, Ob besser sey,

Das man den von Nürnberg, yff Ir Ciiatefilich Tnnd getreue ei^

Inndemng, emannng, ^nd ansnchemi, gatUcher ^nterbaadlnng

gestatte, Tnnd mit meinem gnedigenn herrn von Bamberg etliche

tage einen friiilirhen anstände anneme, vnnd mitler zeit depselben

anstands gej^en <ioin Sloss Altenburg stillste© Ynnd nichts fur-

neme, Oder ob man i^ulicbs abscblahefi solle

Au* dem alleia lat anfeiingklicb not zubedeuckeu, dieweyl

der mererteyle des Stiffts Bambergs Slosser Tnd hewsser abgetham

sind, wie man aller solichor sachenn halb einerliche boicht, Tnnd

bestenndigenn fridc crlafigenn möchte, damit die Stete vnnd
Lanndscbafftenn, kunlftiges vberfalles, angriffs, pluetvergiesenns

vnnd verder^ nris mochtenn sicher sein, vnnd gemeyner Stete

vnnd lannds^chajitenn beswerdenn vnnd menugel vff Zinilich,

leydlich mittel vnnd wege erledigt werdenu,

Nach dem dann einem jedem, der nüt kriegenn bdadenn

ist, nichts nntsers, Tnnd pes»ers ist, dann das dieselbenn Tor

allen dingenn das cnnde des kriegs, was daraus guts zuhoffen

oder scliedlicha zn be«;orp;-enn stee, betrachten, Auch ob er ein

soiicbe gute gerechte sache haV)e, Das Ime gegenn gott vnnd der

weit nutzer sey, Sein sterben vuud verderbeuu darauff zosetzenn,

Oder ein erliche bericht vnnd vertrage anzunemen

So mochte demnach besaw sein denen Ton Nnrmbeig güt-

licher Tnnterhanudlnng an gestattenn, Dann soltt Inen dieselbe

abgeschlagenn werdenn, So mochte man dafür aehtenn woUenn,

Pie Stete vnnd lanndschaflten liettenn so gar nnpillich gehanndelt,

Das sie darumb scheuhe trugenn, die sachenn zu verhöre komenn
zulassenn, vnnd mochteuu sieb darumb villeicht die von Nnrmberg

vnnd anndere dester ehe wider die Stete vnnd lanudschafftenn

bew^genn lassen
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Dieweyl sich dann zuncrsoVjeuii ist, Das die vou Nurmbcrg

Ir vnnterhandhing, wo lueii das bewillio^t wurde, Inn wcnisr

tagen fnmcmen, So könnt mau den fridliclieuu austannde, daiiixu

von Altenbwg ans Tnnd snnst gegenn den Stetenn Tnnd Lannd^

Bchafftom Tnnd binwidemmb die Stet vnnd laandschafflen gegen

meinen gnedigenn liemi TOn Bamberg Tnnd dem 81mb Altenbnrg

nichts In Tngatem furnemenn vnnd handeln soltenn, destor

kurtzer maehenn, damit sich njemannds veizugs beswerenn

bedürfte

Wurde dauu den Steten vnnd lanndachaftenn durch der von

Nurenberg Tnnterhaandlung begcgneun, das Inenn erlich, leydlich,

Tnnd annemblich, So were die saohe hingelegt Tnnd Teitragenn,

Tnnd bedoiilt sieh ny^nannds keines w^tenm Tberfallesi oder

angriffs hesorgenn

Wurde aber die sache nit hingelegt vnnd vertragen, ?o

stunde die wie yetzo Tuud were damit nyemaniid nichts gebeuu

noch benomenn

Das alles wolle ein yeder Cristeniüich bedencken, Tnnd an

hertaenn fnrenn, wie beswerlieh das einem jedem sein wurde,

der diesem kriege anhanngenn, Tnnd des keynn ende wissen,

darzu seine» leybs, lebenns Tnnd gats rwäfthGt Min, Tnnd sein

weyb Tnud kynnde Im eUennde Terlassenn solte.

Bamberger LeadschaftsTerhandlnngen Nr. 3V> 161/2.

XIY. 15:25 am lieyl. Auffartstage (25. Mai).

Protokoll der i?f rafuns^on dor StUdfc und der Laudsehaft

ubrr den Vorschlag Wei:?aTKls.

Der Stat Bamberg vnnd der andern dos Bambergischen
Stieffts 8tette ytzo Im legier bey Bamberg Antwort vf

meius gn. herrn von Bamberg bescheen furschlag vnnd
eins Erberen Bats au Nurmberg schreiben.

Sie mOgen Nürnbergs Unterhaodlnng in allen „fnigeCallen

Irrungen" wohl leiden. „Findt man dann auß sollicher Tnter-

haudlung, das die noch steenden Slosser, im Stiefft Bamberg", g^r,

aber 7A\m theile sollen abg-ethan wr-nifV', so soll das gescbebu.

Wenn aber aus der Unterhandlung folge, daß die noch stehenden

Schlösser „gar oder zmn theile gemeiner Stette vnnd Lanutbcbaft

au gut" sollen stdm Ueiben, so soll das eben&lls geachehn. Doch

sollen dieselben mit Lenten ans den Städten nnd der Land-

schaft und mit „keinem Tom Adell" besetzt werden. Sie wollen

auch nicht anders, denn „ob einer erlichen bricht Tnnd be-

stendigem Tertrage £)re leibe Tnnd gnt lassen".

Act im Lager etc.
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252 Bentongen dar Stidte nnd der LmdBebalt

,,l)ie von der Lanndt«chafft liabeim sick »ler annftwort vff

meins guedigea herreun furhalltten vüd der vonn Aufmberg

chreybemi e&tidilo«eii,

Wo Ine das gewlrats snm theyl ans alttenlnii;^ ngesteltt

Oder das altenburg yon dreyen tbeylen als Ton meins gn. heiT&i

den Stetten vnnd Lanndtschafft wegen besetzt wnrde,

Auch das das Ziischreyben der gutlielien YnnderhanfllnTig

mit wissen anzniifnien iiit allein Einem Eatt zu Nurmberg,

Sonuder £inem lüitt Yud gemeynd mitteiuander zageschrybeu

wurde

Alfidami wolten sie der gatliehai Tüderhandlmig yon Bat
Tud gemeynd wegen sn Nürnberg mit wyiMn gewartend sein

vnd das man sy dy cnpey solcher schrifft smior hören laaeen aoUe

ehe man dy f^m Nnrnibcro: schicke".

,,Meiue berrn di^ i^esannten vnnd g^efolmccht igten vonn den

feietten des Stiefftü Bamberg sind alle eutachlossen, die gütliche

Uttttthandlung der tob Nümberg „dem flwangelion und der

piUigkeit gemeß** sniiilaBsen. Es ist der Stftdte „Gutbedünkoi",

solches morgen denen von der Landschaft „entlich'' anzuzeigen,

weil der größere Teil von ihnen beute „dergleichen auch ge-

willigt, wolten sie dann mnrg-en ye einen andern wege Tnnd vn-

pUlicben außzuge suchen, das muß man got beuelheu".

Wenn sie aber diesen Vorschlag annehmen wollen, soll als-

dann hdm Biidurf nm verbriefte nnd versiegelte Yonichwnng
gehandelt werden, wie sich |a der Bisehof dasn in seiner Antwort

erboten hat.

„act im Leger bei Bamberg.''

Protokolle. Bbg. L S. 71122 nnd

Bambeiger Landscbaftsverhandlnngen Nr. 8Va 123/4.

XT. 1525 Freitag nach dem heilig. Anffartstag (26. Mai).

Friedlieker Anstand zwischen Weigaad nnd seiaen

Unt*»rtan('n.')

Wir Weygannd etc. . . . Als sich, durch etliche vnnsere

vnderthanenn vonn der Landtscbafft zum andern mal auffrur vud

empornng zugetiagen, dergestalt, das sie sich zusamenn gehanfft

Bottirt vnnd etliche vonn Tnsemn Steten an Inen pracht, neb^
denen sie vns den mejsten thdl vnnsere Slos, Oloster vnd henser vif

dem landt» serproehen vnd vezprenndt haboi, Bekennen wir vnd

^) Vgl. hierzu noch Bbg. L S. VII 25: Beschluß der Gesandten und

BevoUmItchtigten von den Städten des Stifts Bamberg am Freitag nach

Ascensio.
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Friedlkher Amtand Tom 26. Mai. 258

tinin knuth oflfeiilich für vnns viind viiRcr nachkomen, das vff viinsere

la aiguer peräou bey Irem geordeuteun ansschns gehabte handluug,

alle, solche ynnsere auffrorische Tiidarthaii, Tonu Irem furnemen

abgestandenii Tnnd Bich mit thiis in einen fridUchen «nstandt

begebenn, vnd gntUohe handlnnsr flinnnemen gewilligt haben

Also daa wir ynnd de den Ersamen weyseii Tnnsern besondernn

liebenn Bnrgfermeistern Rat vnnd g-cmeind der stat Niirmberp vfF

derselben an vns auch an vnnser stat Bamberg, vnnd die vnsern

vonn vnnsem Steten Ynnd Landtschafft Im leger bey vnser stat

Bamberg versamlet, bescheenn ersuchen begerenu vnnd bitt gntt-

licher Tnnerpnntiieher handlung mit aller theil wissenn xa-

ttnfolgen ingesebfiabMn Tnd daranif gepetean haben nnn fnidei^

lichatenn etlich ai» Lien Uehnre cnyerordnenn Tnnd dieselben

furznnemen DemDach g-eredcn viirtd vers](re^bpnn wir für vnus

Tnnd Tnsere iiachkomeu In crafft ditz briefs, solche itzige znui

andemn mal begebene auffrur, auch was sich darlim vuud

darnnther verlauffenn vnd begebenn hat, gegen den Tunsemn Tnnd

allen den Jhmigai ao der aadienn Tordacht Timd verwandt aind,

In gemeind Tnd aonderbdt Anch gegen ben nachkomenn ynnd

erben gnedigUeh aubegebenn Tnd nachzulassen n. Solchs auch

gegfen Inen allen gemeinlicli vnd sonnderlicb, derselben erben

vnd nacbkomeu In ewigen Zeittpii iiyniermere, znanden, zuettern,

noch zurecben, noch nymands vunu vnsernn wegen zuthun ge-

statte», noch verhengeu gethau werden In kein weyß, Tud so

also dnich die bewilligten nderhaudler mittel vnd wege fiudenn,

Daa die aaehen Terteagen, vnd dnreh die nnaem gegen vnna

vnd Tuserm Stifft weyther nichts forgenomen Tnd gehandelt

wirdet, So soll zwischen vns vnd Incnn ein ewiger frid vnnd

eynigkait sein vnnd plciheun, vnnd von vns gegen Inen, oder

Tonn Inen gegen vnns mit der that oder vugutem nichts fur-

genomen noch gehandelt wcrdeun, wie sie vnns dann Ireuhalb

auch yerbri^e Tnnd Terüigelte TrUraudt augeatelt habenn.

Demnach an Trknndt Tnnser Seeret an diesen brief lassen hencken,

dar gebenn ist En Tnnaer Stat Bamberg am . .

.

Sonaept. Bamberger Landschaftsverhandlongeu

Nr. 3Vi 132/3.

XVI. 1625 (26. Mai).i)

Bürgermeister, Bat und Oemelnde der Stadt Bimberg, und
ile Terardenten Haaptiente, Blte nnd Befehlhaiter desaelben

1) Dio Abschrift Bbg. I. S. 150 gibt das Datum: Freitag nach
Asceusio domim.
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254 Sehfeibea nach Nflrnbengr und Neustadt a. A.

Htifts, Städtf uud der Landschaft Im Lager bei Baiiiherg

— an Hür^ermeister, Rat und (»emeinde zu ^ürnberK»

Definitive Antwort auf das Anerbieten KUmbergs, zu ver-

mitteln.

Nach Yerbandluugeu zwisclieu den eiuzelueu Städten und

der Landschaft teilen sie den ÜSttinbergem mit» daß sie ihre

„gntliehe ynnefpuitliche handlnog*' gern annehmen. Sie bitten

sie demnaeh, deh „Qot an lobe, Auch ynns vnd ynsemn nach-

komen zu nutz, ere vnnd ^te, mit der muhe mnd arbeit zu

beladenu, damit wir durch verlej'hung götlicher rnadpim, von

krie^^widerwertigkeit. liader. vnnd zannck j^ewendet vniid dein

teutlel. der seineu yöstn willen vud vürhabenn durch etlich zu-

nminadienn Tnd snnolpringen augefaugenn Tfid eingepflaniuet

hatt dnreh gatenn fride vnnd eisigkeit b^r^^t w^e.** Sie

bitten um mSglichtt baldige EotseiiduDg Ton Abgeordneten.

Konzept. Bbg. L S. 1 46.

XYU. 1525 Hontag naeh Exaudi (29. Mai).

Das Baniberger Lager au die Bauerschaft in Neustadt a. A.

Antwort auf die Bitte der Neostädter, ihnen Geaehütz und

Leute znzuscliickeu.

„Vnud wollten gantz gern vememen, Das Ir widerumb In

friden vnd ayuigkeit on plutvergiesenn, vnud Nachtheil anderer

lent komet, In betraehtung, Das anffirnr Tnnd zwitradit, aueh

alle thetliebe bandlnng ividor die Ueb des negsten, anch dem
heiligen Enangelion vnd wort gotes wider vnnd cntgegenn ist".

Darum hitttcn sie sich in einen friedlidien Anatand mit dem
Bischof begeben ,.laut Inligends ahtmcks".

Nach demselVien dürften sie gegen andere umliegende Fürsten

und deren Unterthaueu nicht vorgehen. Deshalb müßten sie die

Bitte der l^enstKdter absehlagen.

Und auch ohne dem hfitten sie nieht soviel Gesehats nnd
. Wehre, daß sie dayon fortgeben kannten. „Dan vnnser nottorft

erfordert ynser saeh noch teglich In gneter acht vnnd auffisehenn

znhabenn."

iSie hüten sie darum, von ihrem Vorhaben abzustehn, ihre

Nächsten unbeschädigt zu lassen „und [zu] bedenckcn, ob Ir gleich

ein Zeit lang eu^ ivillen gepraucht, was naehteylliges daraus

emolgra werde".

Konzept. Bbg. L S. IV 25.
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XTUL 1525 Heiliger Pflusttag (4. Jani).0

Selirelbeii der Terordneten Haubtleiite etc nach Oejsfelt»

Lomdorf, NeysM und Podeludorf.

T'nser frenntschafft zuvor erbeni grnten freuiidt viul prmler

in cristo vnser aller hevelh vnd mayming ist daß ir zu lettlumge

•los Wort GotLs viid eurer aller ehre vnd gutt auch aid vnd

gelub bedeucken viid deu halben theiii aus euer gemeind mit-

Terwanten ans bewegUehen hefftigeu Trsaehen Ton BtnndAn ea

sey bi tag vnd nacht an yns ina l^;er icbickai Tnd aie mit wegen
schaufeln ynd. hauen mit prophnnt speis vnd anderm so an einem

feldzng gehört versehen vnd ververtigen vnd pis zum austraq:

der sarlien pey ms pleyben die irerf^^^htig^keit. lielfl'en steuern vnd

hauüiahen aucli eiu Tder In eigner persou atlhs erscheynen oder

wo einer yc uuvermuglich wäre ein redlichen personlichen mau
an adnor statt achidcen Tnd aneh die von Bambeig nach nymants

mit niohten lassen abwentig machen wollen vna also ngeacheen

zw eneh verlassen datom «ffUna am heyligen Pfingatag anno

1525 Jare.

Verordent haubtieut

bevelhaber und die

Venamlimg der

gantaen landachafft

ytc im leger iw Haistatt.

Ausfertigung. TJrknnden, Baneraanfnihr betr. II, 1.

XIX. (Mitwocli naeh dem heiligen Pftugsttag [7. Juni])«

»»ach, wanimU die uoeh stoondcii Slosser mit denen vom
Adel uit sollen besetzt werden.

rurnemlicli, sey die Slosser vugezwciffelt auß sciiickung des

Almechtigen zerprochen worden, Sotten nn, die nachsteenden

Slosser, mit den Tom Adel besetat werden, So wer anbesofgen

auch nichts gewisers, dann das sidi dieselben vom Adel, anfi

solchen beuestigtcn heusem Ires empfangen Schadens wolten er-

gotaen vnd Rachsal gegen den Armen suchon vnd furneraen.

Zum andern Betrachten die von der Landtschaft wie hoch

mancher piderman hieuor vor zerprechung der Schlosser auü den-

selben an leib vnd gut beschedigt worden, Das nn forhin noch

mer anbesorgen weie, wo EdeUent darinn wonnen selten.

Zun dritten, Das die vom Adel gnwse bcachwerHehe Ver-

legung vnd besoldung haben mnssen Auch mit grossem vihsog

*) Vgl. dazu Bbg. LS. II 22: Schreiben des Hallstadter Ugm
nach Ebermannstadt vom 6. Juni.

Uiyitized by Google



256 Erkenntnis der Ktti&befger wegen der ScUtaer.

In die Jaugen Schrot oder sclileg treiben der armen lent wann
vnd waid Tod smiBteii das gehultz in ander weg Terosseu, das

Iree «chtens dem forsten Tnd der Landtecheft mer nachteilig

daniL nnti ist.

Zun vicrdten das der SdiUwer zngehömngen Tnterthan Ton
den Tora Adei mit ybermessigen viid Tntre«:1iphen fronen vTid

teglichen dinsten beladen das vngejEweiuelt bey einem geringers

Stands uit geschehe.

Zum funiftenn, Das die vom Adell mit vil vnpillicheun

tnffen gegenn des Stieflts atmen ?ntertb«neii mit gevenclnine

Tnnd andornn frenelieh vnd yesnsnttenn ane neitt, mb gants
^etii}|>:e handlnng heffiige straff fnrgenemen md so sie die vom
Adel gefaug-en o*rhal)t atiß n€i1t viind an verscbnldt, sich liin-

wege getliaiin, vnd also des Süefts arme vntertlianen gefangene

dester lenger ligeii müssen

wurden aber andere pessere vnd nutzlichere weg lurgeiiaiten

danon weiten sie auch reden lassen.

Bamberger Landschafteverhandlnogen Nr. 3^]« l&i.

XX. 1525 (Freitags nach Peutecoste [9. Junij).

Erkenntnla der Mmbergcr Uutcrhilndler Inibetreff der
IJosofzung der Schlösser.

Nachdem auf Veranlassung der Nürnberger Unterliändler

von den Städten und der ganzen LaTidsrlrnft licv-illiirt ist, fiaß

alle norli stehenden ischlö^sser, Klüster, Häuser u. Kemiialen, die

dem Still Bamberg zugehörig sind, stehen bleiben und nicht zcr-

brochmi worden seilen, . .

.

„Aber souil besetsnng der Slea» betrUEt, Nadidem die Ton

den Stetten vnnd laüdtschafft für beschwerlich AchteOi Das Sloß

hinfuro mit denen vom Adel besetzt werdenn, Aus vrsachen, die

sie derhalb, den vutherhandlern zugestelt, ») Aber dagegenn, vnser

gnediger herr bericht, Pas die Slosscr mit denen vom Adel besetzt

werden etc, Solchs alles habeü die vntherhandler Erwegen vnnd

Afihtenni axu guten trdfenliehenn rsachaui vnd bewegknossenn,

fnr gut vnd nnts, Das hinfnro der hocfawiidig fnist Tunser

gnediger Herr Ton Bamberg Als lanndsfurst, die Sloss anm StUit

geherig, mit fromen redlichen geschickten Ambtlcnten, oder

pflegeni besetzt, on vntherschied, Sie seyenn vom Adel Oder nit,

doch Das den selbenn So zu Ämbtleuten angenomen werden, In

Ir amptspflicht eingebunden werde:

Vgl. Nr. XIX.
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Das 5?ip flp5! Stiffts verwandten oder vnthertanen , noch

nyemaudt anders Ans den Slossernn, So sie Innen habenn, keinerlei

weiß beschädigen, das sie auch nyemaudt, were der sey, Ire freund

ttocli ander«, So dem Stillt deaeelben Tnthertanea, od» andern,

Sie seyam were sie wollenB, schedlich gewesfc, Oder s^ mochten,

kein offiinng, durch oder vntherslaifT ^cl mn, die nit einlassen,

halten, noch Inen hilff oder fursclmbt hnn, In kein weiß, Sonnder

das sie daraus des Stiffts vund desselbenn vnthertanen zu gut

vuud nyemaut zn uachteil, handeln, schützen, schinueu, Bettenn

vnnd nacheylen sollenn, on alle geuerd. Es soll auch ynser

gnediger herr yon Bamberg mit douelben AmbÜenten Eznstlieh

venehaiEen, vnnd darob lialten, das die AmbtsYerwaadten dnidL sie

die Ainbtleut mit Newer fron, yiehtrieb, noch andernn wider alt-

herkomen nit beschwerdt werden wie sich dann sein fl. g. selbst

guediglich In dem Tuikerricht, ^) den Tutherhaudlem zu^telt,

erpoten hat.

Protokoll. Bambeiger Landschaftsverhandlongen

Nr.SVi 159—160.

XXI. 1526 Freitag 9. Juni.

Der Bat m Nürnberg
an Martin Tneher und Bernhard PamngSrtner«

Ihr Brief an die „ellttem" ist eingetroffen, worin sie an>

aeigten, „wie yerzngig sich die Sachen enr vnderhandhing er-

eugen, was ir euch auch konfftigs Vertrags halben bei d&u Irrigen

partheien zuuor bei dem Bischoff zu fnrseheu habtt". Auch

ihnen will die Sache etwas weitläuftig erscheinen, und sie glaubm
nicht, daB die Saehen an schlennigem Anstiag kommen werden.

Denn ihres Erachtnui hat A&e BisduriF dnen Troat, dafi ihm in

Kürze vom Bunde mit der Tat mehr nnd stattlichere HQ]£b, denn

durch einen endlichen Vertrag, kommen werde. Darum sehen

sie, aus viel Ursachen, für das minder Beschwerliche an, wenn
sie nunmehr einen glimpflichen Abschied nähmen. Wie aber

dieser Abschied am fuglichsten beschehen möge, dazu geben sie

ihnen an erkennen, daß ihr Abgesandter beim Bnndesheere ihnen

nadi seiner Ankunft mitgeteilt hat, daB das Bandesheer von

sdnem Eriegsvolk vor Wfirzburg einen rewgen Zug sofort in

das Stift Bamberg' senden nnd die ungehorsame nnd „abfellige"

Landschaft .strafen wolle, ohne einen Vertrag anzusehen. Der

Abschied möge also so gegeben werden: Sie, die Abgesandten

>) Vgl. Nr. XU S. 246—247.

Btoli«, OtolMlMr Bauamkikf. 17



Schrdben au Nttntei^ inbetr. des SchwSb. Bundes.

Nünihpifrs wären nnn schon lü oder 12 Tage zu Bamberg und

hiitif !i sich redlich bemüht, diesen Aufruhr und diese Irnmg zu

vurüageu oder zum wenigüteu durch eiuen KomprumiÜ zu ver-

fusen. Aber das GlOck oder ünglttck bttte das bisher Terbindert.

Sie BoUeB dann den Befehl Nttmbergs kundgeben, ihnen das

Vorhaben des Bundes anzuzeigen, damit sie dnrch ihre Unteav

handlung und den langen Verzuj^ „In ainidi wcge nitt genach-

theillt wurden". Sie wären auf Nürnbergs Refehl erbStig,

fürderlieh zu arbeiten, die irrigen Teile in einen endlichen

Kompromiß zu verfassen, obwohl sie wüßten, daß ein solcher

gegen den Bund nnTerfänglich sei. Jedoch würde Nfiraberg es

an alledem, was enpiiefiUch nnd aatfigHeh sei, „Niduitt er^

winden". Der Bischof wird nun allerdings, wie sie glauben, den

Komiiromiß im Vertrauen auf den Bund nicht Rimehmen.

„Yedoch ist dalJ vnnsern halben ain glimpff vnd mögen die

gatten leutt sehen, das wir für vunß selbst gern das peste

thettm." Sie sollen dann ihnen anf NQmberg's Befehl raten,

daß sie siidi nnn selbst anch smn Besten daxein sehidcoi nnd
soTiel mOglich Tor Schaden bewahren und, wenn der Bnnd komme,

ihm entgegen schicken, ihre Not etc anzeigen, zugleich den

Bischof bitten, beim Bunde ein gnädiger Förderer zu sein, der

Unschuldigen zu verschonen. Wenn der Kompromiß nicht an-

genommen wird, so sollen sie Abschied anheims nehmen; sich

als EompromiHarier an Terwenden, schiene ihnen an wMtlänftig

und ans allerlei Ursadien beschwerlich, sie sollen anch Ja ihren

Diener nicht zum Bunde abfertigen, wie die Bamberger begehrt,

und ihnen als Ursache anzeigen, daß das keinen Erfolg habe, wie

die Wtirzburg:er Mission zei^^e, «ondern auch Nürnberg norb

„allerley l iilusts beim Bunde eintrage." „Waiß gott, die fromeu

leutt zw Bamberg wissen woU, daß Inen diese auffrum nitt

allein nitt gefallen, sonder genta wider gewest sdn, Aber wir

wissen es fnr mnser person Ir nitt an pessem, Achten dofllr,

da8 der Bischoff Inen an gntt hierInn der pest furderer sein

mochtt."

"Oer Bund liegt vor Würzbnrg. In der Stadt liegen nach

dem liunchte von Hans Hassler von gestern StJÜO Bauern. Damit
ist das ganze Frankenland wieder errettet.

Zettel: als sie eben den IMet abschidran widltm, kam
ihnen nachm. [7] „enr andowaitt schieibm mit ansai(^ enrs gnt-

bedunckcns vnd ansuchens mb Verordnung liner pottschaffk

neben den Bambergisehcn zw dem Pnndtischen kriegshere'* zu.

Wenn sie das auch für unfruclitbar halten, so wollen sie doch

zum Trost der Bambcr^'-er ihren l'llcger zu Schwarzenpruck,

Heinrich Knuden abfertigen, der morgen nach Bamberg kommen
nnd von dort mit den Bambeiger Gesandten am Bundesheer
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reiten soll, dort anzuzeigen die gütliche Unterhandlung: und den

bewilligten Anstand. Ihres Eraclitens brauche das Heer nicht

mehr in das Bamberger Süft 2a ziehen, d& alles beruhigt, du
Lager zertrennt sei etc.

Kopie. Egl. Kreisarchiv zn Nürnberg.

Nöniberger BatehrieCbaeh 102. 28—9a

XXII. 1535 £riUg 13. Juni.

Her Eat so Nftmlierg

tat Martiii Tuelitry Benüiari Pamnglrtiidr, Stepkaa Zollntir.

Ihr Sdureiben und Unterrichtung, auf ihr letztes Schreiben

übersendet, und daneben des Bischofs, der von Bamberg uud des

verordneten Ausschusses Ansuchen „eur person halben" an ^ie

gelangt, haben sie gele&eu. Wie sie die Sachen jetzt bedenken

müssen, so „kan" der Bischof von Bamberg „villeicht auch bei

Ime bewegen, vaß TortbeilB Lne md seiner Landscbafft, die

Iraff gemeine pnndB bringen vnd nitt zw eineni kleinen ver-

derben Yud scliaden deß Stiffts reichen mag''. Ihres Erachtens

würde das Frankenland den Bundeszug in vielen Jahren nicht

verwinden; denn der nehme alle Flecken nur auf Gnade uud

Ungnade an, mit denen wird dann ernstlich genug gehandelt

80 hat Würzburg alle Waffen abliefern müssen, so hat sofort

QeoTg TradieeB anl einem Zettel 65 Penonea Tendehnet^ nnter

denen einselne gar nicht am Anfrabr tdlgenomniMi baben, eondezn

Uoe deshalb, weil sie Anhänger des Evangeliums sind, auf-

l*pRohneben wurden; diese siud dann im Beisein des Fürsten ohne

Gnade enthaui>tet worden, bis zu 15 der reichsten Bürger wurden

gefangen auf das Schloß geführt, die enthaupteten „vff die

greden" gelegt und blieben dort 8 Tage liegen. In denelben

Welle wird flberali im Stift gehaadelt In etSrloter Weite werden

die Untertanen gehrandsehatzt Dem scheine also der Hidutf

von Bamberg entgehen zu wollen. Bei dieser Sachlage wünschen

sie, da ja immer der Friede ihr Bestreben gewesen ist, «laß ihre

Gesandten zu Bamberg verharren, doch aber St. Zöllner anheims

fertigen^ und allen Fleiß aufwenden, die Irrungen helfen zu ver-

mitteln nnd an Tcrtragen, und dem Biichof ale wie lieh eeibet,

getrenlieh raten, da8 er sieh dieser BvndesstrafB nicht so hoch

vertröste und dämm auf allen Beschwerden mit dem Wildbret,

kleinem Zehnten und anderm, woraus der Aufruhr entstanden

ist, ,,be]iarrt". Denn es sei zu besorgen, daß „dieser ernst alle

knnfftigfe beschwerliehe vnd auffrurige Zufcll nitt gautz ab-

schneiden werde*'; es sei auch besser, bestaudigcr und fürstlicher,

17*
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mit Liebe als mit Furcht zu regieren. Sie seilen auch, weil es

ein gut und christlich Werk ist, alles vornrlnneu, was den guten

frommen Leuten zu Bamberg förderlich äcni küune, uud be-

sonders die ünschaldigen „entscbntten*'; sie sollen dun keinen

FleiB nnd kerne Mühe sparen. Wenn der Bnnd heranf ins Bam-
berger Stift zielic, wie es noch die Mdnnng sei, so werde die

Förderung der Unschuldigen sn niebt geringem Teil bei dem
Bischof und ihnen stehen. Dann werde man vielleicht die Sache

gnädiger tragen. Aber die niederländischen ßeiter verschonen

niemand, nehmen jedermau und lassen den Hauptmaun „sehr

somig" sein; sie sind als Prennde sch&dlicheri denn die Fdnde.

Sie sollen in Bamberg anzeigen « daß de sidi Bescheid in Kttm-

berg geholt und diesen Befehl empfangen haben} alles zu tan

was der Landschaft und don Stift an allen Orten sn Fördenunjr

nnd znm Onten gereiche.

Kopie. XgL KreisBidiiT an Nürnberg.

NUmberger Batibiiefinieh 102. 89—41.

XXIII. 1525 Montag 19. Juni«

DerBat an Nürnberg an Cliristoph Creß (imLagerTOrBamberg).

Gestern ist ihnen glaublich angezeigt, daß auf Befehl der

Bnndeshanptlente 9 Bttiger an Bamberg, 3ua Sdler, Eifaard

Starck etc. und andere aagenornnmi nnd derselben Hänser Hof,

Hab und GUter ihrer fünf, nämlich Dietrich Spetten, Georg

V. Streitliertr Dr., Michel Ott Zeugmeister, Peter Schern und Jorg

Truchseß Sekretär übergeben seien. Es wäre zwar sonst ihre

Sache und ihr Wille nicht, Unschuldige zu verteidigen j aber

es habe sie nichts höher beschwert, als daß der Bond so mit der

Sadie nmgehe, nnd jene nach Gefallen, so wie es in der Türkei

Oehraneh ist, Personen ttbergebe, sieh darans ihren Vorteil an
snchen. Denn das wüßten sie, daß unter diesen Personen mehr^
sind, die absolut unschuldig sind, denen es sog^r der Bischof zn

verdanken hat, daß er nicht vertrieben und daß sein Schloß

Altenburg und sein Uof nicht erobert wurden. Diese haben trotz

aller Wamnngen nicht fliehen wollen und sich auf ihre Unschuld

verlassen. Nnn sind eben die die rdehstim nnd yermögiichsten

Lente in Bamberg. Wenn de schnldig sden, so solle doeh ihre

„Schatsnng, Hab und Gtlter" nicht „Finanzern", sondern dem
Bunde zu Gute kommen. Der Bund solle solche Nachrede nicht

auf sich laden. ^Nebcu deni Acltfnt wir nncli flnfur, die Tlimub-

herrn die itzo gar vnsinnig wur irn scm, werden nitt feiern."

Wenn nun diese Personen alle ums Leben gebracht werden,
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allein darum, weil sie vorlang dem Evang-elio ang'chang'cn hätten,

go wRre das Nürnberg als Bandesglied sehr bescbwerlicli, zuvor

weil sie einer „schuldigen Handlung In dieser auffrurn uitt vber-

wunden sein." Crefi soll dieaen Leuten sn gut liandeln, damit

nicht also geacbwind mit ihnen umgegangen weide. Warn er

das aber nicht yerhindem könne, so solle er doch keines Falls

dabei sein, sondern eher fortreiten und sich nicht unschuldiga

Bluts teilhaftig machen.

Kopie. Egl KreisaiehiT lu NQmberg.
Nfimheiger Satshiiefbuch lOB. fiO--6a

XXIY. S. d. [1536].

Amsage des Ewald SeuCerdoifer^ Haler m Bamberg.

Jr Texgangnen Tagen ist ihm durch seine Hausfi^au ein

Odeit von Wigand gegeben worden. Er sagt dafür Dank.

Dasselbe besagt, daß er am Dinstag nach Angnete (23. Jan.) zu

rechter TB?zeit vor Weigand oder dessen Bäten erscheinen solle.

Das sei geschehen.

An dem genannten Tag sei er befragt worden um 2 Artikel.

Auf d«i ersten hin Ultte er geantwortet so, daß es genügend

gewesen sd. Dm 3. aber habe er nicht nach Notdurft beantwortet.

Sr habe darum sein Gewissen seither erforscht und wolle nun
„Der warheit zu Steuer^' gründlichen Bericht davon gebm. Er
bittet um geneigtes Gehör.

Auf den 1. Artikel, wie er zu der Hauptmannschaft gekommen
sei, habe er dahin geantwortet: der Hat und der Ausschuß, der

zu der Zeit bei dem Bat saB, habe ihn, wiewohl er „sy durch

gottefi willen bat vmb meyner Tngeschickten vnd ynyerstendigen

weiß willen solten mich des erlassen, (mein bit half mich nit,

donach gelt ich alß ein gehorsamer)" daau genötigt „vnd eß

ist gescheen an dem tag, doe d; bauere auf den monchberk

äugen''. *)

Den anderen Artikel, wer ihnen befohlen habe, Briefe aus-

anschreiben, man solle die Schlösser aerbrechen, und diese mit

seinem Namen au unterseiehnen, habe er seiner Zeit dahin be^

antwortet: er wisse nicht, „eß mochten brief aufigangen sein an

mein wissen, wan ich hin am t&g vil auf dem rathauß in der

stat gewest, aber das weiß ich, doe dy bauern von halstat auf

den monchberk zugen, doe wart karl schwertzer ynd ich noch der

bauem hauptleut geschickt, Dai^ sy soldeu aui das rathauß rab

0 17. Mai.
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her koiiien. Das ist gescheenn. Doe §y kamen hieß mau sy uyder

Biczeu in der rathstubeu, Doe fraget sy der bürgermeister wafi

9y dor mit gemeynden Dm wy m landt lolhmi gKMBen schaden

Tbden, eB wnrt dem ganeien landt an naehteil komen.** Daxanf

hat Haas Schnlteß geantwortet: sie wollten nicht warten, bis

,,ir ansff^rat zn B iTiiberk, man schickt bucbsen vnd bniff r hynanß

eü weiß nyemaut vber wenn, viid hanß sneß') ist hynaiiß kumen,

hat der gemeyn begert, Durauß ist das gefolgt das sy zusameu

sein gelauffen ynd der baoff groß worden ist von dem stürmen

landen vnd haben heratichlagt vnd besehloBsenf daa kein achloS

kein kleater im landt wollen lassen sten, vnd aldyweil daß nich

ToUendt a^S soll keine gütliche Handlung melü angenommen
werden. Das «»? hn crnnzcTi Hänfen beschlossen worden. Sölten

wir harren biß der groß bauf anf dem francklandt keinen vnd

verderbten vnß mit den edellenten, uejn, vnd ir von bamberk

ackreiht aoß in dy stedt ynd ampt, e6 aol nyemant anf aeiBi eB

wert im dam geachrihen Ton üea dreien Stenden ^tecaen ab ick

radcz ench mit Hienen) ir verhindert Tnfi daB volck daB es tuB

nicht zu zeucht, wert ir nicht zum creuz gefallen eß wer an

ench anßgaugen." Diese Worte liabe Hans Schultes in offnem

Bat, vor dem Ausschuß gesat^t, und Jakob Wilhelm habe dem

Hans Schultes zur Seite gesessen „daß eß beratschlagt vnd be-

BchloHsen sey, ee sy anf den monchberck getzogen sein*'.

Die Untersehrilt habe er damals darauf snrttekg^hrt: Tiel

ehrbare Jungfrauen und Franen, denen die Banem gamichts

gelassen hatten, seien gekommen und hätten gebeten, ihnen ihr

Gut z. T. wiederzugeben. Eine Rchrift, die ibneii darauf zur

Präsentation im Baiicnilager gegeben worden sei, hätte nichts

genutzt: das hätte auch irgend wer anders schreiben können,

habe man gesagt. Daa wSre der eine Gmnd anr Unterschrift

gewesen. Der andere sei der: Fuhrleute ans Hessen mit Gütern

hätten „paßbart" aus dem Lager Bildhausen mit der Unterschrift

der Hauptleute gebracht, und um ebensolche Paßpart gebeten.

Ab man sie an den Hof gewiesen, hätten sie gesagt: daraufgebe

niemand zur Zeit etwas.

Dießem Bericht habe er nun bisher noch einmal nachgedacht.

Dabei sei ihm eingefallen, er habe eatliek nicht daran dedacht:

„EB ist eyner kernen yon don hanffen erebaeh*) vor mittag Infi

leger dy person het weiß an der sich nennet mfilner seines dauf-

names hab ich vergeßen", der habe ihnen ang-ezeigt, wieviel

Schlösser sie verderbt hätten, und begebrt, „wie er vnd J^oin

häuf sich verner halden seit". Darob habe er einen großen

*} Ans Memmelsdorff. S. Uber ihn oben S. ^4.
Im Ebemannstadter Tale.
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Schrecken empfangen. ^Doe ant^Yorden im die bauereu liaupleut.

eß wer yeznnt eeses zeit er sult mit in czn disch gern dornach

woltcii sy im autwort gebeu Doe wir asseu saget der mulner

wie sy im luniffeii sich vneinden vnd ein yecliisher wolte machen
noch aein ^n, etlicher wolt gieafen weyter den wafi bambeiigiacfa

wer, efUcber nieht** Darauf Hans Schnltes: „es iat also on-

pefangcn eß mnß alzo liynans g-een eß soll einem pfeschee alß

dem anderen al dy weyl ein kiocncat im landt stet so ist keiuß

auf.** Nach Tisch sei Schreiber dann anfs Rathans g-egfang-en nnd
habe es öffentlich in den Ratsstuben gesagt. Darauf der Bürger-

meiater : „eß sey im ein gedrenlichea leidt wir koimena nicht waren,

hat doch der hans acholtea im radt offentlieh geredt sey %a
haJatott beschlosMn kein schloß noch kein claster im landt lasse

stann Anch ein weil kein g^ntlirlie hanlung- nicht anncmen.

Poranf ich wider geantwortt, daß gott crbarnie, dalS ich mit dem
anipt beladen bin, vil liber wolt ich meiner tilczhut Warden wider

ich bey den erscbrockelicbcn dingen sol o sein, vnd dy weil ich

in der etat wa0, ist der obgemelt mttlner al^ordiget worden

ich kan wol gedencken, daß an d« aeit mein nomen mit

den anderen nomen sey tntersehriben worden wye auf alle

poßbart."

Er berichtet weiter, wie ein Krämer von Ifochstat, Wisel-

mann gen. zu ihm fjekommen sei, als er allein war. Der habe

ihn gefragt, wie er sich mit seiuen Yerwaudteu in Huchstat

halten solle^ und habe eine Schrift gezeigt. Er habe ihm darauf

geaagt, er solle warten, bis anch die anderen Hanptlentey die

jetzt Gemeinde hielten, zu ihm kSmen, und ferner „eB haben

dy liauern ein hoß spyl ang'efang-en mit den schlossern vnd

wollen nicht anf Iwireii . dy weil einß im landt stedt. hat er mir

darauf geantwortet dy hosteter haben keim nichß gethan wan
an eim ort ibt ein witwe gesessen dy hat dy hat dy von hostet

gebeten**, daß sie ihre Güter nach Hochstat führten, „aber wir

haben es nicht genommen**, „ir eygen baneren wolden irB gut

nemen, dorüber hat .sy dy von hostet sy wer sunst doruni komen.**

Darauf hat Schreiber ihm geantwortet: .,eß wersen (?) eyner von

beyden vertragen daß gut czu nemen vnd das hauß zu inecheu

md saget eß wnrt warlich ein alter nemen." Indes kamen die

Ilalhtüdter Uauplleute; diesen habe er das Begehr deü Mannes

gesagt. Da antworteten beide, Hans Schnltes und Jakob Wilhdm:
„ich west Yor wol wie By efi bylden vnd sagten Ir bamberger

walt .stetz anssen Tmhher geeu wolt nicht recht doranu, wenß
der hauffen wc?t, so beschyß euch der deufel ir seit wol ein

gelayt macheu in dy atat, stetzeu ab ich ratli euch.** Da mußte

er still schweigen. Wisehuaun erhielt darauf ein Schreiben,

weichen Inhalts weiß er nicht, uud mit ihm eine Menge Leute.
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„E. f. g. sage ich daß für war, ob wir schon mit der bauerea

hanpleut kontMi vber ejn komen lein, dafi vU aehades ynter*

wegen wer pliben, So waren andeve dy tU hefftiger Tud hBhet

TOfi an redeten, daß wir ira geCallea haben mttiaen tbim, wan
wir ync niclit noch hossnn wolden So wolden sy dy hanplent

erstechen oder erschissen daß ist mir oft nohe gewest, also mein

leib leben gewagt yad nichß darronn gehabt." Er bittet

schließlich um Gnade.

Bbg. I. S. IV 65.
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Verzeichnis der benutzten Archivaliea und hand-

schriftliclieu Queiieu.

Im König]. Kreisarchiy zu Bamberg:

Becefibuch des Domkapitels d. a. 1519—1530 (citDomkapitel-

recesse).

Bamberger Landschaftsrerhandlungen Nr. S^s und ad Nr. SS'^.

Urkunden, den Banemaufrnhr betr. — 7 Fascikel.

Der Bauernkliegsakten Bambergei' L Serie — 8 Fascikel

(B. I. S.).

Der Bauemkriegsakten Bamberger n. Serie — 13 Fascikel

(B. n. S.).

Der Banemkriegsakten Bayreuth - Cnlmbacber Serie —
G Fascikel (B. C. 8.).

Der Bauernkriegsakten Ansbacher Serie — 13 tomi (A. 8. T.).

Acta, den Scliwäbiscken Bund betr., Bamberger Serie IX.

Im Königk Kreisarcbiv zu Nürnberg:

Nürnberger Katsbriefbuch Nr. 101 und 102.

Beschreibung der p-eschicht, so sicli In der Pauern aufrur

A. 1525 Im stift't Bamberg zwischen der oberkeit vnd

yntherthanen Daselbst^ Auch dem Schwebischen Pundt

zugetragen hat = Manuskript 285 (dt N. A.).



268 Yoieichiiis der Arehivalien.

Im Archiv des Germanischen Museums
in Nürnberg:

Acta, betr. Bürgermeister und Rat der Stadt Bamberg.

Bauerukrieg im Fürstentum Bamberg 1525.

Im Stadtarchiv zn Augsburg:

LiteraUen 1524—152&

Uiyitized by Google



Anhang IL

. y 1. ^ . y Google



Zur Kritik der Quellen über den Bamberger

Bauernkrieg.

Daß der von Öeor^ Ernst Waldau 1790 herans-

g( gebenei) Anonymus, auf den sich die Darstellungen des

Bamber«;er Bautiiikiiegs auch dann stützten, wenn sie

daneben die Akten hatten benutzen können, nur mit ^?roßer

Vorsicht m verwerten ist, habe ich bereits mehrfach her-

vorgehoben. Hier nnr noch einige Worte über die Persfin-

lichkeit des Verfassers.

Der Anon Vinns gibt selbst an (11, 90). daß er nur

„zum Theil mit und dabe}^ gewesen" sei. Auf welche Zeit

sich diese Angabe bezieht, wird sich schwer feststellen

lassen, da der Anonymus, wie seine ganze Darstellung be-

weist, weder von den Einzelheiten der Handlung einen

klaii'ii Eindiuck, noch viel weniger aber von den Motiven

der führenden Personen eine bestimmte ^'orstelluüg erhielt

Die die ganze Bewegung einleitende Versammlung vom

10. April blieb ihm unbekannt. Infolgedessen ahnt er nichts

von den inneren Zusammenhängen der verschiedenen Er-

eigniiise des il. ApriL

') Vgl. dazu Waldau 10 und Hellor« Hf formatioiipfreschichte 84

bia 85) Aniuerknng 112. Von der dort erwiiiiiilen zweiten Haudsclirift

dar Bamberger Bibliothek ist in B. 1. S. lY 39 ein Fragment erhalten,

das bis sam sweitea Osterfeiertag iddit (17. April).



272 Zur Kritik der Quellen: Waldau.

Am anffälligsten ist^ daß er bei jeder Gelegenheit des

Domkapitels gedenkt Da er offensichtlich der Meinnng

ist, daß dessen Mitwirkun«,^ bei allen Regfierunjisliandliui^en

Weigands nötig war, so erklärt er jedesmal, wenn eine

solche vorliegt, daß das Kapitel sich daran beteiligt habe,

auch wo das nachweislich nicht der Fall war. So behauptet

er z. daß nicht nnr Weigand, sondern auch das Kapitel

die ^'el•fl\ssu^g vom 15. April angenonnncn hätten (32),

„und wäre also den Untertanen garniclit vonnöten gewest,

diese Empörung fürzunehmen, denn sie sonst Becht und

BUligkelt wol [hätten] bekommen mOgen''. Man gewinnt

den Eindruck, daß dem Verfasser die Tendenz der Bewegung

vom 11. April völlig iiuklar preblieben ist.

Nach aUedem geht man wohl nicht fehl, wenn man

hinter dem Anonymus einen Beamten des Domkapitels ver-

mutet, der sich an dem Aufruhr selbst in keiner Phase

beteiligte und ohne inneres Interesse an den Fragen der

Keligion die ganze Bewegung, die er miterlebte, nur von

dem beschränkten Horizont eines Beamten betrachtete, der

in seiner Tätigkeit sich öfter mit Beschwerden der Unter-

tanen abzugeben hat —
Einen sehr viel höheren Standpunkt nimmt der Ver-

fasser der von mir mit N. A. zitierten „Beschreibung der

ges( hicht . . In der Pauern aufrur A. 1525" ein.') Wie

ein Vergleich mit den Akten ergibt, standen ihm die

Archivalien zur Verffigung, die Weigand bei seinem Um-

züge durch das Land nach dem Bauernkriege Überall hatte

Die „Reschreibung" nimmt in dem Manuskriptband 285 des

Königlichen Kreisarcliivs in Nürnberg die Blätter 207—279 ein. Wie
mir von Herrn Professor Cliroust mitg-eteilt \vnrfU\ bat die Gesell-

Bchaft für fräukiBche Geschichte ihre ücrauägabe iui das Jahr 1908 ins

Auge ge&fit
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sammelii lassen, und ebenso wol die, die sich danach im

Batsarchive befanden.0 Ob er nun durch da« Stadium

der Bewegung zum Anhänger Luthers ward, dessen G^röße

und Stärke er eben hierbei kennen lernte, ob ihn seine

eigenen Beobachtungen während und nach dem Bauern-

kriege dazu bestimmten, oder ob er schon yorher Neigungen

derart hatte, sicher ist, daß er ein Mann war, in dem sich

mit feinem Unterscheidungsvermögen fflr die Geister, die

die Tat Luthers entfesselt hatte, eine starke Dosis Sym-

pathie für den Reformator verband. Seine „Beschreibung"

beginnt er mit den Worten: Nachdem die Lehr Doctoris

Lutheri sich Ettwas weyt anßgebrayt» vnnd bey manchem

Man grosser missnerstandt Dardurch Erwachsen, daranß

auch bey vieln geuolget hatt, vngepiirliche verhaltung mit

Leib vnnd gut, Verachtung aller schuldigen gehorsam vnnd

guter Ordnungen, Als wider die Obrigkeit zureden, 2Ads

abzubrechen, den Zehendt zuwaigem, Die Gdstlichen zu

versMJhmehen, vnnd sonnst mancherley mutwilliger vbungen,

Darumb Daun der hochwurdig- Fürst viuid Herr, Herr

Weiganndt Bischöfe zu Bamberg, seiner Rittei-schafft ge-

schriben hat (folgt das Ausschreiben vom b, April).

Es ist schwer zu sagen, wo der Verfasser nicht gut

unterrichtet war. Die Akten, andere Quellen, — über die

noch ein Wort zu sagen sein wird, — die innere Wahr-

scheinlichkeit, alles das stimmt so vortrefflich zu seiner

Darstellung, daß man ihr den höchsten Grad von Zu-

verlässigkeit zubilligen muß. Man könnte auf die Vermutung

kommen, der Verfasser sei ein Mitglied des Rates der

Dafür Bcheint mir die Tatsache zu Bprechen, daß er mit den

Strümuugeu im liaie gut Beächeid weiß. Vgl. dazu jedoch meme
weitfren Bemerkuigeii obea im Text, ans denen erhellt^ daB dw nicht

unbedingt notvoidig war.

Siols«) DwlMbtt B«mnikrl«gk 18
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Stadt gewesen. Über die Vorgänge in demselben, z. B. am
13. April, weiß er immer trefflicli An&chlnß zu geben. Wie

seine AnsfShnineon ttber die Beschnldigiingen beweisen,

die nach dein li^iiu i nkrieg^fi ^cgen den Rat erhoben wurden,

und die zu verschiedenen Zusammenstößen mit dem Biscliof

führten, stand er auf der Seite des Angeschuldigten, den

er und zwar mit Recbt zu verteidigen sucht Da der

Bischof trotz der Nürnberger Vermittlung die Truppen des •

Bundes ins Land hvvivf. macht er ihm den schweren Vor-

wurf, sich „des Unfrieds unterfaii^<Mi zn habtii". Man

könnte weiter auf diesem Wege fortschreitend, den Verfasser

in Marx Halbritter suchen, der, wie wir wissen, des dfteren

die Aufgabe hatte, zwischen Fflrst und Volk zn vermitteln,

und der. wenn er auch kein Vertrauensmann der beiden

Bürgermeister war, doch das Vertrauen weitester Kreise

augenscheinlich genoß. Mitten innestehend in den Er-

eignissen konnte er sich gewifi die besten Kenntnisse von

ihrem Gange wie von den Gesichtspunkten der Persönlich-

keiten verscImftVn. die in Ihm die Fülirunji: liatten. Ferner

konnte vielleicht niemand so die hochdramatische 8zene

besclireibeu, die sich am 21. Oktober (Samstag, dem Tag

Ursulae) zwischen Weigand und der Abordnung von Bat

und Gemeinde abspielte, als Halbritter, der als Sprecher

der Abordnung" in beredten Worten für die Khre seiner

Vaterstadt um die Tilgung des Passus in der Verschreibung

der Stadt an AV' eigand ersuchte, in dem Mit- und Nachwelt

die Selbstbezichtigung der Stadt erkennen mufite, zu dem

Aufruhr wesentlich beigetragen zn haben. Wer in Halb-

ritter den Verfasser sehen wollte, hätte dann nur noch

festzustellen, ob er der Mann dazu war, die einleitenden

Worte zu schreiben, er hätte überhaupt über die Persönlich-

keit, seine Stellung im Bäte und unter den Erbaren, wie
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Über seine Erlebnisse nacb dem Bauernkriege die genaue

Kunde beizubringen, die uns nocb fehlt

Docli. ich g-l;uibe, die Bemühini^en in dieser }?ic]itinifr

wären unnütz. Nicht notwendigerweise braucht man trotz

alledem, was ich anführte^ den Verfasser unter den Mit-

gliedern des Rates zu suchen.*) Jene Äußerungen über

den Bat, die Stadt, den Bischof können ebensogut als

AiiÜenmg-eu eines Mannes aufgefaßt werden, der sein Vater-

land liebt und darum voll Bitterkeit über den Schaden,

der diesem so oder so erwuchs» Worte des Unmuts gegen

die gebrauchte, die ihn heraufführen halfen. Vom Bam-

bergischen Patriotismus aber darf man in Erinnerung au

die große Zeit eines Georg von Limburg wohl sprechen

(vielleiciit wäre auch die eines Heinricli (Iroß von Trockau

1487— 1501 hier zu erwähnen). Der Kreis der Leute, die

als Verfasser unserer „Beschreibung** in Betracht kämen,

erweitert sich also damit Aber wie ich gleich hinzusetzen

möchte, ich meine: nicht hoffnungslos.

Wer der Bambergischen Geschiclite gedenkt, gedenkt

mit Vorliebe der ausgebreiteten Familie der Eammermeister,

deren bedeutendsten Sproß idi, wenn ich nicht irre, als

Mitglied des achtzehner Ausschusses zu erwähnen hatte.

Ich habe keine bestimmten Anhaltspunkte dafür, die ..Be-

schreibung'- mit dieser Familie in Zusammenhang zubringen.

Doch will ich kurz anführen, woher mir der Gedanke

kam. Zuerst etwas Äußerliches: ein Hieronymus Kammer-

1) Dagegen spricht TieUdeht die Tatsache, d&fi der Verfasser voa

der Plttndenutg ävt "Bvatg am 13. April nichts herichtet, wo doch ein

Haus Sayler mftßigeud oder hemmend einzugreifen suchte. Oder hielt

ihn die Scham anrück davon zu schreiben? Überhaupt g^Rht er merk-

würdig rasch von der Verhandlung des Bischofs mit seinen Untf rt iiieu

fim 13. April auf den Frieden über, der am 15. April geschlossen

wui'de.

18*

Uiyitized by Google



276 Zur Kritik der QneUeti: Die ^ewhieUnmg".

meister war in diesen Jahren Kanzler des Bischofs, also

einer oder der höchste Beamte desselben. Ein anderes

Mitglied der Familie, der Vater von Joachim, Johann

Kammermeister war Mitglied des Rates der St « dt licUiiljerg"

(als solches 1527 f). Wir sehen also 1525 drei Angehörige

dieser Familie in Stellangen, in denen sie über alles sich

ausgezeichnet nnterrichten konnten. Ein Weiteres betrifft

ihre geistige Disposition zu einer solchen „Beschreibnng"

des Bauernkrieges. Joachim ( 'ainerarius vcilicß 1526

Bamberg, um fortan sein Leben fern von der Heimat zu

y^bringen. Man darf yermnten, daß ihm» dem Freunde

Melanchthons, die Luft im Bistum zu drftckend ward.

Hieron3rmns Kammermeister, wol sein Bruder, <) bat 1527

um seine Entlassung aus dem Dienste des Bischofs, angeblich

seines geringen Gehaltes wegen. Das Domkapitel „benutzte

die Gelegenheit, ihm seine evangelische Überzeugung auf-

znriicken^.s) Er soll im Verdacht gestanden haben, an dem

Anfrahr des Jahres 1525 nicht unbeteiligt gewesen zu

sein.^) Der Vater Joachims kommt wegen seines baldigen

Todes nicht in Betracht. Ist nach diesen Notizen nicht

zu bezweifeln, daß eine Hinneigung zur Lehre Luthers

nicht nnr bei Joachim vorhanden war, so darf man nach

der Vergangenheit der Familie auch daran keinen Zweifel

hegen, dafi die Kammermeister auch trotz aller Erfahrungen in

der Heimat eine lebhafte Liebe zu dieser nie verließ. Wenn man
Worte liest, wie die: ») „Nutzlich wer den von Bamberg

so sie frum Lent betten, Die Erbarkeit liebten, vnnd Den

*) Kach Kolde in Herzogs Realenzyklopädie, 3. Aufl., Band III, G88.

Tgl. auch J. Ouunrii de irita Mdanchthoiiia narratio (rec. ii. Th. Strobe),

Halle 1777) 215.

*) Erhard, Reformation 69, Anm. 1.

•) Erhard 0. oben.

*) Blau 258-269.



Zur Kritik der (^aeUeii: Die „Beschrdbnog*'. 277

Yon Bamberg gats guntben, Das sie dieselben fleißig In Ebren

Hielten, ynd so der einer oder mer ettwas gnts ybten, Da»

soliches Dannckparlirh gegen Tneii erkeimdt wurd, Denn

vndaunckparkeit vmb empfanngene gutthatt zegeben, ist

ein Znsammenruffnng konfftiger vnglack, Darumb Bamberg

scbaw in spiegel Der Ehrlichen Nntzbarkeit,*' meint man

einen Mann zn hören, der nur mit bitterm Web im Herzen

seines geliebten Vaterlandes gedenken kann.

Leider ist mir nicht möglich, die Vermutung, die sich

nach dem Angeführten wohl aufstellen la&t, daß wir nämlich

in Hieronymus Kammermeister den Verfasser der ^Be-

schreibung^' yor uns haben, noch weiter etwa durch eine

Reihe von Daten aus seinem Leben zu erhärten. Daß

er in den dreißiger Jahren wegen seiner Hinneigung zu

Luther in Bamberg verfolgt ward^i) ist das dnzige, was ich

aus der Literatur über ihn noch beibringen kann, für die

vorliegende Frage immerhin nicht ohne Bedeutung.

Für die Zeit der Abfassung ergibt sich aus der „Be-

schreibung" auch nicht der geringste Anhaltspunkt.^) Daß

sie nicht allzu lange nach dem Bauernkriege geschrieben

ist, scheint mir sicher.^) Die Tatsache von Nachträgen

am Rande bei derVerschreibung derStadtBamberg (Blatt271

bis 277) spricht noch deutlicher als alles aiulere dafür, daß

dem Verfasser die Akten bei der Abfassung vorlagen.

Eolde a. a. 0. Vgl. aueb XelanclitlioiiB lita a. a. 0.

») Mit der Angabe (Blatt 220*),M Markgraf Friedrich der Jüngere

von Bran«leii)»urt,'' ,.«lamal8" Dompropst von Würzbnrgf war, läßt sich

nichts aufaiiyen, *Ja er diese Wtirde l)is /.u seinem Tod im Jalire 1535

beibehielt, ebenso wol auch nichts mit der (Blatt 211, oben S. 185 Anm. 1),

daß Hier. K. „damaU" Kanzler in Bamberg war, da er einige Tage darauf

Diebt mehr die solcher erscheint.

*) Ihbetr. der Hand glaube ich, daß sie die dnes Sehzcibem, nicht

die des Verfassers selber ist. Yielleicht weist die Notiz 7a^ rlcm Namen
Carp';^«! von Eosna (Blatt 212') : schau, ob r-s mt Enoarius von Aufses gewest

daraufhini obwohl sie Yon dezselbeu Hand zu stammen scheint.
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Mit dieseu Bemerkungen nelinie ich AbscMed von

dieser schönen QueUe ttber den Bamberger Bauernkrieg,

die, wie ich übrigens noch anfügen will, außerordentlich

sorgsam gefaßt ist YieUeicht gelingt es der nachfolgenden

Forschung, die Frage nach dem Verfasser zu glücklicher

Ijösimg zu bringen.') —
Mit der „Beschreibung'* läßt sich keine der weiter

uns vorliegenden Quellen ttber den Bauernkrieg vergleichen,

wenn sie auch an einzelnen Punkten natürlich noch einige

Ergänzungen bringen.

Die „Kriegsbefestigung** Hans Saylers, von mir

R S. zitiert, ist nur eine Verteidigungsschrift, die als solche

weder den Anspruch macht noch auch machen kann, die

ganze Bewegung gleichmäßig ausführlich darzustellen. Die

Angaben, die wir in ihr finden, stimmen mit denen der

Akten und der soustigeu Quellen überein; Hans Saylei*

brauchte eben nicht zur Verdrehung von Tatsachen zu

greifen, um seine Sache als gerechte zu erweisea Wir

dürfen daher die Kriegsbefestigung auch da benutzen, wo

alles andere Material schweigt.

*) Vielleicht führt die Forschnng die Untersuchung der Frage

weiter, ob die mit der Besclireibunjr in einem alten Lederband ver-

einigte, ilir voiaiif^eliemln ..Ilihtoria von Der Zwitracht vnnd Yueinigkej't

so sich zwihclien Dem . . . Herrn Friedericheu Bischoueii zu 13amberg,

Auch einem Ehrwürdigen Capitel ynnd dum einem Erbam Batfa Da-

Bdhsten Balde nach der Hassen Bus mgetragen Tond begeben hat, den

Baw der Gröben Tsnd Thnmen, Auch den Gerichtzwang der Monthcten
belanugendd ' zn ihr eine j^fwisse nicht nur lokale Beziehung hat. Die

Histüria scheint mir von (leiH(>lben Hand geschrieben, nur daß der

ductus hier sehr viel llilchtiiL,a'r ist. Leider war mir die VerölTent-

lichung der Gesellschaft für fränkische Geachichte über den Bainberger

Immnnitätenstreit, die wohl auch diese Historiaentfaftlt, nicht zugänglich.

— Noch mochte ich anf das gewiB seltene Wort «Ghar" anfinerkaam

machen („zu genügsamer straff, Char vnnd abtrag gepracht"), das wir

anfBlattW (s.&^1) finden, und daseinen AnhaJitsponkt ahgebenkOnnte.
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Der Bericht der Äbtissin von 8t. Klara in Bambei^

an einen GeisÜiclien, der in Koldes Beiträgen znr Ba^nrischen

Kirchengeschichte Band 1 180—189 abgedruckt ist, schildert

die lui'igiiisse, vne sie hinter den trauern das Kli)>lers

erschienen, und ihre P ulgeei^scheinungen in denselben. Da

das Klarakloster im Zinkenwdrth lag, kann dieser Berieht

uns natürlich manche Einzelheit von Interesse bringen.

Vor allem über die Behandlung der Klöster, die nicht von

Anfang an dieselbe war, crfaliren wir nirgendswoher sonst

soviel Wissenswertes. Wo die Äbtissin aber über all-

gemeineres schreibt, ist ihr Bericht mit Vorsicht zu be-

nutzen.

Schließlich befindet sich in B. IT. S. VH noch eine

Darstellung der Geschichte des Bau urnkri eges, die. nach

dem Schreiber zu scliiießen, dessen Hand ich in den

Konzepten der Schreiben Weigands wiederzuerkennen glaube,

aus der unmittelbaren Umgebung des Bischöfe stammt

Über die Vorgänge am 11. April bringt sie einige Daten,

die sicli sonst niclit liiid^'M. die eben daiaiif schließen lassen.

Von andern nicht überliefert ist. daß da< Begehren der \ olks-

menge am 11. April, wie dem Bischof mitgeteilt wurde,

sofort weniger die Rfickberufung Schwanhausens als vielmehr

dieklareund lauterePredigt desWortesGottesund des heiligen

E\ auueliums gewesen sei. Im übrigen erschien mir diese

Darstellung nicht weiter beachtenswert
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: —

,
Reichstage zu 59, 60, 157, IfifL

! —
,
Abgesandte von, in Bamberg

I 224, 225, 227. 228. 229, 256.

257. 259. 224.

Nussbaum, Hans, Bildschnitzer

in Bamberg 175.

Oberdorf TL
Oberelsaß, Landgrafschaft 6, 33,

j

43, 45, 48. S. auch Elsaß.
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'
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Scharpff, Johann, Bambergischer

Landschreiber 188, 202, 210.
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Schweiz 6, 7, 8, 9, 11, 14, 18^

25;26j29,30i33,56,57,73,
74, 160, Zusatz zu S. liÖ. i

Schwertfeger, Niklas Hä.
Schwertzer, Karl, aus Bamberg

189. 2fiL
'

Seckendorf, Weiprecht von, Dom-
herr in Bamberg 181^ 190, 129.

Seehaufen s. Bodenseebauem.

Seubolt (Uliein, Schrotter zu

Bamberg? Vgl. B. II. S. I) 245.

Seyfersdorfer, Ewalt, Huter in

Bamberg 189^ 219; seine Aus-

sage 261—264.

Seyten, Hans, aus Bamberg 189.

Sickingeu, Franz von

Sigismund, Reformation des

Kaisers 14.

Sonthofen 69.

Spät, Dietrich 79, ML
Speyer, Xatioualkonzil zu 157^

159.

Sporer, Franz HL
— bei der Unterbrücke 175, IIL
Staffelbach, Dorf im Bambergi-

schen Amt Zeil 203.

Starck, Erhart, aus Bamberg 189.

260.

St. Blasien s. Blasien.

St. Gallen 7, 82.

Stein, Marquard von, Dompropst

zu Bamberg und Augsburg 161,

162, 165. 171, 2QL
Steinmetz, Cunz 175.

Stendlein, Hans 226.

Sternberg, Hans von 211, 212.

Stieber, Bastian, Burggraf zu

Rotenberg 202.

Stockach 44, 47i 48, 50, 54, 20.

Streitberg, Markgräflich Brau-

denburgisches Schloß im Für-

stentum Bayreuth 239.

— , Gabriel von 162.

—
,
Georg von , Dr. jur. 202, 260.

Strobel, Niklas 206.

Stubenrauch 175.

Sttihlingen, Landgrafschaft 3^ 7^

8, lOi 12j 19, 23, 55i Bauern

5,11^17,20^ 21,22, 27, 94.

S. auch Bonndorf.

Stuttgart 8. Württemberg.
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Sulz, Rudolf Graf von 19, 20,
'

Sundgau 39.

Süss, Hans, Fcldhauptmann in

Bamberg, aus Memmelsdorff 203.

Teuschitz (= Teuschnitz), Bam-

bergische Stadt 24a.

Thiengen 12.

Thüringen 92.

Thum au, Giechsche Herrschaft

und Schloß in der Nähe von

Kulmbach 2^
Tob 8, Hans, aus Hallstatt 1^^.

Trauchburg, bei Isny TL
Trechsler, Heinz, Scliwager

Schwanhausens 175, 17fi.

Trutpert, St., Abtei im Münster-

tale 27, 43, 4L
T u ch e r ,

Martin, Katsherr in Nürn-

berg 224j 229, 257-258 , 259

bis 2ßÖ.

Tübingen 65, TOj IL

Überlingen 30, 49.

Ulm 40, 58, 79i Städtetag 60. —
S. auch Schwäbischer Bund.

Ulrich, Herzog von Württemberg

12i^30i31,33, 34,36,-37,

39,^48,49,50, 51,52,55,

56,57,58,70, 78, 74,78,8a.

Unternheid, Dorf im Bambergi-

scheu Amt Hallstadt 1^^

Villingen 42.

Vorarlberg 62, 68.

Vorderösterreich 6, 13, 14, 18,

20,^30, 31,32, 33,35,40^:

^43, 48, 53, 58, 62, 63, 67,1

75i Stände 33, 40, 43, öl^ 115.
j

I

Waldburg, Georg Truchseß von
!

8. Georg, I

— , Wilhelm Truchseß von, Statt-
i

halter in Württemberg 48.
i

Waldshut 11, 13, 14, 15, 16, 17,

18,19,21,22,23,24i26,2L
41,48,54,55, 57,68,72,73,

91, 94, 97, 98, dd, K )'),, ITL
Weber, Paulus 175-

Weigand von Redwitz, Bischof

von Bamberg (1522—1556) 144i

150. Von 155 ab passim.

Weiltingen, in der Grafschaft

Dettingen IÜH
Weinsberg 50, 8L
Weiss, Hans, von Cronach Wßi
Weissenfelder, bayrischer Rat

IS.

We i ßm a i n , Stadt im Bistum Bam-
berg 187, 203, 235.

Wied 8. Hermann Graf v. Wied.

Wiedertäufer 26, 57. 86, 101,

116, 23Q.

Wien 29.

Wiesenthau, Wilhelm v., bischöf-

lich-Bambergischer Schultheiß in

Forchheim 162. 167. 202.

Wihelm, Jakob, aus Hallstadt

21Ö, 242. 2G2j 263.

Wiselmann, Elrämer aus Höch-

stadt 263.

Wittenberg 87, 155, 158] Refor-

matoren 87, ^
Wörd, Markt bei Nürnberg 165.

Wolf st ein, Gottfried von, Dom-
herr in Bamberg 2ÖL

Worms s. Edikt zu.

Württemberg 6, 22, 29, 31, 33,

34, 37, 44, 48, 49, 51,56,58,

70, 73, 74. 79, 151, 152, 208,

227; Bauern IQ.

Würzburg, Bistum 74, 142. 146.

151. 152. 166, 170. 174. 208.

200, 212, 227, 230.

—
,
Bischof, Kourad von Thüngen

146, 151, 160, 195, 201, 210.

22G, 239, 259, Zusatz zu S. 1411

— , Ritterschaft 146, 151, 211,

212.
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Würzburg, Stadt 224. 230. 244,

257, 258, 251L

— , Bauern 183. 209, 214. 219. 220.

222, 262.

— , Schloß Unserfrauenberg 209.

223.

Wurm, Georg, Doktor 202i 205^

213.

Zabern m
Zimmermann, Bnrckhart 183.

190.

ZinckenwOrtb, Stadtviertel in

Bamberg 175, 176, 177, 232.

Zollner, Stepban, Ratsberr in

Nürnberg 259—260.

Zürich 7i 8i I4i 15, 18, 19, 20i

21. 27; 53. 57. 98. 105. 106; —
ReligionsgeBprKch UiL

Zwingli, Huldreich 7, 8, 22, 23,

25, 26, 46, 69, ^ 89, 107,

im
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BeriohtigimgeDf NacbtrS^ und Zusätze.

S. 13 Z. 1 V. 0. statt beaesicht — beabsichtigt zu lesen.

* 2a S. 23 Anm. 1 vgl. noch die Woi fp. die Scliwarzenberg 1526 in Polen

äußerte, bei Scheel, Schwarzenberg 15<>.

S. 31 Z. 14 V. 0. statt erlassen — entlassen zu lesen.

Zu S. 34 Anm. 1 ist jetst die Arbeit tob Wilhelm Bauer, die Anfänge

Ferdimmds L (Wien und Leiiaig 1907) 221 und 227 su ver-

gleichen, ebenso

Zu S. 41 Anin. 2 flieselbc Arbeit 226.

S, 45 Koluumenüberschrift zu lesen: Adel — ilas Hauptcoutingent^

S. 74 Z. 1 V. 0. statt Ulrich Müller — Hans Miiiler.

Zu S. 97 Anm. 1 ist noch zu notieren, daß auch bei W. Falckenheiner,

Landgraf Philipp der Qroßmtttige im Bauernkriege (Marburg

1887) 91 die 12 Artikel die dar Schwanswaldhauern genannt

werden.

Zu S. 140. Was Hermann Barge, Andreas Borlenstein von Karlstadt,

Band II (Leipzig 1905) 331 ff. über den Botheiibiirg-er Bauern-

krieg beibrachte, kann mich schon um deswillen nicht von

meiner Anschauung Uber diese Erhebung abbringen, weil er

von der neuesten Literatur Uber die Voraussetsungen dea^

selben (namentlich Heerwagen und Leus) nur das sehr \m-

kritische Buch von Käser benutzte. Ob Karlstadts direkter

Einflnß sehr £:;Toß war, ist eine Frage, die auch ich verneine.

Trotzdem habe ich von dni Bemerkungen im Text iiidits

zurückzunehmen. Über die Motive zur Erhebung im Koihen-

huigischen geht aus Thomas Zweifel, Botenburg au d«r Tauber

im Bauernkrieg (Quell«i zur Geschichte des Bauernkrieges

aus Rotenburg au der Tauber. Hrsg. von Fr. L. Baumann
^ loD. Publ. des Literarischen Vereins in Stuttgart 1S78) 42

hervor (vgl. auch die Einleitung zu der Klngirbrift TO), daß

auch sie des Evangeliums we^en e^t^taIld. Niiol\ I?:ir^c ü()2

ist eine persönliche Verbindung des eben vom \\ üizburgischen

BischofezcommuniciertenBothenburgischoiPredigerBDeQSGhlin



300 Berichtigiuigen, NachtiVge imd ZvaXJbt»,

(wann ward derselbe wieder aus dem Bann getan? Zweifel 26)

mit Hnbmaier sehr wahrscheiulich. Hervorgehoben mag
wetdoi, was bisher so gat wie unbemerkt blieb, tUB die Ei^

Hebung sich ztm&chst gegen die Dentschhenen richtete, die

ob ihres Hcichtnms (Barg-e 299) und der Zwecklosigkeit ihres

Ordens (mi}.n denke an Preußen), da« Übelwollen der Rothen-

burger wol schon lange genossen, und deren Komtur zudem

wol das Edikt des Rats gegen Karlstadt yom 27. Januar 1525

veranlaßt hatte, und weiter gegen den Bischof yon Würzburg,

deas^ Fiscal etw» Anfang Män Deuschlin in den Bann getan

hatte. Vom 18.Wkn datiert dessen Frotestation, am 21.WSn
brach der Aufruhr aus. Die erste Gewalttat war ein Angriff

auf den Johanniterkommenthur und 2 Pentschherrenh-iuser

(Zweifel 87 und 164). Von Rothenburg ward der Aufruhr

zu den Bauern Zeiaolfs von Rosenberg getragen (nach A. S.

T. XI [Rothenburg c/'a Zeisolf von R.] f. 263 sprach mau von

dm „Sebwetsem^S die ihnen anf Ostern zn kommen zugesagt)

und ins WBzsbnreisehe. Uan aidit ans diesen wenigen

Notizeu , daß anch diese Bewegung mit den Ereignissen im
Süden im Zusammenhang stellt, wenn die Artikel der Bauern

hier, im Gebiet der Reichsstadt, auch keinen Einfluß der

12 Artikel verraten.

Zu S. 164 füge ick noch das Postiskriijt eines Schreibens vuu Michael

Roting nnd Joachim GamerariQS an Helanchtbon, d. Bamberg
31.Januar 1626 (Eonaept) hinan, das mir ProfessorNikolaus

HüUer in Berlin aus seinen KoUektaneen zur neaea Ausgabe

des MclauclithonVjriefweclisels mitteilte: Ilec cum scriberem ad

ignem a uigilibus est conciamatum, Is tamen extra urbem in

papo quodam cxortus esse postea est oognitnm. Solent antera

ciicumquaciue fere siugulis uoctibus horrea paganaetiue aedi-

cnlae incendi praesertim eomm qui decimas conductas habent

quine procuranl Item Monachonun nostroram et Sboracensem

Bostici suos dominos bostiliter impetunt, Ista uidentur et

feruntnr, Tis diuineni quid futurum sit? (Folgt ein vielfach

korrigierter, unleserlicher Satz. Dann zum .Schluß:) (prin-

cipes) nunc etiani succenduntur, Necesse est nimis quam
sapiaut ni &c luliainnuiiiuui eripere ueiint.

Zn 8. 203 seien Ider nodi einige Worte aus dem Sebieiben Hdaneb-

thons an Oamerar yom Die Vieris post Cantate 1525 (19. Mai)

angeführt (Uber continoDS . . . epistolas Phil. Melanchthonis

... ad Joach. Camerar. Pabep. . . . Lipsiae [1571] 27), die mir

zu beweisen scbpiüpn, dafl CaniPrar damals noch in Bamberg;

war: Video animum tuum vehementer angi uon modo publicia

malis, sed conscientiae morbis. Maior opinione est Christi

bonitas, mi Joachime, nec tu adspemera yocantem ad se omnes ^ i

üigitized by Google
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(^ui sunt oneraü. . . . Michaelem (EotiDg) saluta et himpitem

dat. De Tes^ lebns [doch wohl in Itemberg?] nihil iam
certi habemns. — Dasselbe geht wol aus dem folgenden

Schreiben hervor, vom 5. .Inni, wo es gleich im Eingaii^^ heißt,

daß sich Cainerar iu der größten Gefahr befände, und daß er

dieser am besteu dadurch entginge, daß er das Elternhaus

verlasse. S. 29 heißt es in demselben Schreiben weiter, als

ob Camerar Aber die «genen YorwüiIlB bemhigt wofdoi

solle, an der Ändenmg der StaatBrerfassung beteiligt an sein,

daß solche Terftnderongen überaU, bei den Israelit^, Qiieeheii,

Römern vorgekommen seien: haec in bis raalis, qnae certe

gmviter afficiont me, tarnen leniunt saepe dolorem et levant

animum.

Zn S. 205 Aum. 1 bemerke ich, daß schon Georg Theodor Strobel

das Ifondat Tom 4. Hai abgednu^t hat und swar in den

Miieelluieen litexariachen InhaltB. 1. Sammlnng (Nttr&berg

1778) 97/8, und in den Beyträgen zur Litteratnr besonders

des Iß. Jahrhunderts. 2. Bandes 1. Stttck (Nttmbeig und
Altdorf 178ß) 85.

8. 214 Z. 2 T. u, statt N. A. f. 251 — f. 252—253.
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